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V o r b c r i c h t. 


So  viel  vortreffliche  Abhandlungen  wir  auch" 
über  die  Werkzeuge  des  Gehörs  von  grofsen 
Und  berühmten  Männern  haben,  fo  find  fie 
doch  fall  alle  nicht  für  dien  Anfänger  im  Studio 
der  Medicin  gefchrieben,  und,  weil  fie  grö- 
fieiitheils  nur  auf  einzelne  Theile  des  Ohrs  ein- 
gefchränkt  find,  zum  Theil  zu  koftbar,  als  dafs 
der  Studirende,  wenn  er  fich  nicht  befoiiders 
der  Anatomie  widmen  will , fich  diefelben  an- 
fchaffen  könnte,  Ich  fchrieb  deshalb  diefe  Ab- 
handlung , um  den  Anfängern  das  gewifs  nicht 
unwichtige  Studium  diefes  Sinnwerkzeuges, 
welches  in  mehreren  Rückfichten  für  denfelben 

fd 


V o r b e ’r  i c h t. 


fo  unverkennbare  Schwierigkeiten  hat,  zu  er- 
ieichtern.  Es  ift  mein  inniger  Wimfch,  dafs 

fie  denr  Anfänger  nützlich  feyn  möge  ! 

\ 

Ich  befcheide  mich  gar  wohl,  dafs  diefe 
Abhandlmig  nur  eine  unvollkommene  Arbeit 
ift,  und  bitte  daher,  diefen  Verfuch  nicht  mit  < 
der  Strenge  der  Critik  zu  beurtheilen,  Von 
der  einen  Seite  meine  unbegrenzte  Liebe  zur 
WilTenfchaft,  und  mein  Trieb  mich  nützlich 
zu  machen,  und  von  der  andern  meine  eilige- 
fcliränkte  Lage  an  einem  Orte,  wo  Ausarbei- 
tungen diefer  Art  Xo  viele  Schwierigkeiten  ha** 
ben,  mögen  mich  cntfchuldigen  und  auf  Nach- 
ficht Anfprüche  zu  machen  mich  berechtigen. 

* 

Ich  habe  diefer  Abhandlnng  Kupfertafeln 
zur  Erläuterung  beigefügt.  Die  mehreften 
find  nach  eigenen  Praeparaten  geJftochen,  von 
denen  ich  einige  aus  dem  Nachl^JOfe  meines  zu 
Halle  verltorbenen  Bruders  erhalten  habe : ei** 
nige  wenige  aber  find  aus  deu  Tr^ctaten  des 
Cassebohm  und  dem  vorlrelflichea  Werke  des 

SCAR- 
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ScARPA  abgeftochen , weil  meine  Praeparate 
der  Art  die  Sache  zum  Theil  weniger  erläu- 
terten. 'I 

j 

Die  Praeparate  find  rtntef  Äuffieht  des 
Herrn  Prof.  Vogei.  zu  Altdorf  gezeichnet  und 
geftochen , ich  halte  es  daher  für  meine  Pflicht, 
diefein  verehrungswürdigen  Manne  für  die 
gütigft  übernommene  Aufficht  hiedurch  mei- 
.nen  wärmften  Dank  zü  fagen.  Auch  kann 
ich  dem  Hemi  Kofr,  Starck  zu  lena  für  die 

'ti  ■ 

Aufmunterung  und  freundfchaftliche  Unterftü- 

izung,  welcher  er  mich  bei  Herausgabe  diefes 

Verfuchs  gewürdigt  hat-,  meinen  öffentlichen 

> 

Dank  nicht  unbezeugt  laffen. 

Sollte  diefer  Verfuch  einer  Abhandlung 

über  die  Geliörwerkzeuge  des  Menfchen  nicht 

\ 

ganz  ungünftig  aufgenommen  werden , Xo 
werde  ich,  Io  bald  es  meine  La^e  nur  irgend 
erlaubt,  einen  mir  gemachten  Plan  auszufüh* 
ren  fuchen,  nach  welchem  ich  die  Xämmtli- 
chen  Sinnwerkzeuge  RnatomiXch , phyfiolo- 
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gil'ch  und  pattologifch  zu  bearbeiten  willerü 
-biiii  Ich  werde  diefent  .Werke'  alle  mögliche 
Vollkömmeiiheit  zu' geben  mich  bemülien^  und 
es  .fowölil  für  deii  Naturforfcher  j ^ Anatomen 
und  Theoretiker  iti  der  Medicin,'‘'als  auch  für 
den  praktifchen  Arzt  lind  Wundarzt  fo  nützlich 
, zu  machen  Itreben  / als  es  lieh  von  einem  fol- 
chen  Werke  erwarten  läfst;  auch  hoffe  ich 
' durch  ein  vollftahdiges  Verzeiclinifs  aller  dahin 
.,einfchlagenden  Abhandlungen  und  Streitfehrif- 

I 

' ten  - einen  nicht  unbedeutenden  Beitrag  zur 
-medicinitchen  LitteratuT  liefern  zu  können. 

l I J . . 

. Neu-  Strelitz*  den  ßten  län.  1795.  ' 
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Erftes  Buch. 

Anatoriiie  des  Ohrs. 


Einleitun'g. 


§4  l4 


Die  Tlieile  des  Olifs,  welche  zuTammenge- 
kommen  das,  Organ  des  Gehörs  ausmachen, 
hnd  fo  verfclueden  geliildet  und  auf  eine  des 

gegen  einander 

pftellt  und  mit  einander  in  Verbindung  ge- 
feut,  dafs  Anftrengung  und  Fleifs  erfordert 
vird,  um  intuitive  Kenntnifs  vom  Bau  der 
Gehoi  Werkzeuge  zu  erlangen. 

^ färtge  die  Anatomie  der  Gehörwerkzen- 

- SchlatT“  ""i  ’ ™ Abfchnitte  den 

i an  r f f'"  <lenjenigen  Knochen  des  Kopfs, 
lind  m welchem  das  ölir  befindlich  ift,  zumft 
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bfefclireibe.  Einfe  weitläuftigö  Reclitfertignng 
diefer  Voraus Lcliickiing  glaube  icii  entbehren 
zu  können,  wenn  ich  erinnere,  dafs  es  zur 
Deutlichkeit  in  der  Bjefchreibung  der  Gehör- 
werkzeuge nothweiiÄg  ift,  die  Scliilderung 
jenes  Kopfknochens  vorauszufchicken , da  ich 
mich  in  der  Folge  diefes  erften  Buches  fo  oft 
auf  Theile  ienes  Knochens  berufen  inuls. 

Ich  trage  ^n  diefem  erften  Buche  die  Ana- 
,tomie  ganz  refn  vor,  olme  Einniifchung  irgend 
.etwas  von  phyfiologifchen  Bemerkungen,  de- 
nen ich  das  zweite  Buch  ganz  befonders  be- 
ftinimt  habe.  Ich^  weifs  zwar  wohl,  dafs  in 
gegenwärtigen  Zeiten  fah  allgemein  Anatomie 
mit  phyfiologifchen  Bemerkungen  fo  ausge- 
fclmiückt  wird,  dafs  man  kaum  mehr  weifs, 
ob  der  Vortrag  anatomifch  oder  phyßologifch 
leyn  foll,  ich  weifs  auch,  dafs  die  Anatomie 
dadmxh  für  viele  mehreres  Intereffe  gewinnt; 
aber  ich  kann  und  darf  auch  vmlü  behaupten, 
dafs  die  Anatomie  fowohl  als  die  Phyfiologie 
eben  dadurch  auch  an  Deutlichkeit  und  Voll- 
Xtändigkeit  veiiiehren.  Wer  verlangt  von  der 
Anatomie  die  Genugthumig , die  einem  die 
Bhyliologie  gewährt?  Anatomie  foll  uns  blofs 
hiftorifche  Kenntnifs  vom  menfchlichen  Körper 
verfchaffen , auf  diefe  gründet  fich  erft  die  phi- 
lofopliifche  Kenntnifs  des  menfchlichen  Kör- 
pers , welche  uns  die  Phyfiologie  leint.  Die 

Greil- 
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Grenzen  beider  Tlieile  müITeii  durcbans  genau 
beobaclitet  av erden,  wenn  nicht  beide  dabei 
verlieliren  foUen.  Doch  genug  liievonl  — 


,5? 

»•  ■ \ 

Erfter-  Abfchnith 

Befchreibung  des  Schlafknochens. 

/ 

§.  2. 

D ie  Schlafknochen  (oITa  tempornm,  x^oraCpoi), 
welche  man  unter  den  Scheitelbeinen  zu  beiden 
Seiten  des  Kopfes  zA\ifchen  dem  Hügel  - und 
Hinterhaupts  - Stücke  des  Grundluiochens  fin- 
det, fchlielTen  die  llirnfchädelhöhle  zur  Seite 
nach  unten.  Durch  fie  wird  dieienige  Gegend 
an  der  Oberfläche  des  Kopfes  beftinmit,  Avelche 
wir  die  Schläfegegend  (regio  teniporalis) 
nennen.  Sie  gehören  zu  den  gemeinfchaftli- 
Knochen  des  Kopfes,  Aveil  fie  fich  nicht  allein 
mit  Knochen  des  Himfcliädels , fondern  auch 
mit  Knochen  des  Gefichts  verbinden;  fie  wer- 
den aber  auch,  weil  fie  zu  beiden  Seiten  einer 
mir  gedachten  fclmeidenden  Ebene,  die  den 
ganzen  Körper  in  zwei  gleiche  Hälften  iheilt, 
liegen  und  einander  völlig  ähnlich  find,  zu  den 
gepaarten  Knochen  gezählt.  In  AnXehung  des 

A 5 Ver- 
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VerlidltnirTes  ihrer  Breite,  Dicke  hnd  Länge 
können  fie  fowohl  unter  die  breiten  als  auch 
gemilchten  Knochen  gerechnet  werden. 

§•  3^ 

I 

Die  Figur  der  Schlafbeine  im  ganzen  be- 
trachtet ift  unregehnäfsig,  und  deshalb  keiner 
Beltinimung  fähig. 

ledes Schlafbein  theilt  man  in  den  Schup- 
pentheil  (pars  fquaraofa),  den  Zitzen- 
theil  (pars  mammillaris  f.  maltoidea),  und 
in  den  pyramidenförmigen  Theil  (pars 
pyramidalis). 


Er  ft  es  Capitel. 

Vom  Schlafknochcn  bei  Erwach fe ne n* 

§.  4. 

Wenn  man  den  Schlafknochen  aulTer  feiner 
Verbindung  betrachtet,  fo  ilt  es  notluA^endig, 
feine  Lage  zu  beftimnien,  weil  man  foult  das 
, richtig^  Verhältnifs  der  Lage  der  an  denifelbeii 
zu  bemerkenden  Theile  unter  einander  nicht 
finden  könnte.  Man  merke  daher  zm'  Befiini- 


I 


murig 


7 


mung  der  Lage  des  auITer  Verbindung  gefetzten 
Sclilafknoclieiis  folgendes : der  Zitzeiitlieil  mufs 
nacli  unten  gekebrt  feyn,  und  an  der  äufTern 
Fliiche  mit  dem  Scliuppentlieile  beinahe  in  per- 
pendiculärer  Füdituiig  flehen,  die  Spitze  des 
loclifortfatzes  des  Schiippentheils  und  die  Spitze 
des  pyramidenförmigen  Theils  mülfen  nach 
vorne  gerichtet  feyn,  und  zwar  fo,  dafs  der 
untere  Rand  der  Spitze  des  loclifortfatzes  und 
der  obere  Rand  der  Spitze  des  pyramidenförmi- 
gen Theils  wie  auf  einer  Horizontal-  Linie  lie- 
gen; iimi  dencke  man  ficli,  dafs  die  Richtung 
des  loclifortfatzes  und  des  pyramidenförmigen 
Theils  hinten  in  einen  Winkel  zufammen  hof- 
fe, durchfchneide  dann  den  Winkel  durch  eine 
aus  demfelben  nach  vorne  gehende  Linie  in 
zwei  gleiche  Hälften , und  richte  das  Auge  auf  j 
diefe  Linie,  fo  hat  man  den  Schlafknocheii  in 
feiner  natürlichen  Lage. 

Nach  diefer  hehiiiimung  gehe  ich  nun  zur 
Befchreibmig  der  Theile  des  Sclilafknochens 
felbft  über. 

§'  5* 

1.  Der  Schuppentheil , welcher  an 
der  mittlern  Gegend  cles  Seiten  theils  des  Hirii- 
fchädels  etwas  nach  unten  liegt,  ift  eigentlich 
derieiiige  Theil,  welcher  den  Schläfknochen  in 

A 4 der 
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der  ClalTe  der  breiten  Knochen  zu  Rehen  be- 
rechtiget. Er  befteht  aus  zwei  Knoclienblät- 
tern,  die  eine  zelligte  Knochenl’ubftanz  zwi- 
Xclien  ßch  haben.  Man  uiiterfcheidet  an  demv 
lelljen  zwei  Flächen , nemlich  eine  äulTere  und 
eine  innere, 


§.  6. 

Die  ’äufTere  Flache  ift  gew^ölbt  ^’-on  %'er- 
fchiedenen  Eindrücken  des  Schlafniufkels  un- 
eben. Man  bemerkt  auf  dem  hintern  Theile 
derfelben  eine  fchwache  Fmxhe,  welche  ge^ 
3neiiiiglich  von  unteii  nach  oben  fcliräge  hei> 
aufgeht  und  von  dem  Ai^drängen  eines  dafelbft 
gelegenen  Alles  der  tiefen  Schlafpulsader  ent- 
Jhanden  ift.  Vom  untern  und  vordem  Theile 
diefer  Fläche  entfpringt  ein  anfehnlicher  Fort- 
■ lätz;  welcher  der  lochfortfatz  (procelTus 
iugalis  f.  zygomaticus)  a)  genannt  wird.  Er 
^ bat  dafelbft  einen  breiten  Anfang,  Grundflä- 
che (bafis)  genannt,  fo  dafs  an  denifelben  eine 
o])ere  und  untere  Fläche,  ein  liinterer  und  vor- 
derer Ftand  nicht  zu  verkennen  find.  Der  hin- 
tere El  and  ift  eine  Fortfetzung  einer  erhabenen 
' Einie,  welche  auf  der  äulTern  Fläche  des  Schup- 
pen theils  zu  feilen  ift,  und  welche  eemeiniff- 

O O 

lieh 

ö)  jSiehe  Tab.  i.  Fig.  i.  D.-  . ' 
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licii  niit  der  erhabenen  Linie  auf  dem  Scheitel- 
undStimknoclien  zufainmenhängt,  wodurch  das 
planum  l’emicirculare  gebildet  wird,  defl  en 
man  gewöhnlich  bei  Eefchreibung  der  ScheileL 
knochen  gedenkt.  Die  Richtung  des  hintern 
Randes  ilt  grade  von  liinten  nach  vorn  und  et^- 
was  nach  außen,  der  fordere  Rand  aber  ift 


imtern  Fläche  der  bafis  bemerkt  man  eine  läng-- 


licht  milde  Vertiefung,  die  man  die  Gel enk-r 
höhle  (cavitas  articularis  f.  condyloidea)  b) 
nennt,  deren  ein  Ende  nach  auden,  das  am 
dere  aber  nach  innen  gerichtet  ift.  In  diefer 
Höhle  wird  im  frifchen  Zuftande  der  Gelenk- 
fortfatz  des  Unterkinnbaclcens  durch  Bänder  ge- 
lialten.  Wo  das  innere  Ende  nach  hinten  zu  an 
den  pyramidenförmigen  Theil  Itöfst,  ift  es 
durch  eine  Spalte  von  deinfelbeh  getrennt,  wel-s 
che  man  die^  Glaferfche  Spalte  (fiJTura 
Glaferi)  c)  nennet.  An  dem  hintern  Theil© 
diefer  Spalte  finde  ich  an  einem,  Schl’äfknochen, 
w elchen  ich  vor  mir  habe  , ein  fehr  feltenes 
Emißärium , delfen  innere  Oefiiiung  lieh  zur 
Seite  der  Verbindungslinie  des  Schuppen  - und 
pyramidenförmigen  Theils  befindet.  Ferner 
unterfclieidet  man  an  der  untern  Fläche  des  ba- 

A 5 ßs 


t)  Siebe  Tab.  i.  Fig.  i.  a, 
c)  Siehe  Tab.  i,  Fig.  i.  b, 
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fis  des  loclifortfatzes  gegen  den  vordem  Rand 
dedelben  vor  der  Gelenkhölile  einen  qnerlie- 
genden  beträchtlich  hervorftehenden  Hügel, 
den  man  den  Gelenkhügel  (tuberculoin 
articulare)  d)  nennet.  Wenn  nun  der  loch- 
' fortfatz  auf  die  befchriebene  Weife  entfpruugen 
ift,  fo  fetzt  er  nicht  die  von  innen  nach  auhen 
^n gefangene  Richtung  fort,  fondern  biegt  lieh 
allo  nach  vprne,  dafs  die  obere  Fläche  der  bafis 
die  äuhere  der  Fortfetzung  wird:  was  alfo  bei 
der  Grundfläche  der  hintere  Rand  war,  ift  bei 
der  Fortfetzung  der  obere , und  was  bei  iener 
der  vordere  war,  ift  bei  diefer  der  untere. 
“Weil  der  loclifortfatz  bei  feiner  Fortfetzung 
nach  vorne  und  bisweilen  auch  nach  innen  ge- 
krümmt ift,  fo  ift  die  äußere  Fläche  convex, 
die  innere  aber  concav.  Diefer  loclifortfatz  ift 
an  feiner  Spit?;e  (apex)  rauh  und  mit  fpitzigen 
Zacken  verfehen,  vermittelft  wefcher  er  fich 
mit  dem  lochknochen  verbindet.  Endlich  mer- 
ke ich  noch  an,  dafs  fich  gleich  hinter  der  Ge- 
lenkliöhle  eine  bogenförinige  Aushöhlmig  be- 
findet, die  lieh  auch  noch  bis  auf  die  vordere 
Fläche  des  Zitzentheils  erftreckt , und  die  obere 
und  hintere  Wand  des  knöchernen  Gehörgangs 
ausmacht.  Die  ändere  Fläche  des  Schuppen- 
theils,  welche  von  dem  äußern  lüiochenblatte 

deßel- 

I 

d)  Siehe  Tab.  i.  Fig.  i.  c. 


— n 

defTelben  geLildetift,  hat  einön  freien  halhcir- 
kelförinigen  zackigteii  Rand,  der  nach  vorne 
zu  mit  dem  Rande  des  innern  Knochenhlattes 
vereinigt  hei  feiner  V erbindung  mit  dem  grof-  ^ 
feil  Flügel  des  Flügel  ft  ücks  am  Grundbeine  e) 
eine  wahre  ISath  bildet,  in  feinem  ganzen  übri- 
gen Umfange  aber  allein  olme  Begleitung  des 
Randes  des  innern  Knochenblattes  auf  den  un- 
tern  halbcirkelförmigen  Rand  des  Scheitelkno- 
cheiis  lieh  auflegt. 


Die  innere  Fläche  des  Schuppentheils  hat 
mehrere  Erhabenheiten  und  Vertiefungen . 
w^elche  die  Knochen  des  Hiriifchädels  über- 
haupt an  ihrer  innern  Fläche  zu  haben  pflegen, 
von  denen  die  elfteren  eminentiae  cere- 
brales, die  letzteren  impreffiones  digi- 
tatae  genennt  werden.  Ferner  bemerkt  man 
einige  Furchen,  welche  gemeiniglich  nach  vor- 
ne und  unten  in  eine  Hauptfurche  zulämmen- 
laufen,  indem  fie  von  dem  Andrängen  der  Ae- 
fte  der  mittlern  Pulsader  der  hatten  Hirnhaut 
entftanden  find.  Bisweilen  lieht  man  gegen 
den  untern  Rand  des  Schuppentheils  welcher 

fleh 


♦ ) Siehe  Soemmering  vom  Bau  des  menfchlichen 
Körpers.  Th.  I,  p.  109  - 124. 
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ficli  mit  dem  pyramidenförmigen  Theile  ver- 
bindet, ein  Locli,  ^yelclles  zu  einem  Canal 
führt,  der  ficli  genau  über  der  obern  Fläche 
des  UrfpruTigs  des  loclifortfatzes  endiget  /). 
Durch  diefen  Canal  geht  ein  fo  genanntes 
Emiffarium  Santorini,  welches  aus  dem 
fmu  petrofo  anterioriin  die  Venen  der  Schläfe 
übergeht. 

Der  halbcirkelförmige  IVand  der  innern 
Fläche,  von  der  innern  Lamelle  des  Schuppen- 
theils  gebildet,  begleitet  blofs  nach  vom  zu  den 
B.and  der  äuffern  Fläche  zur  oben  genannten 
Verbindung.  An  feinem  übrigen  Theile  aber 
ift  er  nicht  gleich  weit  mit  dem  Rande  der  äuf- 
fern Lamelle  fortgefetzt,  ’fondern  allemal  von 
demfelben  bald  mehr,  bald  weniger  entfernt. 

Da- 

f)  An  einem  Sclilafknochen , welchen  ich  in  meiner 
Sammlung  befiLze,  findet  ßch  in  dem  obern  Ende 
der  queer  Furche  an  der  innern  Fläche  des  Zitzen- 
theils  (§.  s'. ) hoch/  diefes  führt  zu  einem  die 
Spitze  der  Grundfläche  des  pyramidenförmigen 
Theils  durchdringenden  Canal,  der  über  derfelben 
an  dem  untern  Kande  des  Schuppentheils  an  feiner 
innern  Fiäche  als  Furche  forüäult,  dann  aber  wie- 
der in  die  Subftanz  des  Schuppentheils  eindringt, 
und  über  der  obern  Fläche  des  Urfprungs  des  loch- 
forlfatzes  zum  Vorfchein  kömmt,  ln  diefem  Falle 
geht  das  Emiirariuin  aus  dem  linu  transverfo  in 
die  Venen  der  Schläfe  über. 
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Dadm'di  wird  an  der  iiinern  Fläche  die  zwi- 
fclien  beiden  Lamellen  befindliche  zelligte  Kno- 
chenfnbftanz  frei , weshalb  man  den  zwilchen 
beiden  Rändern  eiitftehenden  Z^vifchenramn 
rauh  und  uneben  findet.  Diefer  Zwifchenramu 
liegt  zugleich  mit  dem  R.ande  der  äufTern  t la- 
che bis  an  den  Rand  der  innern  Fläche  auf  den 
Sclieitelkiiochen  auf,  und  verbindet  auf  diele 
Weife  beide  Knochen  vennittelft  einer  falfchen 
oder  Schuppen -Nath.  In  diefer  Schuppennatli 
finden  fich  auch  bisweilen  kleine  ZwrlcheAikno- 
dien,  offa  Wormiana  genannt  g). 

Wo  fich  der  Schuppentheil  nach  unten  zu 
mit  dem  pyramidenförmigen  Tlieile  verbindet, 
findet  man  gemeiniglich,  auch  logar  bei  afien 
Perfonen,  dafs  von  dem  pyramidenförmigen. 
Theile  eine  fdiuppigte  Nath  auf  dem  untern  ( 
Fuande  der  innern  Fläche  des  Schupp enüieils 
aufliegt,  wodurch  noch  immer  die  in  frühem 
Jahren  ftattgefundene  Trennimg  dieler  beiden 
Tlieile  angedeulet  bleibt. 

§.  8. 

2.  Der  Zitzentheil,  welcher  unterhalb 
der  hintern  Hälfte  des  Schuppentheils  fich  be- 


g)  Siehe  Rüyschu  catalog.  raxionim  p.  7*  i7* 


findet,  ift  an  feiner  äufTern  Fläche  wulftig  und 
rauh.  Die  Grenzen  zwilchen  dem  Scliuppen* 
xmd  Zitzentheile  ift  durch  eine  fchwaclie  Ver- 
tiefung angedeutet,  welche  unter  der  erhahe- 
nen  Linie,  die  ich  auf  der  äuffern  Fläche  des 
Schuppentheils  angezeigt ' habe,  in  gleicher 
Richtung  mit  derfelben  läuft.  Der  breite  Theil 
des  Zitzenfortfatzes  wird  die  Grundfläche* 
dfcr  fclmiählere  Theil  aber  die  Spitze  dell’el- 
ben  genannt.  Die  Spitze  ift  nach  unten  herab- 
gezogen, bald  Itumpf  abgerundet  und  kolbig, 
bald  mehrfpilzig  b),-  An  der  innern  Seite  der 
Spitze  bemerkt  man  einen  beträchllicheh  von 
hinten  nach  vorn  laufenden  Einfcimitt^  inci- 
f U r a m a ft  ö i d e a i)  genannt , in  welchen  lieh 
der  inufcnlus  digaftricus  f.  biventer  befeftiget. 
Isiebeil  diefen  grofsen  Einfcliiiitt  mein*  nach  in- 
nen zu  findet  man  bisweilen  einen  parallel  lau- 
fenden klehien  Einfcliiiitt,  der  von  ieiieni  ent- 
weder durch  einen  Kamm  (crifta),  oder  durch 
einen  Hügel  (tüberciilüni)  getrennt  ift.  In 
diefem  kleineren  Einfclmitte  ift  alsdemi  der 
inufculus  trachelomaftoideüs  befeftiget. 

An 


h)  Icbbefirzö  eniön  Schlafknocberi , an  -svelchem  die- 
fe  Spitze  wie  ein  Rabenfchnabel  gebogen  ift,  und 
beinahe  das  Anteilen  des  procellus  corscoidei  airf 
Schulterblatte  hat. 


i)  Siehe  Tab.  Fig.  k d.  d^ 
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All  der  äuffern  Fläche  des  Zitzentlieils  ift 
gemeiniglicli  ein  Emillariimi  belindlicli,  wel- 
ches zur  iniiern  Fläche  des  Zitzentlieils  führt, 
welche  ausgehöhlt  und  mit  einer  Itarken  Fur- 
che verf eilen  ift.  Diele  Furche  ift  der  f ulcus 
transverfus  ^),  der  für  den  queer  Bluthe- 
hälter  der  harten  Hirnhaut  beftiimnt  ift.  . 

An  dem  Zitzentheile  unterfcheidet  man  fer- 
ner zwei  freie  Ränder,  einen  obern,  der* 
durch  das  Zufammenkonunen  mit  dem  halbcir- 
kelförniigen  Rande  des  Schuppentheils  einen. 
Ausfchnitt,  i n c i f u r a p a r i e t a 1 i s /)  genannt, 
bildet,  mid  lieh  mit  dem  hintern  und  untern 
abgeltumpften  Winkel  des  Scheitelkilocliens 
verbindet;  einen  mitern„  der  lieh  mit  dem 
mittleren  Rande  des  Hinterhauptftücks  des 
Grundknochens  vereiniget.  Endlich  hängt  noch 
der  Zitzentheil  nach  vorne  und  innen  mit  dem 
pyramidenförmigen  Theile  zuXanimen. 

Der  Zifzeiitlieil  ift  inwendig  mit  mehreren 
bald  kleinem  bald  gröfseren  Zellen,  die  man 
cellulas  maftoideas'm}  nennt,  verf  eben, 

wel- 


k)  Siehe  Tab.  i.  Fig.  <2.  cl, 

l)  Siehe  Tab.  i.  Fig.  2.  e. 

m)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  3.  4.  E. 


i6  • — ■ 

welclie  durdi  zatte  Knoclienblättclien  gebildet 
fmd,  fo^  dafs  ^fie  Ibwold  unter  (ich,  als  auch 
mit  den  ccllulis  tympanicis  (hehe  unten  §.  50.) 
zurainmenli'angend  lind.  Wenn  Morgag^qi, 
Vesalius  und  Vieussens  diele  Coinniunication 
durch  Häute  unterbrochen  Iahen,  Io  war  dies 
wiedernatürlicher  Zultand, -denn  die  Knochen- 
haut, welche  die  Zellen  überkleidet,  macht 
zwar  die  Verbindungsöflnung  der  Zellen  klei- 
ner, verfchliefst  aber  diefelben  im  natürlichen 
Zuftande  nieniahls  Diele  Zellen  find  an  der 
Grnndfläche  des  Zitzen theils  am  kleinften  und 
zahlreicliTten,  fie  werden  aber,  ie  melir  der 
Zitzentheil  nach  unten  herabgeht,  gröfser  und 
ihre  Wände  ftärker.  In  leltenen  Fällen  fehlen 
diele  Zellen  ganz , wovon*  An.  Murray  n)  ein 
Beilpiel  Iahe. 

5.  ^Der  pyramidenförmige  TlieÜ, 
der  fonlt  von  andern  Anatomen  auch  w'^ohl  der 

Fel- 

«)  Siehe  neue  Abll*^uc^lnhgeu  der  koiügl.  Tchwed, 
Acadeinie,  nach  der  Ueherfetzung  von  Kaestner 
und  Brandes.  B.  5.  Quart.  3.  No.  5.  - Auch  hat 
Arnemann  (an  r.  Bemerkungen  über  die  Durchboh- 
rung des  proceffus  maft.  in  gewüTen  Fällen  der 
Taubheit )_inehreres  über  die  verlchiedene  fciefchaf- 
fenheit  des  proceltus  malt,  gefagt  und  durch  Kiv 
pfertafeln  erläutern 


/ 
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Felfentlieil  (pars  pelrofa,  hShsih;)  genannt 
■wird,  enthält  die  eigentlichen  Werkzeuge  des 
Gehörs.  Er  ift  hei  ErwacliTenen  mit  dem  Zitzen- 
theile  ganz,  mit  dem  Sclmppentheile  nur  zmn 
llieil  verwachfeii,  oder  wenighens  ift  diefe 
Verhindung  doch  immer  durch  eine  ki'ummli-  r 
liichte  Nath  aiigedeutet 

Die  Geftalt  diefes  Theils  gleicht  einer  lie- 
gendeii  Pyramitle,  daher  man  auch  an  denifel- 
hen  eine  Gnindilkche  und  ehie  Spitze  unter- 
fcheidet.  Die  Grundfläche  liegt  mehr  nach 
hinten  mid  auften  und  hängt  mit  den  anclerii 
beiden  Theilen  des  Schlafbeins  zufammen;  Die 
Spitze  ift  nach  vorne  und  innen  gegen  denTür- 
ckenfattel  am  Grundknochen  zu  gerichtet.  Man 
bemerkt  an  der  Spitze  die  vordere  und  obere 
Oeffnung  des  Canals  der  Carotis,  und  zur  Seite 
derlelhen  nach  innen  zu  einen  Einrchnitt  in 
cifui-am  occipitalemo)  der  gegen  die  SeD 
e des  vordem  Theils  des  Hmterhauptflucks  am 
Giimdknochen  anhegt. 

Ferner  tmterrcheidet  man  drei  Flächen 
fiemhcli  zwei  obere  und  eine  imtere,  welche 
durch  drei  Whiikel,  nemlich  einen  obern  und 
zwei  imtere  a])getheilt  hnd.  Wemi  einige  Aiia- 

tonien, 

0)  Siehe  Tab.  i.  Fig.  2,  h. 


tomen,  als  -Cassebohm  p),  Boehmer  //)  und 
andere  vier  Flächen  nnterfclieiden,  fo  nmfs 
man  diels  daher  leiten , dafs  he  den  pyramiden- 
förmigen Theil  ganz  ifolirt,  vom  Schuppen- 
imd  Zitzen  - Theile  getrennt  betrachten.  Ich 
nehme  aber  bei  derBfefchreibung  des  Sclüafknö- 
chens  eines  Erwachlenen  den  pyramidenförmi- 
gen Theil  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Thei- 
ien  des  Sclilaflcnöchens , . und  dann  Iahen  lieh 
nur  drei  Flächen  miterfcheiden , von  denen  die 
beiden  oberh  fich  in  der  Höhle  der  Flirnrchale 
zeigen , die  untere  aber  gegen  den  Hals  zu  ge- 
kehrt ilt» 

§.  ICk 

Superficies  anterior  fuperior  hat 
einige  doch  nicht  fein-  m-erkliche  iuga  cerebra- 
lia  und  imprefliones  digitatas^  Auf  diefer  Flä- 
che bemerkt  man  etwas  nach  hinten  zu  doch 
nahe  am  obern  Winkel  eine  harke  Erhabenheit, 
tuberculuni  canalis  f emicircularis  r) 
genannt,  unter  welcher  der  vordere  fenkiechte 

halb- 

p)  ^iehe  Tractat.  fex  atiat.  de  aure  hiimana.  Hai» 
a';)54.  Tt.  I»  §.  20. 

Siehe  inftitutiönes  orteol.  Hai.  1751*  Cap*  II. 
i.  CLIV» 

t')  Siehe  Tab.  i.  Fig.  p. 


f 
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IialLclrkelförmige  Canal  (fielie  §.  70.)  liecrt. 
Ferner  fieht  man  über  die  äullere  Seite  der 
Obern  Decke  des  Canals  der  Carotis  eine  Fnr* 
die  laufen,  die  endlich  wenn  fie  bis  vor  deu 
auH'ern  Tlieil  des  vorhin  benannten  Hügels  gera- 
de über  dem  Jiintern  Ende  des  auf  der  hintern 
und  obern  Fläche  entgegengefetzten  grofsen 
Loches  gekommen  ift,  in  ein  Loch  übergeht, 
\\elches  durch  die  Wand  des  darunter  laufen- 
den FaUopifchen  Canals  (fiehe  §.  49.)  diinget 
und  alfo  demfelben  eingeinündet  iff^  weshalb 
man  diefe  Oeffnung  mit  der  richtigen  Benen- 
nimg  hiatus  canalis  Fallopii  r)  belegt 
hat.  In  diefer  Furche  liegt  der  oberflächhciie 
Zweig  des  Vidifchen  Nerven,  der  ficli  durch 
diefen  hiatus  im  FaUopifchen  Canal  mit  dem 
"Vei bindungsnerven  des  Gelichts  vereiniget* 

» 

§.  11* 

Superficies  pöfteriör  et  fuperior 
höfst  nach  hinten  zu  mit  der  innern  Flache  des  Zi- 
tzentheils  znfammen  und  hilft  alfo  mit  diefer  ge- 
nieiiifchaftlich^die  Furche  für  den  queeren  Blut- 
behälter der  harten  Hirnhaut  bilden.  Auch  die- 
fe I lache  hat  einige  iuga  cerebralia  und  impref- 
fiones  digitatas,  und  im  ganzen  genommen  ift 

B 2 ' üer 

O Sieiie  Tab.  i.  Fig.  o.  h 
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der  liintere  Tlieit  diefer  Fläche  vor  der  queeren 
Furche  etwas  ausgehöliit  zur  Miiaulnalinie  des 
- kleinen  Gehirns. 

§.  12. 

Beinahe  in  der  Mitte  diefer  Fläche , etwas 
i\ach  vorne,  hehndetlich  ein  giolsesLoch, 
der  gemeinfchaftliche  Canal  des  Gehöriieiweii 
und  des  A^erhindungsnerveii  des  Gelichts  , wel- 
ches von  einigen  Anatomen  bald  fprainen  coe- 
cmn,  bald  meatus  auditorius  iiitenms  genannt 
ift,  eher  aber  den  von  feiner  Beftimnumg  her- 
geleiteten N alimen  ^ e in  e i n f c h a f 1 1 i c h e r 
Nervencanal  des  pyijainidenf örinigen 
Theils  t)  verdient.  Die  Richtung  diefes  Ca- 
nals ift  von  innen  nach  aiilfen  und  von  Amme 
nach  hinten,  und  feine  Tiefe  beträgt  feiten 
mehr  als  fünf  Linien.  Der  Boden  dielbs  Canals 
ift  durch  einen  von  vorne  nach  hinten  gerich- 
teten Kamm  in  zwei  Hälften  getlwilt  u). 

Die  obere  Hälfte  hat  zwei  G ruhen , 
eine  vordere  und  eine  hint^'e.  Die  v ordere 
Grube  enthält  ei,n  Loch  für  den  Verbinduiigs- 
nerven  des  Gelichts,  der  durch  clailelbe  in  den  • 

Fal- 

t)  Siehe  Tab.  i.  Fig.  2.  i. 

t- 

u ) Siehe  Tah.  2.  Fig.  2.  e,  ‘ 


/ 
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Fallopifclien  Canal  dringt,  daher  diefes  Loch 
als  die  obere  .Mihi  düng  des  Canals  eigentlich 
aditns  ad  canalem  Fallopii  lieilTen’ 
in  als  v).  Die  hintere  Grube  enthält  mehre- 
rere  Löcher,  die  zu  kleinen  Canälen  führen, 
durch  welche  Nei-ven  in  den  Vorhof  übergehen. 
Zwei  bis  drei  Löcher  find  mit  blofsen  Augen 
fehl*  deutlich  zu  fehen , um  welche  mehrere  an- 
dere kleinere  weniger  deutliche  befindlich 
lind  w). 

Die  untere  Hälfte  hat  drei  Gruben.^ 
Die  vordere  ift  die  gröfTefte  mid  bildet  eine 
löcherichte  trichterförmig  gewundene  Vertie- 
fung, welche  Sc  auf  a x)  mit  dem  Nahmen 
tractus  fpiralis  f or aminulofus  belegt 
liat.  Die  Weite  diefer  Grube  fafst  den  ganzen  ^ 
ümfang  der  Grundfläche  der  Spindel  der  Schne- 
cke. Im  Anfänge  diefer' Grube  zeigen  ßch  gröf- 
fere  Löcher,  gegen  die  Spitze  der  Grube  zu 
nehmen  fie  aber  an  Gröfse  allmählig  ab,  nur 
dafs  lieh  in  der  Spitzle  der  Grube  wiederum  ein 
gröfseres  Loch  auszeichnet,  das  dem  Mittel- 

B 5 ^ punkte 

v)  Siehe  Tah.  2.  Fig.  2.  f. 
it;)  Eben  dafelbft.  g. 

! x)  Siehe  anatom.  clifqiiifitiones  de  anditu  et  olfactu. 

Ticini  1789.  Sect.  II.  Cap,  I.  XIII. 


\ 
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• punkte  der  Spindel  der  Schnecke  entfpriclit  r/). 
X)ie  mittlere  enthält  einige  kleinere  Löcher, 
welche  zu  der  lialbkugeilürmigen  Vertiefung 
des  Yorhofes  füliren  z).  Die'  hintere  ent- 
hält ein  Loch,  weiches  zu  eineni  Canal  führt, 
der  lieh  an  dem  untern  Ende  des  liintern  inneni 
iialbcirkeliönnigeu  Canals  in  den  Vorhof  endi- 
get ß), 

CoTUNNi  machte  zuerft  Abtlieilungen  ini 
Boden  des  ’Nervencanals  der  Pyramide,  und 
belegte  he  mit  dem  Nahmen  r e c e f f u s ; daher 
man  auch  noch  die  Gruben  r e c e f f u s C o t u n- 
nii  nennt, 


§.  li 

Zwifchen  dem  Nervencanal  und  der  Fur- 
che'des  queeren  Blutbeliälters  fiehtman  eine  nacli 
hinten  herabgekelirte  Knochenfclmppe , welche 
den  Zugang  zu  einem  Calial  deckt,  den  man 
den  Wall'erleiter  des  Vorliofes  nennt;  die  Ipal- 
tenfönnige  OelFnung,  die  man  unter  der  hno- 
clienfcliuppe  bemerkt,  ift  alfo  dre  äuffere 
Oeffnung  des  alTerleit er s des  Vor- 
hpfes  (aperturai  externa  aquac^<.’xctus  Tcftibu- 

llii  \ 

tj)  Ebenci.  h. 

»)  i, 

«)  Ebencl.  k. 


I 


li“)  h).  Von  diefer  Oeffntuig  fielit  man  gemei-*' 
iiiglicli,  wie  SoEMMERiNG  c)  mit  Recht,  eine 
Furche  gegen  das  foramen  iugular^  (flehe  §.  15,) 
zu  herabgehen  d).  Zwifchen  der  OefFnung  die- 
les  Waflerleiters  und  den  Nen''encanal  findet’ 
fleh  gegen  den  obern  Winkel  zu  ein  kleines' 
Loch,  durch  welches  ein  Gefäfs  aus  dem  Kno- 
chen heiworkömmt;  bisweilen  findet  man  da'i 
lelbfl;  auch  meiuere  kleine  Löcher  <?), 

t 

I 

5-  l4- 

Superficies  inferior  ift  felir  uneben 
Und  rauh.  An  dem  liinterii  Ende  derfelbeii 
nach  aulTen  zu  fleht  man  ein  nach  auffen , mid 
unten  zu  ziemlich  dickes,  nach  innen  und  oben 
aber  dünneres  gebogenes  Knochenblatt,  wel- 
‘ ches  mit  der  am  Schuppen  - und  Zitzentheile 
bemerkten  bogenförmigen  Aushöhlmig  den ' 

fl  ^ knö-« 

N 

&)  Siehe  Tab.  1.  Fig.  a.  k. 

I ' , 

c)  Siehe  angef.  Buch.  Th.  1,  p.  130.  '' 

d)  Unter  etlichen  und  zwanzig  Schlaflcnochcu  find© 
ich  nur  einen,  an  welchem  diefe  Furche  nicht  zu 
fehen  ift.  Siehe  Tah.  1.  Fig.  q.  ' 

e)  Ich  hefitze  einen  Schlafknochen,  an  welchem  da- 
felbft  vier  Löcher  neben  einander  find ; doch  ift  die-« 
fcs  feiten. 
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knöchernen  Geliörgang  bildet  f).  Die- 
fes  Knoclienhlatt  zeigt  nach  vorne  und.  unten 
eine  bald  nielir^bald  weniger  beträchtliche  rau- 
he und  breite  Verlängerung,  die  an  ihrem  un- 
tern Ende  befonders  mit  Zacken  verfelieii  ilt. 
Hinter  derfelben  lieht  man  eine  zackigte  Kno- 
cheiifcheide  (vagina  ollea),  aus  welcher  ein 
griffelfdrmiger  Fortfatz  ( procelTus  fty- 
loideus)  nach  innen  herabheigt , an  welchem 
lieh  mehrere  IMuIkelii  befeftigen.  Seine  Geftalt, 
und  Dicke  ift  lehr  erfchieden : bald 
fängt  er  dick  an,  und  endigt  fich  fpitzig,  bald 
ift  er  feiner  ganzen  Länge  nach  gleich  ddek  und 
an  feinem  Ende  ftumpf,  balcl  befteht  er  aus 
melireren  Stücken,  die  durch  kleine  zwifchen- 
liegende  Knorpel  vereinigt  find,  bald  ift, er  glatt 
und  eben,  bald  gewunden  rauh  und  ungleich 
dick,  bald  ragt  es  nur  wenig  aus  feiner  Schei- 
de hervor,  bald  ift  er  i auch  1 1 Zoll  lang  g). 

Gleich 


/)  ScHELLHAriMER  in  libr.  de  anditu.  Liigd.  Batar. 
1684-  befchreibt  P.  i.  C.  II.  ^.“4.  den  Geliörgang 
als  einen  eigenen  abgefonderteri  Theil,  und  bildet 
ibn  Tab.  1.  als  einen  folcben  ab,  Nvelcbes  aber 
Cassfeohm  im  angef.  Buche  Tract,  1.  §.  35.  fdion 
hinlänglich  wiederlegt  hat. 

' Siebe  Tab.  j.  Fig.  1.  m.  / 
g)  Siehe  Tab.  1.  Fig.  i.  f. 
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Gleicli  liintev  dem  GrifFelförmigen  Fortfa- 
tze  zwifclien  diefem  und  der  am  Zitzenfortfatze 
bemerkten  incil'ura  manmiillari  befindet  lieh 
ein  Lock , Avelclies  nach  feiner  Lage  f o r am  e n 
Ity lomaltoideum  genannt  ift,  welches  zur 
Aufnahme  des  A'^erbindungsnerven  des  Gelichts 
und  der  arteriae  et  venae  Itylomaftoideae  be- 
fiimmt  ift  /?).  Bisweilen  findet  ficli  neben 
und  hinter  diefem  noch  ein  zweites  Loch,  wel- 
ches dann  für  die  Trommelfaite  beftiimnt  ift  i), 

\ 

\or  dem  GrifFelförmigen  Fortfatze  etwas  ‘ 
mehr  nach  innen  ift  eine  Gritbe,  welche  den 
Wulft  der  innern  Halsblutader  aufnimrat,  und 
daher  den  Nahmen  foffa  venae  iugularbs 
bekommen  hat  k).  Vor  diefer  Grube  ift  eine 
Furche,  die  man  aus  einer  dreieckigten  A^ertie- 
funs:  am  innern  AVinkel  entliehen  und  in  iene 

^ I 

Grube  übergehen  fieht  /), 

A^or  der  Grube,  der  Furche  gegen  aulfen, 
erfcheirit  die  hintere  und'Untere  Mündung  des 
Canals  der  Carotis,  welcher,  indem  er  eine 

• B 5 kurze 

' h)  Siehe  Tab.  i.  Fig,  i.  e. 
i)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  5,  p. 
fc)  Siehe  Tab.  1.  Fig.  1.  g. 
l)  Siehe  TSb,  1,  Fig,  i,  i,  . . 
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Jiurze  Strecke  aufwärts  gellt,  darm  nacli  innea 
^ lind  vorne  feine  Riclitung-  nmmit,  und  alfo  im 
pyramide’^iförmigeij  Tlieile  Krüniniung 

maclit. 

•1» 

Auf  der  Mitte  des  erhabenen  Randes,  wel- 
dier  die  Grube  der  Halsblutader  und  die  mitere 
Oeffnung  des  Canals  der  Carotis  trennt,  ift 
geineinigiicli  eine  Oeffnung  eines  kleinen  Ca- 
nals wz),  der  in  die  Trornmelhöhle  geht  uiid 
lieh  unter  dem  breiten  Theile  des  Voro^ebürsces 
(liehe  §.  47.)  öfüiet;  Bisweilen  findet  man  auch 
zwei  folcher  Oeffnungent 

Die  an  dem  ]iyramidenförmigen  Theile  des 
Schlafknochens  zu  bemerkenden  Winkel  find 
der  obere,  der  untere,  äußer e,  und  der  mitere 
iiinere  Wiiikel. 

f 

Der  obere  Winkel  (angulus  fuperior), 
der  durch  das  Zufaninienftofsen  der  beiden 
obern  Flächen  entltefit,  ift  der  längfte  unter 
den  di-eien.  Wir  bemerken  an  demfelben , dafs 
er  der  Länge  nach  eine  Jur  che  hat,  die  für  den 
finum  petrofum  fnperiorem  beftimjut  iii.  Man 

miter- 


tn)  Tab.  1,  Fig.  1.  h. 
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Tinterfdieidet  liier  aucli  noch  den  Hügel,  def-r 
feil  ich  hei  der  ßeCchreibang  der  vordem  und 
gberii  Fläche  Ichoii  gedacht  habe, 

Der  untere  äuffere  Winkel  (angn-» 
Ins  inferior  externiis)  ift  fehr  kurz.  Zwifchen 
diefem  Winkel  und  dem  vordem  Ende  des 
obern  Randes  des  Schuppentheils  ift  ein  Aus- 
l’chnitt  welcher  den  Dornfortfatz  des  Fldsrel- 
ftücks  des  Grundbeins  aufnimmt.  Zur  Seite 
des  Canals  der  Carotis  nach  auften  ift  eine  be-r 
trächtliche  Furche,  die  bald  zu  einem  geräuini- 
sen  Canal  wird,  weicher  durch  ein  von  der 
auftern  Wand  des  Canals  der  Carotis  nach  auf- 
fen  zu  gehendes  knöchernes  Blättclien  in  zwei 
Canäle  gefchieden  wird.  Der  obere  kleinere 
fchliefst  den  raufculum  teiiforem  mallei  ein, 
der  untere  gröfsere  aber  ift  der  knöcherne  Theil  , 
der  Euftachi  fchen  llölire,  an  welchem  der 
knorplichte  l’iieil  d^rlelben  befeftigt  ift. 

Der  untere  innere  Winkel  (angulus 
inferior  internus)  ift  der  fcliärffte  von  allen, 
fteht  aber  in  Rückficht  der  Länge  zwifchen  den 
beiden  vorigen.  An  deni  hinterften  Ende  def-, 
felben , der  Grube  der  innern  Halsblutader  zur 
Seite,  nach  innen  ift  eip  Ausfchnitt,  der  in 
Yerbindung  mit  dem  vordem Theile  des  Hinter- 
liauptftücks  des  Gmiidbeins  das  Ilalsblut- 
a der  loch  (foramen  iugulare)  bildet,  durch 

wel- 
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welches  die  innere  Halsblutader  und  einige 
!Nerven  gehen.  Oft  ift  diefer  Ausl'chnitt  durch 
eine  Knochenzunge  in  zwei  Hälften  getheilt, 
fo  dafs  dadurch,  wenn  der  Schlafknochen  noch 
in  A^erbindung  ilf , zwei  Löcher  entliehen;  als* 
denn  nein]  ich  geht  der  Stimninerve  durch  das 
kleine  Loch,  und  das  gröfsere  ift  für  die  Hals- 
blutader und  die  beiden  andern  Nerven  ,be- 
, ftimnit.  Vor  diefeni  Ausfclinitte  ift  eine  drei- 
eckigte  trichterförmige  Vertiefung,  die  in  ih- 
rem Boden  ein  Loch  hat,  welches  die  unte- 

1 I 

re  Oeffnung  des  Wafferleiters  der 
Schnecke  ift  n),  Diefe  A^ertiefung  fteht 
durch  die  an  der  untern  Fläche  bemerkte  Fur- 
che mit  der  Grube  der  Halsblutader  in  Gemein- 
fchaft.  * 


,v  Zweies  C.apitel. 

Vom  Schlafknochen  bei  Kindern* 

^ t 

§.,  i6.  ^ » 

Es  ift  nicht  meine  Abftcht,  den  Schlaf  kn  ochen 
nach  allen  feinen  Theileii',  hier  aufs  neue  zu 
befchreiben,  fondern  ich  übergehe  die  am 

, Schlaf- 


n)  Siehe  Tab,  i,  Fig,  i*  1, 
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Sclilafknochen  beim  Erwaclifenen  und  beim 
foetLi  gleiciieii  Tiieile  gänzlich  und  fiiiire  blols 
die  VericiiiedenlLeiten  des  Sclilaihnocliens  des 
foetns  von  dem  des  Eru'^chfenen  an,  damit' ich 
an  dielem  Knochen  die  Unvol}komhiej>iheiteil 
beim  foetu  dariteiie  und  die  YeLlcliiedenheit 
des  Knochens  nach  den  Jahren,  Io  viel  es  in 
der  Kürze  gelchehen  kann,  rchiklere. 

■\ 

§.  17.  ■ 

Der  Schl afkno dien  befteht  beim  Kinde  aus 
vier  deutlich  getrennten  llieilen,  ncmlich  dem 
Schuppentheile,  dem  ungebildeten  Theile,  dehi 
Ringe  der  Trommelhaut,  und  dem  pyramiden- 
förmigen Theile, 

/ 7,  • 

§.  18^  7^  ' . 

Was  die  natnrliche  L<ige  beim  Schlafkno- 
chen des  Kindes  anbetrift,  fo  zeigt  lieh  folgen- 
des: Der  ungebildete  Theil,  aus  welchem  in 
den  fpätereji  Jahren  der  Zitzenlheil  hervorge- 
bi'acht  wird,'  liegt  ]iicht  fo  lehr  unter  als  hinter 
dem  Schuppentheile,  die_  äull’ere  Seite  des 
Schuppentheils  ift  mehr  hach  aulfen  gerichtet 
als  die  äull’eje  Seite  des  ungebildeteji  Theils, 
und  der  Ring  der  Trommeliiaut  zugleich  mit 
dem  pyramidenförmigen  Theile  ilt  mehl'  in- 
wärts gekeiirt:  deshalb  liegt  die  Spitze  des 
' loch- 
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loclifortfatzes  aiicli  etwas  tiefer  als  der  obere 

Tiand  der  Spitze  des  pyiamidenföriiiigen  Tlieils, 

1 *' 

Der  ioclifortfatz , welcher  an  feiner  Fort- 
fetZung  hei  Erwaclifeiien  etwas  gebogen  iit^ 
gellt  beim  Kinde  mehr  geradlinicht. 

An  der  innern  Fläche  des  Schuppentlieils’ 
ift  der  Zwifchenraum  zwifchen  demirmerii  nnd 
äulTern  halbmondförmigen  Rande  delTelben  in 
den  erßen  Zeiten  nach  der  Gebart  noch  gar 
nicht  fichtbarj  lUid  doch,  wenn  er  dann  auch 
zu  entßehen  anfäiigt,  fo  lange  die  Jahre  der 
Kilidlieit  älu  eii , nicht  deutliche 

1 

\ Der  Schnppentlieii  ift  Von  dem  ungebilde- 
ten und  vom  pyramidenförmigen  Theile  beim 
Kinde  ganz  getrennt,  und  hängt  mit  denfelbeil 
nm*  vermittelft  einer  halb  knorplichten  halb 
bandartigen  Subßanz  zufaimiien. 

i ^9* 

Der  ungebildete  Theil  (pars  mdis) 
ift  ein  aus  zwei  Knochenblättern  beftehendes 
Knochenftück,  delfeii  Figm  eijiem  ungleichfei- 
tigen  iänglichten  Vierecke  gleich  ift,  welches 
von  liinten  nach  vorne  fcliief  herabgehet-  Es 
ift  diefes  Knochenftück  beinahe  allejithalben 
gleich  dick  und  in  den  erfteii  Zeiten  nach  der 

Ge- 
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Gcbm-t  nur  wenig  dicker  als  die  übrigen  Kno^. 
eben  des  Schädels  , und  hat  nicht  die  geringlte 
Aehnliclilceit  mit  dem  Zitzentheile  bei  Erwach*- 
lenen.  Wegen  dieler  gänzliclien  Yerfcliieden** 
heit  in  der  Belchafienheit  und  Form  orebrauche 
ich  einen  andern  Nahmen,  um  den  Tiieil,  der 
in  den  fpätern  Jahren  zmn  Zitzentheil  wird, 
dadurch  befonders  anzudeuten. 

Nach  hinten  und  oben,  wo  der  ungebilde- 
te Theil  an  den  Scheitelknochen  und  das  Hin- 
terhauptftück  des  Grundlaiochens  grenzt,  ift 
ein  mit  einer  Membran  ausgefidlter  Zwifchen- 
rauni,  den  man  f o n t a n e 1 1 a m C asserii  nennt. 
Nach  vorne  und  unten  aber  Itöfst  der  ungebil- 
dete Theil  an  den  Pdng  der  Trommelhaut  und 
den  pyramidenförmigen  Theil,  und  nach  vor- 
ne mid  oben  an  den  Schuppentheil , mit  wel- 
chen TJieilen  er  vermittelft  einer  halb  knorp- 
lichten  halb  bandartigen  Subftanz  verbun- 
den ilt. 

20, 

i)ef  Tting  der  Tromm  eihaut  (annu- 
l.us  membranae  tympani)  ift  als  ein  für  ficli 
beftehender  Theil  des  Schlafbeins  bei  Kindern 
anzufehen.  Cassebohm  o)  betrachtete  ilm  als 

ebien 

«)  Im  äugefühtten  Buche  Tr,  i,  54* 


einen  zum  Scliuppentheile  gehörigen  Knochen, 
auch  Rutsch  p)  zeigte  am  Kopfe  eines  urige*- 
bohrnen  Kindes,  clafs  derfelbe  zum  Schuppen- 
theile  gehöre.  Du  Verney  q)  aber  betrachte- 
te ihn  als  einen  befonderil  Theil, . und  liat  ilm 
auch  als  einen  folchen  abgebildet  r).  Der  Aii- 
genfchein  hat  mich  überzeugt,  dafs  der  Ring 
der  Trommelliaut  an  alle  drei  Theile  des  Schlaf- 
Knochens  nur  etwanig  befeltigt,  und  nicht,  wie 
Rutsch  behauptet,  per  fymphyhn  fnre  medio 
mit  dem  Schuppen  theile  verbunden  ifh  Ich 
habe  diefe  Verbindung  an  Kinds knoclien  von 
verfcliiedenen  Alter  miterfucht , und  nach  Ver- 
gleichung diefer  Rnterfuclimigen  halte  ich  mich 
beftimmt,'  diefen  Ring  der  Trommelhaut  für 
einen  befondern  Theil  de5  Schlafknochejis  an- 
zui'eheii,  der  nicht  zmn  Scliuppentheile  ge- 
hört s).  . . 

Diefer  unvollkommne  ovale  Ring  hat  eine 
fchiefe  Richtung , fo  dafs  er  mit  feiner  oliern 

Spitze 

p.)  In  Cafalögo'  räriörum'.  Ämllelod.  Nö.  I. 

q)  In  Tract.  de  organö  anditus,  e galt,  x-erf'  NoTinib.. 
1Ü84.  P*  II-  Die-  Original  - Schrift  führt  den 
Titel:  traite  de  Porgane  de  l’otiie.  Paris  1633. 

f)  Ehendafelbft  Tab.  XV. 

j)  Siehe  Tab.  iv  Fig.  g..  ’ 
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Spitze  nach  anfTen,  mit  feiner  nntern  aber  nach 
innen  gerichtet  ift.  Er  ift  an  feiner  oberh  Spi- 
tze nicht  ganz  gefchlollen,  und  hat  alfo  dort 
zwei  Schenkel  (cruraj,  einen  vordem  dickem 
und  einenilintern  fpitzeren  Schejikel,  welche 
ilui  an  die  untere  Seite  des  Schuppentheils  an- 
heften.  Man  unterfcheidet  an  dend'elhen  zwei 
Flächen : eine  äulfere  und  eine  innere.  An  der 
äulTern  Fläche  ift  der  knorplichte  Gehörgaiig 
befeftiget,  die  innere  aber  ilt  an  den  Schüp'- 
pentheil,  den  migebildeten  und  pyramidenför- 
migen Theil  geheftet.  Der  vordere  dicke 
Schenkel  (crus  aiiterius  crafiTum)  hat  an  fei- 
ner innern  Fläche  eine  von  hinten  nach  vorhe 
et\yas  aufwärts  gehende  Furche,  welche  für  ei- 
nen Fortfatz  des  Hanmiers  beftimnit  ift,  welcher 
unter  dem  Nalmien  proceffus  tenuis  mal- 
lei weiter  unten  befchrieben  wird.  Zwifchen 
den  beiden  Flächen  des  Ringes  felbft  findet  man 
an  deni  innern  Umfange  eine  Furche,  in  wel- 
cher ringsum  die  Trommelliaut  ausgefpannt  ift. 

Was  die  Veränderung  des  Ringes  der 
Tronmielhaut  in  den  Monaten  der  Ausbildung 
des  Kindes  im  utero  anlangt,  fo  bemerke  ich 
kurz  folgendes ; In  den  erften  fechs  Monaten 
verändert  lieh  derlelbe  felir  wenig  , auller  dafs 
fein  innerer  Umfang  allmälilich  zunimmt,  wel- 
cher in  diefer  Zeit  gleich  dem  äulfern  Umfange 
glatt  und  eben  bleibt.  Die  Furche  am  vordem 

^ Sehen- 
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Sclieiilcel  ift  in  diefer  Zeit  breit  und  geräumig; 
£;egen  den  fiebenten  Monat  aber  verändert  lieh 
dicles  alles:  der  irinere  Umfang  des  FLinges  be- 
hält die  erlangte  AVeite,  dagegen  wird  der  äuf- 
Xere  Unnäng  . gi'öfsör,  mit  melireren 'Zacken 
imd  Unebenlieiten  veiXelien,  und  der  Bing 
l'elblt  nacli  und  liacli  mehr  hervorragend,  die 
Fluche  am  vordem  Schenkel  wird  enger,  und 
die  Trommelliaut  ift  nun  immer  rdiwerer  abzu- 
trennen. In  diefer  Zeit  fängt  der  Ring  ai^ 
nach  und  nach  mit  den  dr  ei  übrigen  Theilen 
des  Schlafluiöchens  zu  verwaclifen,  imd  zwar 
am  früheften  und  bisweilen  noch  vor  der  Ge- 
burt mit  dem  Schuppentheile. 

t 

§.  21! 

Der  pyramidenförmige  Theil  ift 
beim  neugebornen  Kinde  von  den  drei  übrigen 
Theilen  deutlich  getrennt,  und  zwar  mit  dem 
ungebildeten  Tlieile  und  dem  Fänge  vermittelft 
einer  halb  knorplicliten  halb  bandartigen  Sub- 
ftanz  verbunden,  mit  dem  Schuppentheile  aber 
vermittelft  einer  falfchen  Nath  und  einer  Zwi- 
fchenhaut  vereinigt.  Um  das  zweite  Jahr  lier- 
um  ver\\'äclift  er  mit  den  übrigen  Theilen^ 
doch  fo,  dafs  von  der  A'erwachCung  mit  dein 
Schuppentheile  noch  eine  Spur  ziuück  bleibt. 
Um  diele  Zeit  ift  auch  fchon  der  Rine:  der 
Trommelliaut  in  den  Gehörgang  verändert. 

Di« 


Die  vordere  und  obere  Fläclie  des  pyrami- 
denförniigen  Tlieils  ift  beim  Kinde  verliältnifs- 
mlifsig  gegen  die  übrigen  beträclitlich  gröfser,  das  • 
tuberculum  canalis  femicir cular is  an- 
te r i o r i s zeigt  ficli  als  ein  beträclitlich  liervorhe- 
Jiender  Bogen^  miter  welchem  ficli  eine  Höhle  be- 
findet t).  Unter  mid  hinter  dielem  iit  eine  ande- 
re bogigte  Erhabenheit,  welche  man  tubercu- 
lum canalis  femicir cularis  pofterio- 
ris  interni  nennt  An  der  hintern  obern 
Fläche  erfcheint  die  bogigte  Decke  des  hintern 
äullern  halbcirkelförmigen  Canals  v).  Beide 
Flächen  ftofsen  in  einem  felir  Itmnpfeii  Winkel 
zufammen,  der  erlt  bei  zunelunenden  Jaliren 
fchärfer  zu  werden  anfängt.  Die  übrigen  we- 
niger  auffallenden  Verfchiedenheiten  am  pyra- 
midenförmigen Th  eile  will  ich  der  Kürze  wegen 
nicht  alle  nalmihaft  machen , zumal  da  he  felir 
leicht  als  unvollkommen  gebildete  Theile  nach 
der  obigen  Befclueibung  des  Schlafkiiochens 
bei  Erwaclilenen  erkannt  werden  höimeß, 

t)  Siehe  Tab.  i.  Fig.  4.  k*’ 

«)  Siehe  Tab.  1.  Fig.  4.  m, 
v)  Siehe  Tab.  i.  Fig.  3.  f. 
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Zweiter  A b f c h n i 1 1, 
Befclireibung  des  äuffern  Ohrs. 

Bei  der  Einleitung  des  Ohrs  in  das  äuITere  und 
innere  folge  ich  nicht  der  Beftimmung  des 
Cassebohm,  der  die  Theile  des  Ohrs,  welche 
außerhalb  des  Schl'afknbchens  liegen , zuiii  äuf- 
' fern  Ohre,  dieienigen  aber,  welche  innerhalb 
deffelben  liegen,  zum  inirern  Olue  reclulet; 
fondern  ich  nehme  die  Ttommelliaut  als  deii 
^*rheil  an,  der  zwifchen  dem  äufTeren  nhd  inne- 
ren Ohre  die  Scheidung  macht.  Dieienigen 
Theile  alfo,  welche  aufferhalb  der  Trommel- 
haut liegen,  rechne  ich  zum  äuTern  Olue, 
nemiich  den  mufchelförmigen  Knoi-pel  und  den 
Gehörgang,  die  übrigen  Theile  aber,  welche 
' innerhalb  derfelben  liegen , begreife  ich  unter 
dem  gemeinfchaftlichen  Nahmen  des  innerri 
Ohrs. 


^1 

ErftesCapitel. 
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Vom  mufcl^clförmigen  Knorpel 
§•  23.  . 

Der  muf chelförmige  Knorpel  (cartila- 
go  coiichaefonnis)  ilt  ein  düiuier  gewölbter 

‘ eiför 


»liger  Knorpel,  delTen  breiterer  Tlieil  oben, 
delTen  fpitzerer  unten  ift.  Er  hat  zwei  Flächen, 
eine  vordere  und  eine  liintere.  Die  vordere 
Fläche,  welche  auch  zugleich  nach  auITeii  ge- 
kehrt ift,  ift  ausgehöhlt  und  mit  mehreren, Er- 
habenheiten und  Vertiefungen  verf eben,  die 
hintere  ift  uneben  erhaben,  und  dem  Seiten- 
theile  des  Kopfes  zugekehrt. 

§•  24. 

An  der  vordem  Fläche  unterfcheidet  man 
folgendes : 

1.  Die  Mufchel  (concha)  ift  der  mittlere 
tief  ausgehölilteXheil  des  mufchelförmigen 
Knorpels , der  fich  in  den  Gehörgang  ver- 
iiehrt  w). 

u 

} 

2.  Die  ’äuffere  Leifte  (helix)  ift  ein  er- 
habener Rand , der  den  äuftern  Umkreis 
des  mufchelförmigen  Knorpelsbefchreibt  x). 
Sie  fteigt  aus  dem  mittlern  Theile  der  Mu- 
fchel nach  vorne  in  die  Höhe,  biegt  fich 
dann  um  den  oberii  Theil  des  mufchelför- 
niigen  Knorpels  herum  , geht  am  äulfern 

C 3'  Uni- 

tv)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  1.  i. 

x)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  ü a. 
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Umfange  deffelben  herunter,  «ild  ßöfst 
mit  dem  andern  erliabenen  Theile  in  ei-^ 
nen  Bogen  zufammen.  -An  diefer  äuITern  ’ 
' Leiite  unterlclieidet  man  zwei  Enden,  ein 

vorderes  und  ein  hinteres.  Das  vordere 
Ende  hat  gleich  da,  wo  es  aus  der  Mufchel 
hervorgeht,  einen  knorplichten  Fortfatz, 
Dorn  der  äuffern  Leifte  (fpinaheli- 
cis)  genannt  ^).  Das  hintere  Ende  ftöfst: 
hogenförmig  mit  dem  folgenden  Theile  zu- 
fanimen, 

5-  Die  innere  Leifte  fanthelix)  ent- 
fpringt  über  dem  vordem  Ende  der  hulTern 
r Leifte  vermitteln  zweier  über  einander  be- 
findlichen mit  ihrem  freien  Ende  nach  vor- 
ne gerichteten  und  etwas  von  einander 
entfernten  Schenkel  von  denen  der  eine 
der  obere,  der  andere  der  untere  ift  z). 
Indem  nun  der  obere  Schenkel  nach  liinteii 
herab,  der  untere  aber  nach  hinten  herauf- 
geht, vereinigen  ficli  beide  zur  Bildung 
der  mnern  Leifte,  welche  fich  in  einiger 
Entfernung  von  der  äuffern  Leihe  tun  die 
Mulchei  nach  hinten  zu  herumkrüjumt, 
dann  aber  abwärts  fteigt  imd  fich  hinter 

dem 

t 

y)  Siebe  Tab.  2.  Fig.  i.  b, 

«)  Siebe  Tab.  2.  Fig.  i.  c. 
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dem  untern  Theile  der  MuTchel  nach  hin- 
ten zu  in  einem  Bogen  mit  dem  hintern 
Ende  der  äulTern  Leihe  verbindet,  welcher  x 
Bogen  lieh  nach  unten  und  vorne  in  eine 
hark  hervorftehende  Erhahenlreit  ver- 
liehrt. 

4.  Der  Kahn  (feapha)  ift  dieienige  Vertier 
fung,  welche  lieh  zwifchen  den  beiden 
Schenkeln  der  innern  Leihe  befindet  a). 

5.  Die  ungenannte  Furche  (fulcus  in- 
nominatus ) ih  der  ausgehöhlte  Zwifchen- 
raum  zwifchen  der  äulTem  und  innern 
Leihe,  der  die  ganze  Krümmung  beider 
Leihen  begleitet.  Es  wird  diefe  Furche 
auch  von  einigen  Zergliederern  die  un- 
genannte Höhle  ( cavitas  innominata ) 

genennt  b). 

* ' 

6.  Das  vordere  Blatt  wird  fowohl  von 
alteren  als  neueren  Zergliedefern  Tpa7o?, 
hircus  genannt,  weil  fich  gemeiniglich 
an  demfelben  mehrere  Häärchen  befinden, 
die  man  mit  einem  Bocksbärte  verglichen 
hat.  Diefes  vordere  Blatt  ift  ein  unter  dem 

G 4 Dot- 

a)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  1.  rf. 

i ) Siehe  Tab.  2,  Fig.  i.  e. 


Dome  der  äjifrern  Leifte  vor  der  Mufchel 
' befindlicher  ftark  liervorfiehender  Fortfatz, 
der  aber  nicht  gerade  nach  auflen,  fondern 
mein*  nach  liinten  gerichtet  ift,  und  auf 
diefe  Weife  den  vordem  Theil  des  Ein- 
gangs aus  der  Mufchel  in  den  äuffern  Ge- 
liörgang  bedeckt.  Man  unterfcheidet  an 
t ^demfelben  eiiib  äuilere  und  eine  innere 
Fläche  c)*  ■ 

7.  Das  h intere  Blatt,  welches  iin  Gegeii- 
fatze  vom*  vordem  avrir^ayog  gen&nnt 
wird , ift  ein  unter  dem  hintern  Ende  der 
innern  Leifte  befiildlicher  Fortlätz,  der 
am  äulTern  Theile  der  Mufchel  dem  vor- 
dem Blatte  entgegengefetzt  ift.  Er  ift  nacli 
aufien  und  etwas  nach  vorne  gerichtet* 
und  deckt  alfo  den  hintern  Theil  der  Mu- 
fchel. Er  hat  wie  das  vordere  Blatt  eine 
äuffere  und  innere  Fläche  ä). 

' Die  innern  Flächen  diefer  beiden  Blät- 
ter find  befonders  gegen  die  Spitze  zu  mit 
Haaren  befetzt,  die  man  bei  den  mehreften 
Menfchen  nur  kurz,  bei  einigen  aber,,  von 
betiächtlicher  Länge  findet.  Diefe  beiden 

Bläl- 


c)  Siehe  Tab.  q,  Fig.  i.  f. 

d)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  ,1.  g. 


Blätter  ftofsen  unten  in  einen  Bogen  zufam- 
nien,  den  Herophilus  Pol- 
lux aber  nannten;  und  auf  die- 

fe  Weife  wird  unten  die  Mufdiel  be» 
glänzt. 


§•  25r 

An  der  hintern  Fläche  des  mufchelförmigen 
Knoi'pels  unterfclieidet  nian  die  Ruckenfeite 
aller  an  der  vordem  Fläche  beinerkten  Tlieile,, 
denn  weil  die  Erhabenheiten  dev  vordem  Flä- 
che durch  Falten  und  Biegungen  der  SnbFtanz 
des  niufchelfömiigen  Knorpels  felbft  entftelien, 
fo  ift  alleniahl  einer  Erhabenheit  der  vordem 
Fläche  eine  Vertiefung  der  liintc^rn,  und  einer 
Vertiefung  iener  eine  Erhabenlieit  diefer  entge- 
gengefetzt.  So  unterfclieidet  inan  alfo  an  der 
hintern  Fläche  den  Ptücken  (dorfum)  der 
äullern  und  innern  Eeifte,  der  Mufchel,  u.f.  w. 

§.  26, 

Der  mufchelfömiige  Knorpel  ift  vermittelü; 
zweier  Bänder  an  dem  Kopfe  befeftigt.  Das 
vordere  Band  des  Ohrs  (ligaraentum  au- 
ris  anticn  in  ) oder  wie  es  von  Haller  nennt, 
das  Vallälvianifche  Band  enlfpringt  von  dem 
vordem  Theile  der  Grnndfläche  des  Zitzentlieils 
des  Schlaf knochens  und  dem  knöchernen  Ge- 

C 5 
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hörgange,  und  fetzt  fich  an  die  vordere  Seit« 
des  muTclielförmigen  Knorpels  und  des  Anfangs 
des  knorplicliten  Geliörgangs.  Das  hintere 
Band  des  Ohrs  (liganrentum  auris  pofticum) 
cntfpringt  von  der^  äulTern  Oberfläche  des 
Zitzentheils  und  endigt  fleh  an  dem  Rücken  der 
Mufchel. 

! 

Der  mufchelföfmige  Knoi-pel  fleht  hinten 
bald  mehr  bald  weniger  vom  Kopfe  abgekehrt, 
und  bei  einigen  Menfchen  z.  B.  bei  den  Wilden 
ift  diefes  Abftehen  nicht  unbeträchtlich, 

§.  27. 

% 

Der  mufchelförmige  Knorpel  ifl  fowohl  an 

feiner  vordem  als  hintern  Fläche , fo  wie  alle 

Theile  des  äuflern  Körpers,  bekleidet  mit  den 

äuflerlichen  Decken  (integumenta  ' externa), 

welche  fo  mit  dem  Knorpel  zufaramenliängen, 

dafs  fle  nicht  wie  an  andern  Theilen  hin  und 

\ 

her  gefchoben  werden  können,  weshalb  man 
auch  bei:  den  fetteften  Köi"pern  das  änflere  Ohr 
nie  fett  findet  Zwifchen  dem  Knorpel  und 
den  äuifern  Decken  deffelben  findet  fleh  aulTer 
der  iedeni  Knorpel  eigenen  Knorpeiliaut  (peri- 
diondrium)  ein  fadlgtes  Gewebe,  in  welchem 
viele  Talgdrüfeu  (glauduUe  febaceae)  einge- 
hüUt  find. 
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An  dem  imtern  fpitzeren  Ende  des  mu- 
fclielfönnigen  Kiioi*pels  bilden  die  äufTern  De- 
cken delTelben  einen  bentelförniigen  lierabliäii- 
genden  Anhang,  der  unter  dem  vordem  und 
iiintern  Blatte  anfängt  und  lieh  nach  unten  ei- 
förmig endiget , doch  fo  dafs  er  nur  nach  hin- 
ten zu  hei,  nach  vonie  zu  aber  befeftiget  ilt, 
indem  die  äufferlichen  Decken,  die  dielen  beu- 
telförmigen Anhang  machen,  lieh  hier  wie- 
denun  trennen  und  zur  Bedeckung  der  übrigen 
äufleren  Theile  des  Kopfes  übergehen.  Diefer 
Anhang  hängt  aber  nicht  immer  gerade  herab, 
fondern  ift  auch  bisweilen  gegen  die  Wange  zu 
nach  vorne  und  aulTen  gezogen.  In  diefer  beu- 
telförmigen Hautfalte  findet  lieh  ein  zelligtes 
Gewebe , welches  in  feinen  Höhlchen  (cellulae) 
Fett  einfchliefst.  Man  hat  diefeii  Anhang  über- 
haupt mit  dem  Nahmen  Ohrläppchen  (Io- 
bulusauiis)  belegt  ^), 

§.  28. 

Am  Embryo  von  einem  Monate  fieht  man 
vom  niufchel förmigen  Knorpel  noch  nichts. 
Vom  zweiten  Monate  an  aber  beginnt  er  feine 
Ausdehnung  anzunehmen.  Im  dritten  bis  fünf- 
ten Monate  erkennt  man  fchon  die  anfangende 
Bildung  der  Theile  des  mufchelfönnigen  Knor- 
pels. 


6)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  *.  h. 
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pels.  Beim  foetu  von  fecliS  Monaten  ifi:  der 
muTclielförmige  Knorpel  fclion  vollkommen, 
und  alle  feine  Tlxeile  find  deutlich  zu  unter- 
fclieiden.  Gegen  den  fiebenten  Monat  fängt 
auch  der  knorplichte  Gehörgang  an,  fich  zu 
bilden,  und  im  fiebenten  Monate  erlangt  er 
die  gehörige  Tiefe  und  Weile. 


Zweites  CapiteL 

N 

Vom  G'ehörgan'gx. 

§•  29-, 

Der  Gehörgang  (meatus  auditorius)  nimmt 
liinter  dem  hintern  Blatte  des  mufchelförmigen 
Knorpels  aus  der  Mufchel  feinen  Anfang  und 
geht  dann  gebogen  nach  yorne  und  innen  etwas 
aufwärts.  Man  unterfcheidet  an  deinfelben  ein 
äußeres  liinteres  Ende,  welches  gegen  die  Mu- 
fchel zu  gekehrt  ifi,  und  ein  inneres  vorderes 
Ende,  welclies  gegen  die  Tronunelhöhle  zu  ge- 
richtet ift, 

Der  Gehörgang  befieht  bei  Erwaclifeneii 
aus  zwei  Theilen , einem  knorplichten  und  ei- 
nem knöchernen  Theile. 


'i 
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Der  knorpliclit^  Theil  (pars  cartila- 
ginea)  ift  nm'  kurz , zwifdien  vier  bis  feclis  Li- 
nien lang  und  ift  derienige  Tlieil  des  äunrerii 
Geliörgangs , der  der  IVIuIdiel  am  nädiften  ift. 
Diefer  Tlieil  ift  nicht  ein  durchaus  knorplichtet 
Canal,  fondern  er  befteht  nur  aus  zween  knorp- 
lichten  Ringen,  die  kleine  Zwifchem  ämne  zwi- 
lchen lieh  laften,  welche  mit  einer  dünnen 
Haut  ausgefüllt  find.  Die  knorplichten  Ringe 
felbft  find  nicht  ganz  vollkommen,  fondern 
fie  find  nach  vorne  und  oben  nicht  ganz  ge- 
fchlolfen,  welche  Lücken  von  einer  Membran 
bedeckt  lind,  die  ganz  feft  und  frei  vom  Fette' 
und  mit  zartem  zelligten  Gewebe  an  den  äuf- 
fern  Decken  befeftiget  ift  /).  Die  zwifdien 
den  zween  Ringen,  ivoraus  der  knorplichte 
Gehörgang  befteht , befindlichen  und  mit  einer 
Membran  verfdilolTeneii  Zwifchenräume  nennt 
, man  Einfchnitte  (incifurae),  mid  zwar  den 

zwi- 

I 

N 

f) ' Am  deutliclillen  wird  man  fich  den  Bau  diefe» 
knorplichten  Theils  vorftellen  können  , -wenn  mau 
ihn  mit  einem  Theile  der  Luftröhre  vergleicht. 
Die  Ringe  derfelbcn  find  auch  nicht  vollkommen, 
nur  wie  der  offene  Theil  an  einem  Luftröhrenringe 
hinten  ift,  fo  ift  der  offene  Theil  der  Gehörgange- 
ringe  oben,  und  eben  fo  wie  an  ienen  durch  eine 
Membran  verfchloffen , die  aber  an  diefen  nicht  fo 
locker  uud  weich  wie  au  ienen , foudern  fahr 
feft  ift. 


4^ 

zwifclien  der  Mufchel  und  dem  erden  Ringe 
den  kleinern  (minor^,  den  zwilciien  dem 
eilten  und  zweiten  Ringe  aber  den  g r ö f s e r n 
(maior).  Der  zweite  Ring  fcbliefst  licJi  an  das 
äulTere  Ende  des  knocbernen  Tbeils  des  Gehör-* 
gangs  an. 

Der  knöcherne  The il  (pars  offea)  fetzt 
die  angefangene  Richtung  des  knoi-plichten 
Theils  nach  vorne  und  innen  etwas  aufw^ärts 
fort.  Er  ift  nicht  ganz  rund,  fondern  oval,  fo 
dafs  der  grofse  Durchmelfer  diefes  Ovals  von 
oben  nach  unten  etwas  fchräge  lierabgelit , der 
kleine Durclinielfer  aber  von  vorne  nach  liinten 
gerichtet  ift.  Man  untericheidet  an  dem  knö- 
chernen Tlieile  zwei  Enden , ein  äulferes  hinte- 
res , w^elthes  dem  letzten  Ringe  des  knorplicii- 
ten  Theils  anhängt,  und  ein  imieres  vorderes, 
welches  gegen  die  Trommelliöhle  zugekehi't  iit. 
Diefer  knöcherne  Theil  ift  gegen  fein  äufferes 
fo  wie  gegen  fein  inneres  Ende  zu  weiter  als  in 
feiner  Mitte.  Das  äulTere  Ende  ift  aufien  rauli 
und  an  feinem  vordem  Rande  mit  kleinen  Za- 
cken verf  eben.  Das  innere  Ende,  das  mit  der 
Trommelliöhle  ziifammenhängt , ift  in  dem  in- 
nern  Umfange  ausgefurcht,  um  in  diefer  Fm* 
che  die  Tronnneliiaut  aidzunelmien. 


f 50. 
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§•30. 

Biefer  Geliörgang  ift  kein  CQmpleter  Canal, 
fondern  er  ftelit  nach  iniien  inid  oben  von  ein- 

V 

ander,  doch  l’o,  dals  er  nach  vorne  zu  dichter 
zufainmengeht  als  nach  liinteii. 

Ich  unterCcheid.e  am  Gehörgange  zwei  M^än- 
de , eine  äiifTere  vordere  und  eine  innere  hinte- 
re. Die  vordere  Wand  wird  von  .dem  geboge- 
nen Knoclienblatte  (§.  i4-)  gebjidet,  und  hat 
oben , wo  daflelbe  der  Glaferfcheii  Spalte  zu- 
gekehrt ift,  nach  vorne  eine  Furche  für  den 
proceffmn  tenuem  mallei.  Die  hintere  Wand 
■wild  theils  von  dem  Knochenblatte,  deflen  ei- 
ner Schenkel  fich  von  oben  herab,  der  andere 
aber  von  unten  herauf  nach  hinten  und  innen 
zu  krünmit,  theils  von  dem  Ausfclmitte  des 
Schuppentheils  und  der  äuilern  Fläche  der  balis 
des  Zitzentheils  gebildet. 

Bei  Kindern  ift  der  Gehörgang  im  Anfänge 
ganz  hnorplicht  und  nur  an  feinem  innern  und 
vordem  Ende  ift  er  mit  einem  knöchernen 
Kinge  (§'  20.)  verfehen.  Späterhin  aber  ift  er  , 
nicht  ganz  knoi-^iiicht,  fondera  ebenfalls  ivie 
bei  Ervvachfenen  aus  Jknorplichten  Biingen  be- 
ftehend. 
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Dieienigen  äuflerlichen Decken,  welche  die 
t^ordere  Fläche  des  mufclielföriiiigen  Kiioi-pels 
überzogen  haben,  bekleiden  auch  den  äuflerii 
Gehörgang  in  feiner  innern  Oberfläche,  doch 
fo,  dafs  man  das  Blatt  der  äuflerlichen  Bede- 
ckungen, welches  man  unter  dem  jNahnien 
r e t e jM  a 1 p i g h i i nennet,  nicht  deutlich  bis  in 
denfelbeli  verfolgen  kann.  Die  Oberhaut  aber 
tind  die  eigentliche  Haut  kann  man  deutlich  mi- 
terfcheiden,  doch  find  beide  bei  erw^achfenen 
Körpern  hierfefter  und  dichter,  als  fie  fonft  an 
der  äuflern  Oberfläche  des  Körpers  zu  feyn  pfle- 
gen. Guter  der  eigentlichen  Haut  zeigt  lieh  ein 
fadigtes  Gew^ebe,  welcheä  iene  mit  der  Kno- 
chenhatit  des  knöchernen  Gellörgangs  verbin- 
det. In  diefem  fadigteii  Gewebe  liegt  eine  Men- 
ge kleiner  Tälgdrüfen  oder  Talgbälge, 
(glandulae  febaceae  f.  folliculi  febacei),  von 
w eichen  S t e H on  i u s der  Entdecker  ilt.  Sie  find 
von  Farbe  eelb,  haben  eine  etw^as  ovale  Ge- 
halt  V und  find  an  Gröfse  den  kleinen  Kör- 
nern der  Hi rfe  ähnlich.  lede  diefer  kleinen 
Drüfen  hat  einen  Ansleerungsgang  (ductus 
exeretorius),  der  lieh  gegen  die  innere  Höh- 
le des  Gehörgangs  zu  öllnet  Noch  findet 
man  in  dem  Gehörgange , vorzüglich  gegen 
fein  äufleres  Ende  'zu  kleine  Haare  aus  der 
eigentlichen  Haut  hervorgehen , die  zwifchen 
. den 
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den  DrüTen  ftehen.  Unter  dem  Zelligten  Ge- 
webe liegt  endlich  die  Knochenhaut,  die  den 
äullern  Gehörgang  überkleidet.  Wo  der  äud'e- 
re  Gehörgang  knorpliciit  ilt,  nennt  man  diefes 
dünne  zarte  Häutchen  Knorpelhaut.  Diefe  ge- 
nannten Haute,  welche  den  Gehörgang  beklei- 
den, überziehen  auch  die  dem  Gehörgange  zu- 
gekehrten Fläclie  der  TrommeUiaut,  indem  he 
hielelblt  ein  fackähnliclies  blindes  Ende  bilden. 

Die  äulTerlichen  Decken  des  Gehörgangs 
find  bei  Kindern  in  nichts  von  den  bei  Erwach- 
JCeneii  verlcliieden,  als  dafs  fie  dicker  find, 

§.  32. 

Die  Trommelhaut  ( membrana  tym# 
J)ani)  welche  vom  Eustachius  g)  mit  Unrecht 
die  Trommel  genannt  wurde,  ilt  eine  eigene 
dünne  weifse  fefte  und  elaltiTche  Haut,  die  den 
Eingang  zur  Tronmielhöide  verlclilierst  h), 

HiP- 

V 

g)  Siehe  libr.  de  audltus  Organ,  p.  i6o. 

h)  Loesecke  erzählt  in  feinen  obfervat.  anatom.  dafa 
er  einraahl  ein  ganz  knöchernes  Trommelfell,  das, 
in  der  Mitte  ein  Loch  hatte,  aus  einem  Leichna- 
me genommen  habe.  Cassebohm  im  angef.  B.  go. 
erwähnt  einer  rrommeüiaut,  weiche  zwei  kleine 
Knöchelchen  gehabt  habe. 

D 
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HiPPQCRATEs  erwälint  ilirex*  zuerft,  und  flennt 
fie  Sfpjua  -Trpoj  Ti)  aKQij,  ARISTOTELES  gedenkt  ili- 
rer  unter  dem  Nahmen  oh  fie  aber  dem 

Galeimus  l^ekannt  gewefen  fei,  lafst  ßch  aus 
feinen  Sclu'iften  nicht  deutlich  darthun. 

I 

Nach  ihren  Flächen  betrachtet  ilt  diefeHaut 
an  ihrer  auliern  Fläche  concav^  an  der  innern 
aber  convex,  fo  dafs  fie  beinahe  in  der  Mitte 
derfelben  doch  melir  nach  vorne  zu  eine  or- 
dentliche Erhabenheit  bildet,  welche  davon 
cntfteht , dafs  ein  Theil  eines  in  der  Trommel- 
höhle befindlichen  Knöchelchens  vermättelft 
Knochenhaut  an  diefelbe  befeftigt  ift  i). 

Nach  dem  Umfange  beti'aclitet  richtet  ficli 
diefeHaut  bei  kleinen  Kindern  nach  cteifl.  in- 
nern ovalen  Umfange  des  Ringes  der  Trommel- 
haut,  oder  bei  Erwaclifeiien  nach  dem  imierji  ■ 
äusgefurchten  Umfange  dss  innern  Endes  des 
knöchernen  Gehörganges. 

# 

Ilirer  Richtung  nach  betrachtet  macht  fie 
mit  der  vordem  Waiid  des  Gehörganges  einen 
^ fpitzen , mit  der  liintern  aber  einen  ftiimpfen 
■Wmkel. 


i)  Siehe  Tab.  i.  Fig.  lo.  a.  fe. 
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Einige  Allatomen  geben  ein  bisweilen  in 
der  Trommelliaut  zu  findendes  Loch,  ein  foge- 
naimtes  foramen  Rivini  als  natürlich  an  /). 
Der  älteren  Anatomen  Befchreibungen  deflel- 
ben  hat  Bose  m ) gefanmilet  und  beurtheilt,  zu- 
gleich aber  erklärt,  ' dafs  ein  Loch  in  dei^ 
Trommelliaut  keinesweges  der  erhen  Bildung 
zuzufchreiben  fei,  fonderii  dafs  es  von  Uii- 
glücksfällen  oder  Krankheiten  hergeleitet  wer- 
den niüffe. 

Soviel  iil  als  ausgemacht  wahr,  dafs  ein 
Loch  in  der  Trommelhaut  iedesmal  einen  wie- 
dernatürlichen Zuftand  derfelben  anzeige  n), 

k)  Siehö  Tab.  3.  Fig.  g.  ä. 

i)  Siehe  Teichmeveri  dilT.  vindifc.  quorundam  inren.* 

• torum  fuorum  anatom.  Jenae  1725, 

^ *m)  Siehe  Diflert.  anat.  de  membrana  tympani  a 
Bo3e  praefide  Walther.  UpL  1725.  XW-  XV.  * 

Ä)  Ich  beßtze  ein  trocknds  Piaeparati  ah  welchem 
fich  ein  folches  Loch  befindet  * das  fchon  an  dem- 
leihen  war*  wie  es  ftifcb  bearbeitet  wurde.  Aber 
nur  an  diefem  und  keinem  andern  habe  ich  ie  die- 
fes  Loch  wahfgenommen : ich  lebe  deshalb  ein  fo- 
tarnen  Rivini  als  wiedernathrliche  Refchaiienheit 
öer  Trommelhaut  an.  Diefes  Praeparat  ift  Tab. 
fi.  vorgeftellt.  ^ 


i)nt^ 
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Drittes  Capitel. 

\ 

Voü  den  Mufkeln  des  äuffern 

§•  33. 

J3ie  MiiCkeln*  des  äuITerA  Ohrs  ünd  theils  fol* 
che,  die  fich  nur  init  einem  Ende  an  das  äulTe- 
re  Ohr,  mit  dem  andern  aber  an  die  benach- 
barten Theile  feftfetzen , theils  folche,  die  dem 
äuffern  01u*e  allein  zukommen;  iene  nenne  ich 
^ g emeinfchaf tliche  Mufkeln  des  äulTern 
Olirs , diefe  aber  eigen©  Mufkeln  delTelben. 

5-  34- 

» 

Die  gemeinfchaftlichen  Mufkeln' 
des  äuffern  Ohrs  (mufculi  auris  externae 
coramunes)  find  folgende: 

1.  Der  aufhebende  Mufkel  des  äuf- 
fern Ohrs,  oder  der  obere  (mufculus 
attolleiis  auriculae  f.  fiiperior)  ift  ein  ftrali- 
ligter  Mufkel,  der  mit  einer  dünnen  Lage 
von  Mufkelfibern  von  dem  Tlieile  derjfeh- 
nigten  Bedeckmig  des  Kopfes  1('galea  capitis 
aponevrotica  ) , der  den  Scliuppeiitlieil  des 
Schlafknochens  bedeckt,  feinen  Urfprung 
nimmt.  Er  fammlet  feine  ftraliligt  laufen- 
den Fibern  allm'älrlig  concentrifcii  zuTam- 
men,  und  bildet  zuletzt  eine  dünne  Seh- 
ne, . 
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^ne,  die  Reh  an  dem  erhabenen  Rücken  der 
ungenamiten  Furche  des  muXchelfÖrmigeij. 
Knorpels  endiget. 

2.  Der  vordere  Mnfkel  des  äuCfern 
Ohrs  ( muiculus  anterior  auriculae)  der 
auch  von  feiner  Wii'kung  der  anzie* 
hende  Muikel  des  äuffern  Ohrs  (at- 

. trahens  auriculae)  genannt  wird  o).  Er 
liegt  tiefer  im  Fette  als  der  vorige,  fängt 
auf  der  feluiigten  Scheide  des  Schlafmuf  kels 
(crotaphites)  an,  einige  feiner  Fibern 
kommen  .aber  tlieils  von  dem  Stirnmufkel, 
theils  von  der  fehirigten  Bedeckung  des 
Kopfs  her.  Alle  diefe  Fibern  gehn  fchräge 
nach  hinten  herab , und  vereinigen  fich  in 
eine  Sehne,  die  fich  an  den  Dorn  der  'äuf- 
fern Leihe  über  dem  vordem  Bande  des 
äufTem  Ohrs  f eltfetzt.  ' 

3.  Der  hintere  oder  zurückziehende 
Mufkel  des  äuffern  Ohrs  (mufculus 
pofterior  f.  retrahens  auriculae)  befteht 
aus  mehreren  Bü^ideln  , deren  am  h'äufig-' 
fteii  zwei  oder  di  ei  find  p ).  Sie  entfprin- 

D 3 ge« 

4 

0)  ■^ToRGAG^’I  in  epiftol.  anatom.  p.  69.  bemerkt  zwei 
vordere  Mufceln. 

p)  Du  Verney  im  angef.  Buche.  P.  i,  p.  1»  'hat  meh- 

lere 
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gen  am  Zitzentheile  des  Sclilaflcnocliens, 
gellen  dann  fcliräge  nach  vorne  und  endi* 
gen  fich  mit  ihren  Selinen  arn  convexen 
' - JVüchen  der  Mufchel, 


§•  35r 

Die  eigenen  Mufkeln.  des  äuffern 
Ohrs  (mufculi  auris  externae  proprii)  haben 
von  den  verfchiedenen  Theilen  des  äufTern 
Ohrs,  an  welchen  fie  ficli  befehigen , ihre  Nah-' 
men  erhalten,  fie  find  aber  klein  und  oft  nicht 
alle  vorhanden,  daher  fie  auch  nur  bei  gut 
murkulöfen  Subiecten  alle  deutlich  daro-eitellt 
werden  können,  ^ 


1.  Der  gröffere  Mufkel  der  äufferÄ 
Leifte  (muTculus  maior  helicis)  ent- 
fpringt  am  Dorn  diefer  Leifte,  und  bis- 
weilen aber  feltener  in  der  Haut,  die  die 
grofse  Ohrdrüfe  (glandula  parotis)  bedeckt, 
bisweilen  auch  wohl  am  vordem  Blatte, 
und  geht  dann  mit  feinen  Fibern  aufwärts 
an  die  aullere  Fläche  der  äulTern  Leifte  und 

fetzt 

^ rerePiindel  angegeben  und  Tab.  i.  Fig.  2.  c.  dic- 
felben’  abgebildet. 
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fetzt  ficli  an  clerfelbeii  da  anv"’'W'o  die  äuf- 
fere  Leilte  gegen  den  Kahn  vorb^igeht. 

2.  Der  kleinere  Mufke'l'  der  äuffern 
L e i f t e ( mulculus  min  or  lielicis  ) ent- 
Xpringt  innerhalb  der  Mnfchel  vom  vor- 
dem Ende  der  "äuITern  Leilte,  etwas  über 
den  Dorn  derf eiben,  geht  dann  in  die  Hö- 
he  und  endigt  fich  am  IVande  der  äufferii 
Leilte, 

3.  Der  Mufkel.  des  vordem  BJattes 

(mufculus  tragi)  fängt  an  dem  vordem 
Theile  der  äutTern  Seite  des  knorplichten 
Gehörgangs  gleich  da,  wo  die  Mulchel  lieh 
endigt,  an  und  breitet  fich  mit  feinen  Fi- 
bern über  die  äulTere  Oberfläche  des  vor- 
dem Blattes  aus,  an  delTen  Rande  er  fich 
endiget,  ' 

4.  Der  Mufkel  des  hintern  Blattes 
(mufculus  anti tragi)  entfpringt  unter  dem 
hintern  Ende  der  Innern  Leilte  und  fetzt 
fich  alsdenn  an  die  äulfere  Fläche  des  liin-,> 
tem  Blattes  bis  an  deffen  Spitze  an, 

5.  Der  queere  Mufkel  des  äuffern 
Ohrs  (mufculus  transverfus  auriculae) 
entfpringt  an  dem  obern  Theilq  des  Rü-  ^ 
<;kens  der  Mulchel , geht  dann  nach  hinten 

' D 4 
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' 

und  außen  an  den  Rücken  der  aulTern  Lei* 
fte,  wo  er  ficli  befeftiget. 

• » 

t 

6.  Der  Müfkel  des  Einfchnitts  des 
Ohrs  (mufculus  incifurae  auris)  bedeckt 
den  grofsen  Einfchnitt^des  Ohrs.  Er  ent- 
fpringt  von  dem  zweiten  Ringe,  geht  über 
y den  grofsen  Einfchnitt  weg  und  fetzt  fich 
am  er ften  Ringe  an,  doch  fo,  dafs  einige 

- feiner  Fibern  fich  bis  gegen  den  Rücken 

- der  Mufchel  und  den  obern  Theü  des  Olir- 
läppchens  ausbreiten, ' 


Viertes  C*a  p i t e 1. 

Von  den  Blutgefafsen  des  äuffern  Ohrs. 

§•  37. 

Das  äuffere  Ohr  wird  von  mehreren  Gefäfsen 
verfchiedenen  Urfprungs  . mit  Blut  verforgt, 
^ welches  auch  wieder"  von  mehreren  Gefäfsen 
aufgenommen  wird , die  es  zu  ganz  verfchiede- 
nen Hauptgefäfsen  zurückfüliren.  Ich  folge 
daher  bei  der  Befchreibujig  der  Blntgefäfse  des 
Ohrs  der  Eintheilung  derfelben  in  Pulsadern 
und  Blutadern. 

/ 

§•  5Ö. 


I 
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i 38. 

1.  Putsadern  des  äuflern  Ohrs. 

a.  Die  vordere  Ohrpulsader  (arteria 
auricularis  anterior)  welche  unter  dem 
lochfortfatze  desSchlafknoehens  aus  der 
äuffern  Carotis,  oder  auch  bisweilen 
etwas  höher  aus  der  Schlafpulsader  ent- 
fpringt , verbreitet  ilnre  Zweige  auf  der 
vordem  Fläche  des  mufchelförmigeii 
Knorpels  an  die  auf  derfelben  bemerk- 
ten Theile.  Sie  giebt  auch  durch  die 
Mufchel  Zweige  an  die  innere  Fläche 
des  knorplichten  Tlieils  des  Gehörgan- 
ges und  in  die  Talgdrnfen  diefer  Theile 
und,  verbindet  fich  mit  Zweigen  der 
obem  mid  untern  Ohrpulsader. 

b.  Die  obere  Ohrpulsader  (arteria 
auricularis  fuperior),'  welche  gewöhn- 
lich gleich  unter  dem  lochfortfatze  des 
Sclilafknochens  aus  der  Sclilafpulsader, 
oder,  jedoch  feltener , aus  dem  innern 
Afte  derfelben  entfpringt , vertheilt  in 
den  Aufhebenmfkel  des  Ohrs  und  den 
obern  Tlieil  des  mufchelförmigeii  Knor- 
pels mehrere  Zweige  und  verbindet  ficli 
nach  liinteii  zu  mit  der  hintern,  nach 
vorne  zu  mit  der  vordem  Ohrpulsader. 

D .6 


o.  Die 


c.  Die  untere  Olirpulsader  (arteria 
auripularis  infeiior)  welche  der  queeren 
Gehclitspulsader  gegen  über  aus  der  äuf- 
ferri  Garotis  entfp ringt , verbreitet  fich 
niit  mehreren  Zweigen  an  dem  mitern 
Theil  des  muTchelförmigen  JCnorpels 
und  macht  hier  eine  Verbindung  mit 
Zweigen  der  liintern  Ohrpulsader. 

I 

d.  Die  hintere  Ohrpulsader  (arteria 
auricularis  polterior)  welche  ein  Zweig 
der  äulTern  Carotis  oder  in  feltenern 
Fällen  ein  Zweig  der  Flinterhauptsarte- 
rie  ift,  krümmt  fich  hinter  den  mufchel- 
formigen  Knorpel  herauf,  giebt  fogleicli 
einen  anfeliulichen  Zweig,  der  fich' 
theils  ans  Ohrläppchen  verbreitet,  wo 
er  fich  mit  der  untern  Ohrpulsader  ver- 

' bindet,  theils  an  die  Einfchnitte  des 
Ohrs  und  den  Mufcel  des  Einfchnitts 
Zweige  giebt.  Alsdenn  aber  gehen  eini- 
ge Zweige  der  hintern  Ohrpulsader  an 
den  untern  Theil  des  knorpli eilten  Ge- 
hörganges und  an  die  in  demfelben  be- 
findlichen Drüien.  In  ihrem  fernem 
Laufe  verbreitet  fie  Zweige  über  die  liiii- 
tere  Fläche  des  mufchelförmio  en  Knor- 

Ö 

pels,  geht  unter  dem  zurückziehenden 
Mulkel  des  äufiern  Olixs  weg,  welchen 
fie  auch  mit  Zweigen  vefforgt,  dann 

aber 


t 

89, 

abei  verbindet  fie  lieh  an  dem  obern 
breiten  Tlieile  des  mufclielförmigen 
Knorpels  mit  der  obern  Olirpulsader, 
wo  ein  Zweig  diefer  Verbindung  den 
Aufliebemulkel  des  äuITern  Olu'S  durch-r 
bolirt,  und  ßch  am  Rande  des  mufclieK 
förmigen  Knorpels  verlielirt, 

i 

e.  Der  Hinterliauptsaft  der  SclilaR 
pulsader  (ramus  occipitalis  arteriae 
temporalis  ) giebt  einige  Zweige  an  den 
AufliebemulTcel  des  äufl'ein  Ohrs,  und 
analtomofirt  mit  der  lifntern  pnd  vor* 
dem  Olirajterie. 

§. 

ö.  Blutadern  des  äufrern  Ohrs. 

^ Von  der  vordem  Fläche  des  mufGlielför- 
^migen  Knoi*pels  nehmen  mehrere  Zwei- 
ge das  Blut  auf,  die  fich  in  zAvei  Haupt- 
5sweige  vereinigen,  nemlich  in  die  zwei 
y o r d em  O h r b 1 r^ta dem,  (venae  au- 
riculares  anteriores  ).,  welche  lieh  in  die 
hiutere  Gefichtsblutader  ergiefsen, 

b.  Von  der  hintern  Fläche  des  mufchelför- 
inigen  Knorpels  führen  mehrere  Zweige 
das  Blut  in  einen  Hauptzweig  zufara- 

men. 


V 
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' men,'  den  man  die  hintere  Ohr- 
hlutader,  (vena  auricularis  pofterior) 
nennt,  die  fleh  vor  dem  Olirläppchen 
in  die  liintere  Geflclitsblutader  er-» 
giefst. 

I ^ 

c.  Von' dem  untern  Theile  des  mufchelför- 
migen  Knorpels  mid  dem  Gehörgange 
gellt  das  Blut  in  verfcliiedene  Gefäfs- 
chen  zurück,  die  fleh  in  einen  grofsen 
Zweig,  die  untere  Ohrblutader 
(vena  amicularis  inferior)  genannt,  vei> 
einigen,  der  dann  in  die  äulTere  Hals- 
Blutader,  bald  nachdem  fleh  diefe  mit 
der  hintern  Gefichtsblutader  vereinigt 
hat,  übergeht.  * 

/ 

d.  Vom  obern  Theile  des  mufchelförmigen 
Knorpels  und  aus  dem  Aufliebemufkel 
des  Ohrs  wird  das  Blut  durch  venöfe 
Gefäfse  zurückgefüiirt,  die  fleh  in  Aefte 
der  tiefen  Sclilafpulsader  ergiefsen. 


Fü  nftes 
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Füüfte«  Capitel. 

Von  den  Nerven  des  äuffern  Ohrs. 

\ f ^ t I ■ 

§.  40.  : 

Das  äuITere  Ohr  bekömmt  feine  Nerven  tlieils 
von  dem  dritten  Afte  des  fünften  Paars  der  Ner- 
ven, tlieils  vom  vordem  Alte  des  dritten  Na- 
ckennerven , und  theils  vom  Verbindungsner^ 
ven  des  Gehclits, 

* i 

i 

§•  4v 

1.  Vom  dritten  Afte  des  fünften  Paars , wel- 
ches von  Wi^JSLOw  q)  nerv  ns  maxiilaris 
inferior  genannt  ift. 

Wenn  diefer  durch  das  ovale  Loch  des  Flü- 
gelftücks  des  Grandknochens  hervorgekommen 
ift,  und  fünf  kleinere  obere  Zweige  in  die  Muf- 
keln  ienes  Orts  abgegeben  hat , Ib  theilt  hcli 
die  herabfteigeiide  Fortfetznng  des  Stammes  in 
drei  gröfsere  Zweige , nemlich  den  Unter kiiin- 
hackenzAVeig,  den  Zungennerven  und  den  ober- 
flächhehen  Schlafnerven.  Da  die  beiden  erfte- 
ren  keine  Zweige  ans  äuJTere  Olir  geben,  fo 

ver- 

, \ 

q)  Siehe  Expofition  anatomique  de  la  ftructure  du 
Corps  humain.  Ainftelod.  175^*  1^^ 
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' verfolge  ich  ihren  Lauf  und  ihre  VertheiluHgen 
nicht,  fondern  befclireibe  blofs  den  Lauf  des 
dritten  Zweigesi 

Dief er  Nerve,  weichet  von  Meckel  r)  der 
oberflächliche  Schlafknochen  (nervus  tempora- 
lis fuperficialis) , von  Soemmering  s)  aber  der 
Nerve  des  äuffern  Ohrs  (nervus  auricu- 
laris ) genannt  wird,  entfpringt  vermittelft 
zweier  Wurzeln.  Die  obere  Wurzel  ilt  der  ei- 
ne gröfsere  Zweig  der  herabfteigenden  Fortfe- 
tzung  des  Stammes  des  dritten  Altes  des  fürif- 
ten  Paars,  welche  an  der  äuflern  Seite  der  mitt- 
lern  Pulsader  der  harten  Hirnhaut  nach  hinten 
herab  fleigt,  um  ficli  mit  der  untern  Wurzel 
. zu  verbinden.  Die  üliteiA  Wurzel  entfprinot 
in  einem  fpitzen  Winkel  aus  dem  Unterkinnba- 
ckenzweige  des  diitten  Altes  des  fünften  Paars 
geht  eine  kmze  Strecke  herab,  und  biegt  fleh 
dann  an  der  imiern  Seite  der  mittlern  Pulsader 
der  harten  Hirnhaut  nach  hinten  weg  und 
fteigt  zugleich  etwas  auswärts  und  bildet  dmeh  ' 
die  Verbindung  mit  der  obern  Wurzel  den  ober- 
flächliciien  Sclilafnerven.  Dieler  biegt  lieh  nun 

' liin- 

r)  Siehe  DJffert.  tle  qidnto  pare  nervorum  cerebrh 
Göuing.  1748' 

J)  Siehe  L Buch  vom  Bau  des  meufchlichen  Körper#. 
Tom,  S.  ßi^.^  * 
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liiiiter  dem  Gelenkförlfatze  des  Unterkinnba- 
ckens  liermn,  geht  zwilchen  demfelben  imd 
dem  Gehörgange  durch,  wo  er  fogleich  zwei 
Zweige  an  den  Gehörgang  giebt,  nemlich  einen 
ob era  und  einen  untern.  Der  obere  Zweig 
geht  über  den  obern  Theil  der  convexen  Fläche 
des  Gehörganges,  giebt  derrelbeii  einige  kleine 
Nerven  und  geht  dann  dtii'ch  eine  OelFnung, 
die  gemeiniglich  zwilchen  dem  kiloi-plichten 
und  knöchernen  Theil  dehelben  ift , in  den  Ge- 
liörgang  lelbft  hinein,  verlorgt  die  innere  Flä-  / 
che  dellelben,  belonders  die  des  knorplicliteii 
Theils  mit  Zweigen,  und  breitet  fich  in  der 
Haut  dehelben  zwilchen  den  Drüfen  aus,  oder 
bildet  auch  wolil,  wie  Soemmerhsg  behauptet, 
einen  Nei-vcnlaioten , aus  welchem  Fäden  an 
den  Gehörgang  gehen  t).  Der«  untere 
Zweig  geht  auf  dem  untern  Theile  der  äuf- 
fem  convexen  Fläche  des  Gehörgangs  fort,  auf 
welche  er  auch  bisweilen  einige  kleine  Zweige 
ausbreitet,  Iteigt  dann  ebenfalls  durch  eine 
Oeflnung  zwifchen  dem  knorplichten  und  knö- 
chernen Theile  des  Gehörganges  bis  an  die  Mu- 
fchel  und  macht  bei  diefer  Verbreitung  mit  den 
Vertheilungen  des  obern  Zweiges  häufige  Ver- 

bin- 

t)  Durcli  eigene  Beobäciitung  kann  Ich  diefes  nicht 
beftätigen,  da  ich  dielen  Nervenknoten  niemals 
•wahrgenominen  habe,  aber  ein  folcber  Zeuge  iffc 
Gewährsmann  genug.  — 
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bindungen.  Wenn  nini  aber  der  oberflächliche 
Sclilainei'V'^e  felbft  die  Zweige  abgegeben  hat, 
fo  geht  er  weiter  nach  aufTen  fort,  wo  er  gleich 
liinter  der  grofsen  Olirdiüfe  einige  kleine  Zwei- 
ge an  den  untern  Tiieil  des  mufchelförinigen 
ICnorpels  giebt.  Dann  fteigt  er,  indem  er 
Zweige  an  andere  nicht  liielier  gehörige  Tlieile 
gegeben  hat,  aufwärts  an  den  mufchelförmigen 
Knorpel,  um  an  delTen  vordere  Fläche  und  de- 
ren Tlieile  feine  Zweige  zu  verbreiten,  unter 
denen  von  den  Zergliederern  zwei  vorzügliche 
Zweige,  nemlich  der  vordere  und  hinte- 
re Ohrzweig  framus  auricularis  anterior  et 
poßerior)  unterfcliieden  werden.  ^ 

§.  42. 

2.  Vom  vordem  Afle  des  dritten  Nackenner- 
ven (ramus  anterior  nervi  cervicalis  ter- 
tii). 


Der  dritte  Nackennerv^e  theilt  fich  wie  alle 
Nackeiinerven  in  einen  vordem  und  hintern 
Aß.  Der  vordere  Aft  theilt  ficli  vorzüglich 
in  drei  Zweige,  in  den  kleinen  Hinterhaupts- 
neiwen,  den'Ohrnei-ven  und  in  den  oberfläclili- 
cllell^'e^ven  desHalfes.  Hi  eher  gehört  nur  allein 
der  Ohineive,  oder  ramus  auricularis 
nervi  cervicalis  tertii.  Diefer  theilt  ßch 
indem  er  aufwärts  ßeigt,  befonders  in  zwei 

I 

Haupt- 


Hauptzwf'ige,  einen  vordem  und  einen  liin- 
tern.  Der  vordere  Zweig  verbreitet  feiire 
Rejferclieii  liinter  den  murdieirönnigen  Knor- 
pel und  den  Aufiiebeinufkel  und  den  zurückzie- 
liendeu  MuIKel  des  äulTern  Ohrs.  Einer  von 
innen  geht  zwifchen  den  niufchelförmigen 
Knoi-pel  und  den  erften  Ring  des  knoi-plichteii/" 
Theils  des  Gehörgarigs  iil  die  Mufchel,^  und 
verbreitet  fich  dafelbft  mit  feinen  Ramifieatio- 
nen.  Andere  Reiferchen  unterhalten  eine  Coni* 
niunication  mit  dein  Verbiildungsnerven  des 
Gelichts.  Der  hintere  Zweig  verbreitet  Jficli  fo- 
wohl  an  der  hintern  Fläche  des  mufchelförnii- 
gen  Knoi-pels  j als  auch  aii  das  Hinterhaupt 

§.  43. 

5^  Vom  Verbindungsner\’-eri  des  Gellclits 
(neiwus  communiGans  faciei^; 

Diefer  Nerve,  nachdem  er  aus  dem  fora- 
rnine  ftylomalioideo  herausgekommen  ift,  theilt 
hell  in  tiefe  und  oberllächliche  Zweige.  Die 
tiefen  Zweigehnd  der  innere  und  äußere.  Von 
dem  ä u 1 1 e r n Zn  eige  geht  ein  IS  erve  ab , wel- 
cher nervus  auricularis  proprius  ge- 
nannt wircL  Diefer  giebt  mehrere  Zweige  an 
die  hintere  Fläche  des  müfchelförmigen  Knor- 
pels, an  die  Haut  tlerfelben  und  an  den  zurück- 
ziehenden Mufkel  des  äulfern  Ohrs.  Einige  fei- 
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ner  kleineren  Zweige  verbinden  ficli  mit  Reif  er- 
eilen des  Olirirerven  des  dritten  Paars  der  Hals- 
nerven. Die  o b e r fl ä c li  1 i c li  e n Zweige  find  der 
lierauffteigende  und  der  lierabiteigend'e  Zweig. 
Der  lieranffteigende  Zweige  welcher  A^orzüg- 
licli  das  K.ervengeflechte  im  Geficlite,  weldies 
man  den  Gänfefufs  (pes  anferinus)  nennt, 
bilden  hilft,  theilt  fich  in  loch-  und  Geftchts- 
Nerven.  Die  loclmerven  geben  theils  Nerven 
der  Schläfe,  theils  Nferven  der  Augenhöhle. 
Von  den  NerA^en  der  Schläfe,  deren  drei  find, 
giebt  blofs  der  liintere  Schlafnei-ve  dem  äulTern 
Ohre  einige  ZAA^eige , und  verbindet  fich  auch 
mit  dem  Olirnerven  vom  chitten  Paare  der  Hals- 
nerveifc 


Dritter  Abfchnitt« 

I 

Befclireibung  des  innnern  i Ohrs. 

, ■ §•  44- 

Zum  innefli  Ohre  rechne  ich  alle  dieienigeii 
Theile,  die  innerhalb  der  Trominelhaut  liefen, 
und  diele  find  nun  theils  folche,  die  unferm 
Auge  fogleich  fichtbar  AA-^erden , Avemi  man  die' 
Trommelliaut  weggenommen  hat,  theils  folche, 

die 
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die  in  der  poröfen  Kiioclienmane  des  pyi-amiden- 
fönnigeiiTlieils  gleiclifam  vergraben  liegen.  Lez- 
tere  Tlieile  können  nur  lierausgearbeitet  \^er- 
den  von  denen,  die  die  genauefte  Kenntnils  der 
rigiii-,  Lage  und  Riclitung  der  zum  Geliör- 
Werkzeuge  erfordeiiiclien  Theile  haben,  und 
auch  von  denen  wird  die  ftrenglte  Beiiutlain- 
keit  erfordeit,  wenn  fie  die  genaulten  Grenzen 
aller  dieler  Theile  ausdrucken  wollen. 

Im  ei^vaclifenett  Körper  liegen  diefe  Theile 
von  allen  Seiten  in  diefer  KnocheilmaJie  einge- 
fchlollen,  welche  lieh  bei  iüiigern  Subiecteii 
nicht  an  allen  Stellen  findet,  wovon  ich  unten 
bei  der  Befclireibuiig  Er\^"äluiung  thun  werde.. 

Die  Zürn  iiinern  Ohre  gehö'rigen  Tlieile 
find  die  Trommelhöhle,  die  in  derfelbeii  bew 
findlicheii  Gehörknöchelchen,  und  der  Laby- 
rinth, 


Er  ft  es  Capitek 
Von  der  Trommelhöhle. 

§.  45. 

Die  Trommelhöhle  (cavitas  tympani}, 
welche  die  Alten  bald  cochlea,  bald  pel- 
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vis  nannten  und  dicy von  Blumen33 ACH  u)  das 
mittlere  Ohr  genannt  wird , ilt  eine  Höhle, 
welche  uimiittelhar  nach  Wegnahme  der  Troni- 
nielhaut  erfcheint  v).  Um  lieh  die  Figur  die- 
fer  Höhle  finnlich  vorftellen  zu  können,  denke 
man  fich  ^nen  hohlen  meilt  länglicht  runden 
mu'egelm'äfsigen  Körper,  der  etwas  Hach  ge- 
druckt ift,  und  vergleiche  mit  diefem  die  Figur 
iener  Höhle,  fo  ift  die  eine  platte  Wand  derrel- 
ben  nach  innen , die  andere  nach  aulTen  gerich- 
tet. Da  nun  aber  diele  Flöhle  nicht  von  allen 
Seiten  verfchlollen,  fondern  nach  auften  zu  ge- 
öftnet  ift,  fo  fehlt  die  äußere  Wand,  und  die 
Tronmielhaut  verfchliefst  diele  olFene  Fläche, 
weil  mit  dem  diefe  Fläche  umgehenden  Rande, 
die  aher  noch  nicht  den  gröfseften  Umfang  die- 
fer  Höhle  hefchreiht , das  innere  Ende  des  knö- 
chernen Gehörganges  zufammenhäiigt,  in  wel- 
cher die  Trommelhaut  feltfitzt.  Es  finden  lieh 
in  der  Trommelliöhle  veiTchiedene  Erhahenhei- 
ten  und  Löcher,  die  bemerkt  ^A'erden  müßen, 
deren  Verhältnifs  gegen  einander  man  fich  aber 
deutlicher  vorftellen  kann.  Wenn  man  die  Höh- 
le in  drei  Theile,  in  den  vordem,  mittlern  und 
hintern  einlheilt, 

§.  4^. 

Siehe  f.  Befchreihuiig  und  Gefehlchte  der  menfeh* 
liehen  Knochen. 

v)  Siehe  Tah.  2.  Fig. 
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§.  4^ 

/ 

Der  vordere  zAigefpitzte  Tlieil  der  Trom- 
Tiielliölile,  welcher  oben  von  der  obern  und 
vordem  Flache  des  pyramidenförmigen  Theils, 
unten  aber  von  der  gewölbten  Wand  des  Ca- 
nals der  Carotis  eingefchlolTen  wird,  enthält 
zwei  Canäle,  die  durch  eine  zarte  knöcherne' 
Zunge  getheilt  find.  Der  obere  kleine  an  der 
obern  äulTern  Seite  nicht  ganz  verfchloITene 
Canal  geht  durch  den  ganzen  vordem  Theil  der 
Trommelhöhle  bis  in  den  mittlern  Theil,  wo 
er  ficli  mit  einer  hackenförmigen  Erhabenheit 
über  dem  halbeiförmigen  Loche  endigt  w').  In 
diefer  Rinne  liegt  der  innere  Mufkel  des  Ham- 
mers. Der  untere  gröfsere  Canal  ift  die  Röh- 
re des  Euftachs  (tuba  Euftachii),  die  ei- 
gentlich vom  AncMAEON  zuerft  entdeckt,  und 
vom  Eustachius  nur  erneuert  ift  x').  Sie  hat 
ihren  knöchernen  Anfang  iin  vordem  Theile  ^ 
der  Tronimelhöhle,  geht  dann  nach  vorne  und 
innen,  und  wird  am  äuftern  Winkel  des  pyra- 
midenförmigen Theils  fichtbar,  von  wo  fie 
dann  knorplicht  wird,  in  diefer  Ftichtung  fort- 
geht und  Tiach  einer  kurzen  Strecke  häutige  Be- 
fchaffenheit  annimmt.  Sie  fängt  von  ihrem 

E 5 knö- 
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. xv')  Siehe  Tab.  2.  Fig.  5*  h. 

X ) Ebeiid.  i. 
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knöchernen  Tlieile  eng  an , Avircl  in  ihrer 
knorplichten  SUecke  etwas  weiter,  und  wo  h© 
anfangt  häutig  i zu  werden  wieder  allinählig 
weiter,  his  üe  am  weichen  Gaumen  neben  der 
innern  Fläche  des  äudern  Blatts  des  Gaumenllü-» 
gels  des  Flügelftiicks  am  Gruiidknochen  in  die 
hintern  Nafenotfnungen  ( choanae ) endigt,. 
Diele  Röhre  ift  innen  mit  derf eiben  Haut  be- 
kleidet, welche  wir  in  den  Nafenliölilen  die 
Schneiderlclie  Schleimhaut  (tunica  pituitaria 
Sclmeideri)  nennen,  und  welche  durch  die 
ganze  Foitfetzung  der  Röhre  bis  in  die  Tronic 
nieltiölile  geht.  Hier  mnkleiclet  He  diefelbe  in 
ihrem  ganzen  Umfange,  auch  felbft  die  innere 
Fläche  der  Troninielliaut.  ^ Sie  ift  mit  einigen 
ganz  kleinen  Driifen  verfehen  und  yertritt  hier 
die  Stelle  der  Knochenhaut.  Auflbr  den  beiden 
genannten  Canälen  erfclieint  etwa§  nach  aulfen 
die  Giaferfdie  Spalte. 


§•  47-  ■ ■ 

In  derii'mittlern  Theile  der  Trommelhöhle, 
welcher  der  gröfste  ift,  bemerkt  man  an  der 
innern  Wand  diefer  Höhle  unter  dem  Canal 
des  innern  Mufkels  des  Hammers  eine  ftark 
hervorftehende  abgerundete  Erhabenheit , die 
vorne  breit  und  hinten  fchmal  ift,  fo  dafs  ihre 
hintere  Spitze  yon  dem  hintern  Theile  der 
Tronnneiliölile  durch  eine  merkliche  Vertiefung 


' Qi- 

gefcliieden  ift.  Diefe  Erliabenlieit  nennt  man 
das  Vorgebürge  (promontorium) , welches 
chircli  die  Wölbung  des  breiten  Anfangs  des 
Spii’algangs  der  3chnecke  (ßelie§.  ßi-O  gebildet 
^A'ird  y).  Unter  dem  mittlern  Tlieile  des  Vor- 
geburges  zeigt  fich  ein  kleines  Loch,  welches 
die  innere  Oetfnung  eines  Canälchens  ift,  def- 
fen  äuffere  OelEnung  ich  ichon  oben  (§,  13«) 
merkt  habe, 

t 

Ferner  zeigen  fich  zwei  beträchtliche  Oeff- 
i^iingen  oder  Fenfter,  deren  Entdeckung  dem 
Fallopius  zugefchrieben  werden  mufs  2). 
ViEussENS  fl)  nennt  das  untere  Fenfter  porta 
labyrinthi,  das  obere  abef  feneftra  la- 
b y r i 11 1 h i.  Diefe  Benennungen  wälile  ich  aber 
aiicht,  fondern  ich  behalte  die  von  neuern  Ana- 
tomen gegebenen  Nahmen  bei.  Beide  Fenfter 
find  im  fechs  - bis  fiebenmonatlichen  foetu 
von  eben  dem  Umfange , wie  Avir  ße  bei  Er- 
■wachfenen  finden.  Ueber  dem  hintern  Theile 
des  V orgebürges  erfcheint  ein  nicht  ganz  ovales 
nach  außen  gerichtetes  Loch,  welches  in  den 
Vorhof  fülirt,  und  den  Nalmieu  des  lialbei- 

E 4 fßr- 

y)  Siehe  Tal>.  ü.  Fig.  5-1^* 

2)  Siehe  C.  nova  auris  int.  delinealio.  \ enet. 
a)  ln  traite  de  l’oieille.  ToulouCe 
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förmigen  Loclies  oder  des  halb  eiför- 
migen Feiifters  des  Vorliofes  (foramen 
femiovale  f.  feiieftra  femiovalis.  veftihtili)  be-i 
kommen  hat  b).  Man  unterlclieidet  an  diefeni 
Loche  zwei  Ränder,  einen  obern  geAyölbLen 
und  einen  un  ern  geradjinichten , zwei  Enden, 
ein  vorderes,  welches  unter  dem  hackenfönni- 
gen  Ende  des  Canals  des  Euftachif dien  Mufkeis 
liegt,  und  ein  hinteres,  welches  gegen  die 
GelFniingtder  pyramidenförmigen  Erhabejiheit 
zu  gerichtet  ift,  Diefcs  Loch  hat  in  feinem  gan- 
zen Umfange  einen  befonders  an  feinem  voi> 
dem  Ende  hervorfteiienden  Rand,  auf  welchen 
die  Grundlläche  des  Steighügels  auflföfst:  ohne 
welchem  das  Loch  gröfser  feyn  wüide  als  die 
Grundfläche  des  SteigbügMs, 

Unter  dem  liiritern  fchmälern  Theile  des 
Vorgebürges  zeigt  fich  eine  nach  liinten  und  et- 
was nach  auilen  gerichtete  rundliche  OelFnung, 
Welche  unter  dem  Vorgebürge  weg  in  den  er- 
ften  Spiralgäng  der  Schnecke  füJirt,  und  das 
runde  Loch,  oder  das  runde  Fenfter 
der  Schnecke  (foramen  rotundum  f fene- 
ftra  rotunda  cochleae)  gsnannt  wird  c).  Die 
Riaidung  cliefes  Loches  dt  aber  nicht  zirkelför- 


h)  Siehe  Tab.  2.  Fij^.  5.  J; 
c)  Ebeiul.  m. 


weil  jie  nach  unten  zu  etwas  längliclit  und 
uneben  wird.  Das  runde  Loch  ift  mit  einer 
eigenen  Furche  verlehen,  in  welcher  die 
inenibrana  pro  pria  for  aminis  rotundi, 

\\  el  che  auch  ni  e in  b r a n a t y m p a n i 1'  e c u n- 
daria  genannt  wird,  ausgefpannet  ift,  wo- 
durch der  Eingang  in  die  Schnecke  hiefelbft 
Gänzlich  ^'erfchlol^en  ift.  Du  VERisiEy  ift  der 
elfte,  der  diei’er  Fiuxhe  und  der  darinn  aus- 
gefpannteu  Membran  Erwähnung  thut  d) , vor 
ihm  findet  man  keine  ISlachi'icht  von  ihnen. 
Einige  Anatomen  behaupten  , dafs  das  runde 
Fenfter  bei  fehr  beiahrteii  Perfonen  enger  fei, 
als  es  in  den  mittlern  Lehensiahren  zu  feyn 
pflegt ; ich  habe  aber  an  niehreren  Köpfen , an 
. welchen  fchon  alle  Suturen  yerwacftfen,  und 
alle  Zahnhöhlen  gefchloffen  waren  diefe^  L09I1 
unterfucht  und  den  Durchniefter  eben  fo  grofs 
gefunden , als  er  bei  Köpfen  iüngerer  Subiecte 
war,  hingegen  habe  ich  einigeinahl  deiiDurch- 
meller  bei  verfchiedeneii  Köpfen  iüngerer  Suh- 
iecte  verfchieden  gefunden.  Ich  glaube  daher, 
dafs  bei  walirgenommener  Verfchiedenlieit  des 
Durclinieilers  diefes  Loches  auf  die  Verfciiie- 

E 6 ' den- 

d)  Siehe  Du  Verney  tr.  de  organo  aiiditas.  P.  1.  p.  5. 
Die  wichtiglte  hieher  gehörige  Schrit'l  ift:  A.  Scau- 
TA  de  ftructura  feneltrae  rotiiiidae  aiiris  er.  de  tyni- 
pano  fecundario  anatom.  oblervaiiones.  Muli- 
iiae  1702. 


denlieit  des  'Alters  keine  Rückficlit  zu  nehmen 
ift.  CoTUN^n  e)  berichtet,  dafs  er  an  einem 
Schlafknochen  das  runde  Loch  ganz  von  Kno- 
clienmafse  verfchloffen  gefehen  habe,  dagegen 
»wären  aber  die  Gehörknöchelchen  und  befon- 
ders  der  Steiglhigel  um  z-vveimalil  gröfser  als 
gewölmlich  gewefen. 

§.  48. 

Im  hintern  Theile  der  Trommelliöhle  hin- 
ter der  Vertiefung,  die  den  fpitzern  Theil  des 
Vorgebürges  begränzt,  und  vor  dem  Fallopi- 
fchen  C anale  geigt  ficli  eine  pyramiden- 
förmige Erhabenheit^ (emiiientia  pyrami- 
dalis), welche  inwendig  hohl  ift  und  an  ilirer 
nach  vorne  gerichteten  Spitze  ein  kleines  Loch 
hat  /) , von  delTen  innerem  Rande  ein  oder 
zwei  kleine  knochigte  Balken  über  die  vor  der 
Erhabenheit  liegende  Vertiefung  zur  Wölbung' 
des  Vorgebürges  herübergelien.  Diefe  Erha- 
benheit fchliefst  denMufkel  des  Steigbügels  ein, 
deffen  Sehne  aus  dem  kleinen  Loche  liervor- 
geht.  .Sie  Iteht  mit  dem  Canale  des  Fallops, 
deffen  'Wölbmig  durch  eine  läiigUchte  gegen 

das 

, e)  In  dilTert,  de  aquaeductibua  auris  hum.  int. 
p.  132. 

/)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  5.  lu  . 
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das  hintere  Ende  des  halbeiförinigen  Loches 
herauigeliende  Hervorragnng  angedeutet  wird, 
in  Verbindung,  fie  hat  mit  deinielben  gleiche 
Ivichtung,  und  eine  gemeinfcliaftliche  Wand, 
trennt  beide  nur  von  einander.  Nach  auden 
zu  nahe  an  der  Furche,  die  die  Trommelhaut 
einfchliefst,  erfcheint  noch  ein  kleines  Loch, 
welclies  die  innere  Oeffnung  des  Ca^ 
nals  der  Trommeiraite  (aperfcura  interna 
canalis  eliordae  tyhipani)  ift  g),  welcher  et- 
was nach  hinten  lierabwärts  gehet  und  ebenfalls 
rnit  dem  Canale  des  Fallops  Geraeinfchaft  hat. 
Bisweilen  geht  aber  diefer  Canal  nicht  unmit- 
telbar in  den  Fallopifchen  über,  foiidern  ih  ein 
eigener  für  fich  beftehender  Canal,  der  hinter 
dem  des  Fallops  herablteigt,  und  hdi  mit  ei- 
nem eigenen  Loche  zwifchen  dem  Zitzentheile 
und  dem  foramine  stylomaftoideo  pif- 
net. 

Doch  ich  will  hier  den  Lauf  des  Canals 
des  Fallops  felbft  genauer  beftimmen,  damit 
man  fich  defta  deutlicher  vorftellen  könne,  wie 
fich  die  Richtung  iener  beiden  Canäle  gegen 
dielen  verhalte.  ^ 

* 49- 


g)  Siehe  Tab.  fi,  Fig.  5.  o. 
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§•  49- 

, Der  Canal  des  Fallops  /?),  der  auch 
fönh  i)\it  Um  echt  der  WaHergang  des  Fallops 
genannt  ift,  ilt  bei  Erwachrenen  länger  mid 
weiter  ajs  man  ihn  beim  foetu  watiizunehmen 
pflegt.  Er  fängt  mit  dem  foramine  ftylo- 
jii  a i t o i d e o an , fteigt  fenltrecht  in  die  Höhe 
bis  dicht  unter  dem  erften  dickem  halljcirkel- 
förniigen  Canal  (^.  70.).  Indem  er  diefen 
fenkrechten  Lauf  nimmt,  geht  bald  nach  fei- 
nem Anfänge  der  Canal  der  Trommelfaite  ab, 
und  n^Jcli  ehe  er  ihn  befchliefst,  findet  fich 
die  Gemeinfchaft  zwifcheji  dem  Canal  des  Fal- 
lops und  der  Aushöhlung  der  pyramidenförmi- 
gen Erhabenheit.  Nachdem  nun  aber  der  Ca- 
nal des  Fallops  diefen  fenkrechten  Lauf  genom- 
men hat,  geht  er  von  hinten  nach  vorne  zwi- 
fchen  dem  horizontalen  halbcirkelförmigen  Ca- 
nal (§.  72.  ) und  dem  halbeiförmigen  Loche  et- 
was aufwärts.  Wenn  er  bis  über  die  Mitte  des 
Loches  gekommen  ift,  fo  geht  er  von  auffen 
nach  innen,' und  fogl eich  beim  Anfänge  diefes 
Laufes  zeigt  fich  der  h i a t u s c a n a 1 i s Fallo- 
pii (.§.  10.),  dann  geht  er  in  der  Richtung 
weiter,  und  wird  in  der  vordem  Grube  der 
oberii  Hälfte  im  Boden  des'  Nervencanals  der 
Pyramide  (§.  12.)  fichtbar. 

§.  öo. 

h)  Siehe  Tab.  2.  Fig,  3.  4.  g. 


AufTer  denen  im  lüntern  Tlieile  der  Trom- 
melhöhle fchon  bemerkten  Löchern  zeigen  fich 
noch  einige,  die  aber  me  von  Zergliederern 
durch  Nahmen  unlerfchLedeii  worden  lind, 
weil  fie  blos  zum  Durchgänge  kleinp-  Gefalse 
dienen,  weshalb  nian  lie  mit  eineai  gciiiein- 
fchaftiicheii  Nahmen  Gef  a Cslöchefchen  (fo- 
raminula  valculoia)  nennen  kann. 

Endlich  findet  man  auch  noch  im  hintern 
Theile  einige  Aushöhlungen  (finnolitates),  wel- 
che bis  zu  den  Zellen  des  Zitzentheils  fortgefelzt 
find  und  alfo  eine  Communication  zwifcheti 
der  Tronmielliöhle  und  dem  innern  des  Zitzen- 
theils Unterhaltern 

Dlefe  Aushöhlungen  oder  Zellen  foVolil 
der  Trommelhöhle  als  auch  des  Zitzentheils 
werden  gemeiniglich  mit  dem  gemeinfchaftli- 
chen  Nahmen  cellulae  maftoid'eae  be- 
legt; es  fcheint  mir  aber  beffer  zu  feyn,  lie  zu 
unterfcheiden , weil  lieh  heim  foetu  im  hin- 
tern Theile  der  Trommelhöhle  nach  oben  zu 
fchon  Zellen  befinden,  »wenn  aueh  der  Zitzen- 
theil  noch  nicht  gebildet  ift.  Ich  nenne  daher 
die  Zellen  im  hinteim  Theile  der  Trommeiiiöhle 
cell u las  tympanicas,  dieienigen  aber,  die 
fpaterhin  in  dem  durch  öfter  wiederhohUe  \Mr- 

kung 
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kiuig  des  mufculi  bivetitris  niid  fterno- 
cleidoinaftoidei  gebildeteji  Zitzen tlieile  ficli 
erzeugen,  nenne  ich  auslciilieismigsweile  cel- 
lulas  niaftoideas, 

I 

I 

§• 

Die  TrönimelliÖhle  ift  iiiit  einer  Meinbrart 
überkleidet,  die  ich  für  eine  Fortfetzuncr  der 
zarteil  Schleiniliaut  der  Euflachifchen  Röhre, 
mit  welcher  die  Troimiielliöhle  Gemeiiifchaft 
hat,  anfehe.  Es  feinen  mir  fchon  immer  die- 
fes  der  natürlichfte  Weg  zu  feyn,  auf  welchem 
die  Trommelhöhle  die  fie  umkleidende  IMem- 
bran  erhielte,  mid  Avirklich  liabe  ich  auch  nach- 
her bei  Vergleichung  d«r  Membran  in  der 
Trommelhöhle  mit  der  in  ,der  EullachifcheH 
Röhre  keinen  auch  nicht  den  geringften  Vnter- 
fchied  Avahrgenonunen.  Ich  folge  alfo  AA^eder 
dem  Casserius,  der  fie  a^oiu  pericranio  ab- 
leitete i),  noch  dem  Valsaea^a,  der  fie  a^oü 
der  harten  Hirnhaut  entftehen  liefs  k),  noch 
dem  Cassebohm,  dei  des  Falsala^a  IVleinimg 
eiiifchränkte  mid  fie  für  eine  Förtfetzmio-  der 

äuf- 

i)  Siehe  Je  vocis  auJltusque  organis  Iiiftoria 
niica.  Ferrar.  1600. 

ft;  Siehe  f.  B.  Je  aure  humana.  Trai.  ad  Rheiu  \ 
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aiilTern  Lamelle  der  liarten  Hirnliaut  anüi- 
lic  /)• 

Liefe  Membran  überkleidet  die  ganze 
Trommelliölile , neblt  allen  in  ilir  betiiKllidien 
Tlieilen,  de  bekleidet  allo  auch  die  Tromm el- 
haut,  die  Membran  des  rmideh  Fenfters  der 
Schnecke,  giebt  den  Gehorknüchelclien  eine 
Hülle,  die  alle  ihre  Theile  genau  iiingiebt  und 
Tertritt  auf  diefe  Weife  die  Stelle  der  Knochen- 
haut, ohne  VI’ eiche  kein  Knochen  leyn  kann. 


§•  52«  , 

Lie  genaiielten  Anatomen  waren  häufig 
darüber  uneins,  in  ^velcllen  Aioiiaten  beim 
foetu  die  Trommelhöhle  zuerft  wahrgenoiii- 
men  werde.  Cassecohm  hat  in  feinen  vortreff- 
lichen Tractaten  Beobachtungen  daniber  ange- 
fülirt,  und  nacli  diefen  iit  die  T^mmelhöhle 
zwar  fchon  im  dritten  Monate  flchtbar,  aber 
noch  fehr  unvollkoniinen,  weil  faft  alle  Theile 
in  derfelben  noch  knorpliclit  find.  Inl  vierten 
Monate  ift  de  fchon  vollkommiener,  und  die 
Theile  derfelben  deutlicher.  So  wächft  de  an 
Cröfse  und  Ausbildung  ilner  Theile  bis  zmn 
' heben - 


t)  Siehe  angcf,  B.  Tract,  III.  §,  icst, 
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fiebenten  Monate,  hier  haben  einige  Theile 
ilire  Vollkoninienheit  ganz  erreicht,  andere 
brauchen  noch  den  achten  Monat,  um  ganz 
ausgebildet  zu  werden.  Beim  foetu  von 
acht  Monaten  aber  habe  ich  felbft  allemalil  die 
Tronunelhöhle  ganz  ausgebildet  gefehen. 


Zweites  Capitel, 
den  Gehörknöchelchen/ 


Von 


§•55. 

G e h ö r k n ö ch  e 1 c h e 11  (bllicula  auditus)  n ennt 
man  vier  kleine  von  einander  getrennte  für  lieh 
befteheiide  Knochen , die  in  dem  mittlern  Tiiei- 
le  der  Trommelhöhle  gefunden  werden.  Sie 
lind  llahmentlich  der  Hammer,  der  Am- 
bofs,  d*as  fundlichte  Knöcheichen  des 
Sylvins,  und  der  Steigbügel,  welcho 
JS ahmen  fie'  von  ihrer  Geftalt  erhalten  haben. 
Die  Gehörknöchelchen  überhaupt  waren  dein 
Galen  und  feinem  ganzen  Zeitalter  noch  unbe- 
kannt, AnEx^iNDER  AchilliNus  imd  Jacobus 
Carpensis  erwähnten  zuerlt  des  Haimners  und 
Ambolles,  fiiAiNCiscus  Sylvjus  nach  dem 
Zeugnifle  des  Thomas'  BARfiioLtAus  zuerft 
des  rundlichten  Islnöcheichens  , Ecstaghius 

aber 


s 
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aber  zuerlt  des  Steigbügels,  obgleicli  andere, 
aber  mit  Unrecht,  die  Entdeckung  des  Steig- 
bügels fclion  dem  Philippus  ab  Lngkassia  zu- 
fclneiben. 


§•  54* 

Der  Hammer  (malleus)  lie^  zunäclid 
an  der  Trommelliaut  und  ift  unter  den  Geliör- 
knöclielchen  am  meiirften  nach  vorne  und  auf- 
fen  gelegen  m).  Man  unterfcheidet  an  denifel- 
ben  das  Köpfchen,  den  Hals  und  den  Hand- 

1.  Das  K 4p feilen  (capitulüm)-  ift  der 
oberfteTheil  des  Hanmiers,  der  eine  ku- 
gelförmige Gfeftalt  hat , doch  fo,  dafs  nur, 
der  vordere  Theil  delTelben  ruhdlicht  er- 
haben ift,  der  hintere  aber  eine  artieuii- 
rende  Fläche  zeiget,  welche  zwei  Hügel 
(tubercula),  nemlich  einen  oberir  und  ei- 
nen untern,  zwilchen  ihnen  aber  eine  Ver- 
tiefung bildet.  Diefe  Fläche  iiennt  man 
wegen  ihrer  BefchafFenheit  eine  fcliar- 
nierförmige  Fläche  (fuperficies  ging- 
limoidea),  vermittelft  Welcher  (ich  der 

Hani- 

*n)  Siehe  Tah.  2.  Fig.  6, 

F 
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Hammer  mit  dem  i^mboITe  verbindet  Die- 
fes  Köpfchen  liegt  mit  dem^  obern  Theile 
des  Halbes  über  den  f\and  des  IVinges  der 
Trommelhaut  erhaben:  wenn  man  aU’o 
von  anden  in  die  Trommelhöhle  hinein- 
lieht , fo  bedeckt  der  obere  Fiand  des  Rin- 
ges der  Trommelhaut  den  Kopf  und  den 
obern  Theil  des  Halbes  des  Hammers. 

52.  Der  Hals  (cervix)  geht  in  cilindrifcher 
Foiin  vom  Köpfchen  beinahe  fenkrecht 
herab,  und  zeigt  mehrere  kleine  Löcher, 
durch  welche  Gefäfse  in  die  Subftanz  des 
Ilainniers  eindringen.  Man  unterfcheidet 
am  Halbe  zwei  Fortf ätze,  einen  obern  län- 
<jern  und  einen  untern  kürzern.  Der  obe- 
re  längere  Fortfatz  ift  lehr  zart  und  gemei- 
niglich lang,,  dabei  aber  etwas  gebogen 
und  Hach , daher  ich  ihn  p r o c e 1 f u m t e- 
iiuem  mall  ei  nenne.  Die  Entdeckmig 
diefes  Fortfatzes  wird  von  einigen  dem 
Ravius,  von  andern  aber  dem  Folius 
beigelegt;  keinem  von  beiden  aber  darf  die 
Entdeckung  delTelben  zugefchrieben  wer- 
den, da  fchon  vom  Fabricius  ab^Aqiia- 
pen deute  delTelben  gedacht  wird  fl)i. 

■ Foli- 


n')  Siehe  delTen  Buch  de  aure  auditusque  organo. 

P.  1.  C.  V. 


83 


Folius  liat  ilm  genauer  befcKrieben  o), 
und  Rau  hat  die  ge vvöliri liehe  Länge  die« 

des  zarten  Fortfatzes  bemerkt,  welche  fei- 
nen Vorgängern  deshalb  entgangen  zu  feyn 
fciieint,  weil  der  Fortfatz  fo  äufferft  leicht 
zerbricht. 

I 

Der  Fortfatz  entfpringt  von  der  innem 
Seite  des  Halfes,  geht  von  hinten  nach  vorne 
etwas  aufwärts,  und  er  dreckt  Tirh  durch  die 
Furche  am  Ringe  der  Trommelhaut  bis  in 
die  Glaferfche  Spalte , und  zwar  fo  dafs  feine 
concave  Fläche  an  der  Furche  anliegt. 

\ ' 

Der  untere  und  kürzere  Fortfatz  wird  we- 
gen feiner  Gehalt  der  kegelförmige  Fort- 
fatz (procelTus  conoideus)  genannt,  und  ilt 
eben  derfelbe,  welchen  ToerhaaVe  p)  tuber- 
cul u m m a 1 1 ei  nennt.  Er  entfpringt  auf  der 
äurfern  Seite  des  Halfes  und  geht  mit  feiner  Spi- 
tze gerade  nach  auifeii  gegen  die  Tronunel- 
haut  zu 

5.  Der  Handgriff  (mannbrium)  geht  von 

dem  Hälfe  fchief  nach  innen  zu  herab,  fo 
dafs  feine  Piichtung  mit  der  des  Flalfes  ei 

F 2 

, neu 

o)  Siehe novae  auris  inlernae  delineatio.  Venet.  1645. 

p ) In  inftitution.  medic.  554. 
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neu  fhimpfen  Winkel  maclit.  Er  liegt  lei- 
ner  ganzen  Länge  nacli  felbft  mit  feiner 
Spitze  an  die  Trommelliaut  an.  Die  Spi- 
tze deffelben  reicht  foweit  herab,  dafs  ße 
beinahe  die  Mitte  der  Trominelhaut  er- 
reicht. Man  kann  ganz  deutlich  an  dem 
’ Handgriffe  zwei  Flächen,  eine  vordere  und 
eine  hintere,  zwei  Ränder,  einen  innern 
und  einen  äuETern  unterfcheiden,  von  wel- 
chem der  letztere  an  die  TrommeUiaut  an- 
liegt. - 

^ '§.  55. 

Der  Ambofs  (incus)  iß  von  frühem 
Zergliederei-n  wegen  feiner  vernieintßchen 
Aehnlichkeit  mit  einem  Amboffe  alfö  genännt, 
von  dem  Vesalius  und  andern  fpäteren  Zer- 
gliederern wird  feine  Figur  mit  der  eines  erften 
Backenzaluies  verglichen  q').  Er  liegt  unmit- 
telbar hinter  dem  Hammer.  Alan  unterfcliei- 
det  an  demfelben  einen  Körper  mid  zwei  Sehen* 
kel  oder  Wurzehi. 

1.  Der  Körper  (corpus)  iß  der  breite  und 
dicke  Theil  des  Ambofles.  Er  hat  eine  ar- 
ticulirende  Fläche , welche  ZAvei  Erhabm- 

hei- 

M -■  * 

g)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  7« 
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lieiten,  eine  obere  etwas  nacli  aiiffen  und 
eine  untere  etwas  na,cli  innen  gelegene, 
auch  zwei  Vertiefungen  (follae)  eine  in- 
nere und  eine  äuITe^'e  bildet,  welche  zwei 
Vertiefungen  durch  einen  Kamm,  der  von 
der  oberii  Erhabenheit  zur  untern  fchräge 
von  auiTeii  nach  imien  lierabgelit,  von  ein- 
ander getrennt  werden.  Diefe  artieuliren- 
de  Fläche  verbindet  ficli  mit  der  am  hintern 
Theile  des  Köpfchens  des  Hanuners  r).  ' 

2.  Die  Schenkel  oder  Wurzeln  (crura 

f.  radices)  find  folgende  zwei;  ^ 

a.  Die  lange  Wurzel,  oder  der  lier- 
unterfteigende  Schenkel  (radix 
- longa  f.  crus  defcendens)  fteigt  von  der 
untern  Erhabenheit  des  Körpers  lenk- 
recht herab  hinter  dem  Handgrilfe  des 
Hammex's.  Die  Spitze  delTelben  hat 
nach  innen  eine  rundlichte  ausgehöhlte 
Fläche,  an  der  das  officuluni  orbi- 
culare  Sylvii  befeltigt  ilf. 

Fs  ' b.  Die 

y)  Cassebohm  hat  im  angef.  B.  Tab,  II.  Fig.  6.  Litt. 

g,  ein  eigenes  rundes  Knöcbelcbeu  abgebfldet,  wel- 
ches er  einft  zwilchen  clieler  Verbiaclung  beobach- 
tet liat. 


I 


b.  Die  kurze  Wurzel  oder  der  Queer- 
Sclieiikel  (radix  brevis  f.  crus  trans- 
verfum)  geht  von  dem  Körper  ganz 
fciiräge  nach  hinten  und  etwas  nach 
aufTeii  zu  herab , und  hat  an  feinem  En- 
de ebne  Furche  oder  Vertiefunsf. 

I 

Der  Körper,  die  kurze  Wurzel  und  der 
Anfang  der  dangen  Wurzel  find  gleich  den 
obern  Theilen  des  Hammers  über  den  Kand  des 
^tiii.  ,es  der  TrommeUiaut  erJiaben.  ' 

§.  5^. 

Das  ründlichte  Knöchelchen  des 
Sylvius  (öiliculum  orbiculare  Sylvii)  ift  vom 
Petkus  Paav  zuerft  an  Oglifen  entdeckt,  vom 
Friede.  Sylvius  aber,  nach  delTen  Nahmen  es 
benannt  ift,  zuerft  an  Menfchen  beobachtet 
worden  i),  Es  ift  ein  ganz  kleines  nicht  voll- 
kommen lundes  Knöchelchen,  welches  zwei 
ai ticul n ende  Flächen,  eine  äuftere  und  eine 
iniieie  hat,  vermittelft  welcher  er  lieh  mit  dem 
lieimiteifteigenden  Schenkel  des  Ambolles  und 
dem  Köpfchen  des  Steigbügels  auf  gleiche  W ei- 
fe verbindet. 


Eini- 


s)  Siehe  Tab.  2,  Fig.  7.  C.  d. 
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- - Einige  Anatomen  haben  es  als  eine  epy- 
phyfis  des  Ambo  d e«  angerehen;  follte  es  aber 
dieies  leyn,  fo  mülste  es  mit  den  übrigen  An- 
fätzen  an  Ivnoclieh  auch  das  gemein  haben,  dafs 
es  mir  eine  ge  Wille  Zeit  eine  epiphy^lis  blie- 
be, bei  zunelmlenden  Jahren  aber  mit  dem 
Knochen  felbft  verwüchle,  mid  alTo  eine  apo- 
phyTis  würde:  diefes  wiederlegt  aber  die  Er- 
fahrung, indem  üe  2>eigt,  dats  das  rundlichte 
Knöchelchen  noch  in  den  fpäteften  Jahren  von 
der  lano-en  Wurzel  des  AmboHes  oft  ohne 
Sclnvierigkeit  getrennt  werden  kann.  ’ Was 
Ulumeisbach  0 bemerkt,  dafs  man  bei  der 
Trennung  diefes  Knöchelchens  von  der  langen 
Wurzel  des  Ambohes  unter  einem  Vergröfse- 
rungsglafe  allemahl  die  Rauliigk eiten  eines  Kno-' 
'cheiibruchs  linde,  habe  ich  mehrmahls  unter 
einem  Vergröfserungsglafe  untei'fucht,  aber 
nie  genau  beftätigt  gefmiden. 

» 

§•  ö?- 

Der  Steigbügel  (ftapes)  erhält  mit 
Recht  von  feiner  G eftalt  diefen  Nalmien  «). 

F 4 Man 

t)  ln  r.  Befchreibung  und  Gefchiclite  der  menfchl. 

Knochen. 


tt)  Siehe  Tah,  2.  Ftg.  Q. 
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Mail  unterfcheidet  an  demTelben  eine  Grund- 
- fläclie,  ein  Köpf  dien  und  zwei  ScltenkeL 

Die  Grundfläclie  (bafis)  hat  eine 
halbförmige  G eftalt,  die  der  Form  des  f o- 
raminis  femiovalis  entfpriclit.  Man. 
bemerkt  an  derfelben  zwei  Flachen,  eine 
innere  die  dem  Vorhofe,  und  eine  äuffere 
die  der  Trommelliaut  zugekelirt  ift.  Die 
letzte  ift  von  yorne  nach  hinten  zu  etwas 
ausgefuicht.  Ferner  imterlcneidet  man  an 
der  Grundfläche  zw.ei  Seiten  (latera;),  eine 
obere  rundlicht  erhabene  und  eine  untere 
g^ei  adlnnciite , alsdenii  zwei  Enden  (^extre- 

mitates) , ein  yordores  und  ein  liinteres. 

« 

I 

Wenn  die  Grundfläche  des  Steigbügels 
noch  in  ihrer  natürlichen  Lage  und  Verbin- 
dung ift,  fo  ift  fie  durch  die  Knochenliaut  der 
TronnneUiöhle  in  ihrem  ganzen  Umfange  an 
den  Rand  des  halb  eiförmigen  Fenfteis  angehef- 
tet. CoTUNNi  erwähnt  v)  eines  triangu- 
lär e n L i g a m e n t s , welches  die  fordere  Ex- 
tvemität  der  Grundfläche  des  Steigbügels  mit 
eben  dem  Ende  des  halb  eiförmigen  Loches  fehr 
mau  verbinde.  Ich  habe  aber  diefes  L i g a-  ' 
i:.-cnt  nie  walirgenommen.  Bei  der  Unterfu- 

chung 


i;  Tn  angef.  DÜT.  Cap.  XXXVI, 
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chung  einiger  Ohren  fand  ich  die  Knochenhaut 
an  der  vorclern  Extremität  des  halb  eiförmigen 
Loches  feüer  wie  gewühnlicli^  bei  den  in  eh-, 
reiten  aber  eben  fo , wie  an  der  Irintern  h-xti  e- 
mität  und  an  den  Seiten.  Ich  kgnn  alfö  das. 
Dafeyn  dieles  Ligaments  nicht  beweifen,; 
vielleicht  ilt  das,  was  Ootun^ni  für  Ligament 
hielt,  nichts  anderes  gewefen,  als  etwas  feile- 
res periofteuni.  CoTUisisii  befclireibt  ferr 
ner  n } an  der  vordem  Extremität  der  Griind- 
fläche  des  Steigbügels  und  zwar  gegen  den 
Yorhof  zu  einen  triangulären  knöchernen 
Fortfatz,^  der  hinter  den  erhabenen  >Rand  des 
halbeiförmigen  Fenders  in  den  Vorhof  hinein- 
gehe,  wodurch  die  vordere  Extremität  der 
Gruiidlläche  des  Steigbügels  feit  an,  das  halbei- 
förniLge  Feniter  angehalteii  werde.  Ob  ich 
gleich  einige  und  dreilBg  Steigbügel,  die  theils 
in  der  Verbindung  mit  dem  halbeiförmigen 
Fender,  theils  auil er  Verbindung  waren,  unter- 
fuchty  und  erltere  von  Seiten  des  Vorhofes  ge- 
nau betrachtet  habe,  fo  habe  ich,  denfelben  doch 
nie  wahrgenonnnen. 

2.  Das  Köpfchen  (capitulum)  ift  nach  auf- 
fen  zu  rundlicht  ausgehölrlt,  vv^eil  es  lieh 

F 5 - mit 

/ 
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mit  dem  rundliditen  KnöcJieldien  des  Syl- 
vias fo  verbindet,  dafs  der  Sleigbiigel  mit 
leinem  KÖpl^dien  nach  anhen,.  mit  feiner 
Grundfladie  nach  innen  gerichtet  ift.  Zur 
Seite  n’ach  hinten  hat  es  einen  leichten  Ein- 
druck, in  Avelchen  fich  die  Sehne  des 
, Mul’kels  des  Steigbügels  befeftigt. 

5.  Die  Schenkel  (crura)  gehen  von  dem 
Köpfchen  gegen  die  Enden  der  Grundfläche 
zu.  Der  vordere  Schenkel  ift  wenig  nach 
vorne  gebogen  und  geht  beinahe  geradli- 
nicht  zum  vordem  Ende  der  Gründtläche 
herüber,  indem  er  nach  hinten  zu  der 
Länge  nach  eine  Furche  zeigt.  Der  hinte- 
re Schenkel  ift  nach  hinten  zu  krumm  se- 
bogen,  fo  dafs  die  Convexität  feiner 
Krümmun g nach  hinten , die  Concavität 
derfelben  aber  nach  vorne  gerichtet  ift.  Er 
ift  nach  vorne  oder  an  feiner  Concavität 
der  Länge  nach  ausgefurcht;  alfo  findet 
man  den  ganzen  innern  Umfang  des  Steis:- 
bügels  mit  einer  Furche  verfehen,  in  Avel- 
cher  eine  Membran  ausgefpannt  ift.  Die- 
le Membran  ift  der  Regel  nach  an  allen 
Steigbügeln:  nur  ein  Fall  ift  mir  bekannt, 
wo  ftatt  der  Membran  ein , Knochenblätt- 
chen gewefen  ift,  welclies  den  Raum  zwi- 

fchen 
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Xclien  den  beiden  Schenkeln  des  Steigbü- 
gels ausgefidlt  hat  x).' 

I ''  . ■ 

§.  58. 

Viele  Anatomen,  von  denen  ich  mir  befon- 
ders  die  Herren  Spiegel,  VALSALyA,  Du  Veii- 
HEY  und  ScHELLHAMMER  11611116,  leiigiien  ganz, 
dafs  den  Gehörknöchelchen  eine  Knochenhaut 
ziikomme.  Ich  kann  mich  hier  auf  die  Gründe 
nii  ht  einlafTen,  die  das  Gegenlheilbeweifen,  ich 
könnte  mich  nur  auf  di  e Analogie  und  Beobach- 
tmigen  mehrerer  grofser  Männer  dawider  beru- 
fen, deren  Aiiführung  mir  aber  entbehrlich  zu 
fepi  fcheint,  wenn  ich  nur  die  Beobachtungen 
des  berühmten  Rutsch  nenne,  der  an  mehreren 
Stellen  feiner  Werke  das  Dafeyn  der  Knochen- 
haut der  Gehörknöciie'lchen  beweifet,  und 
durch  Abbildung  auller  Zweifel  gefetzt  hat  y). 

§•  59^ 

> 

x)  Siehe  obfervat.  anatom.  chlrurg.  nied.  novae  et 
rariores  , accurate  (leicriplae  , icouibusque  iilahra- 
tae  a.  L.  Loesecke.  Berol.  1754* 

y)  Zum  Be  weife  hebe  Ruyschii  refponfio  ad  epifta- 
lam  problematicam  VIII.  Amftel,  1697. 

Eiusdem  tbefaurus  anatom.  an  mehreren  Stellen. 

DilTerLat.  epiftol.  de  periofteo  olhculorum  au- 
ditus  eiusque  vafculis  a.  Schmidio.  Lugd.  Bat.  i7^9. 
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§•  59- 

Die  artieuHrenden  Flaclien  der  Gehörknö- 
clielchen  find  gleicli  andern  Gelenk  flächen  mit 
zartem  Knorpel  überzogen , der  ebenfalls  auch 
Knorpelliaut  hat,  welche  allen  Knorpeln  über- 
haupt zuköramt.  Der  hintere  Theil  des  Köpf- 
chens des  Hammers,  die  arlicufirende  Fläche 
des  Körpers  des  AmbofTes , die  fchwach  ausge- 
höhlte Fläche  der  Spitze  der  langen  Wurzel  des 
Ambolfes,,  die  beiden  articulirenden  Rundun- 
gen des  rundlichten  Knöchelchens  des  Sylvius, 
und  die  Aushölung  des  Köpfchens  des  Steigbü- 
gels find  mit  zartem  Knorpel  überzogen, 

\ ■ 

§. 

Die  überknorp  eiten  Gelenkflachen  des 
Hammers,  des  Ambolfes,  des  rmidlichten  Knö- 
chelchens und  des,  Steigbügels  werden  durch 
zarte , fall:  blofs  häutige  Kapfelbänderchen  zu- 
fammengehalten.  Es  find  alfo  das  Kapfelband 
des  Hammers  und  Ambofles,  das  Kapfelband 
des  Aiiibofles  und  des  mndHchten  Knöchel- 
chens, und  das  Kapfelband  diefes  imd  des  Steig- 
bügels zu  unterfcheideii. 

/ 

§.  Gl. 

. , Die  Gehörknöchelchen  haben  eben  den 
Bau,  der  fich  an  andern  Knochen  des  Köi’pers 


zei- 
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zeiget,  nemlick  ße  haben  inwendig  einezelllg- 
te  ICnochenfLibftanz  inid  eiiie  innere  Knochen- 
haut, und  fcliließen  ebenfalls  Gefäfscheh  ein. 
ScHEULHAMMEU , Du  Vernet,  Casseeohm  Und 
mehrere  andere  Anatomen  nach  ihnen  haben 
diele  Bemerkung  gemacht,  und  befonders  hat 
Casseeohm  ilne  innere  Höhle  durch  Darftel- 
lung  in  Kupfer  gezeigt.  ' 

§.  62, 

Was  die  Zeit  der  Ausbildung  der  Gehör- 
knöchelchen beim  föetu  anbetrilft,  fo  behau- 
tete  Kerckring,  dafs  fie  ßch-erft  im  fünfmo- 
natlichen foetii  zeigten  z).  Casseeohm  aber 
berichtet,  dafs  er  diefelben  fchon  im  dritten 
Monate  und  zwar  ganz  knoi-plicht  walirgenom- 
menhabe  a).  Im  vierten  und  fünften  Monate 
fangen  diefelben  aber  an,  Verknöcherungs- 
punkte zu  zeigen , und  fchon  zu  Ende  des  fecii- 
ften  Monates  habe  ich  fie  ganz  knöchern  gefun- 
den. Im  nehgebornen  Kinde  zeigen  fie  fclion 
diefelbe  Gröfse,  die  ße  bei  Erwaclifenen  zu  ha- 
ben pflegen. 


z)  Siehe  ofteogenia  foetuum.  Amjiel.  1670. 
a)  Sie?-  r ^npref.  Buch  §,  133^ 
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§•  65. 

Die  Geliörknödielclien-find  znm  Theil  mit 
kleinen  jViufkebi  TeiTeiien,  die.  ihre  Bewegung 
unteiltützen.  JMaii  zahlt  deren  vier  neinlich 
drei  Mulhein  des  Hanmiers  und  einen  iViuXkel 
des  Steigbügels* 

§.  64. 

/ 

Die  drei  MuHceln  des  Hammers  find: 

1.  Der  äuffere  Muhkel  des  Hammers 
(nmlculus  mallei  externus),  welcher  von 
SoEMMERiNG  laxator  tympani  ma- 
ior  genannt  wird,  elitrpriiigt  vom  vor- 
dern  Ende  des  Dornfortratzes  des  Flüael- 
ftücks  am  Grüiidknoclielii  läuft  an  der 
' Glarerfchen  Spähe  weg,  geht  durch  das 
, hintere  Ende  derfelbeh  und  hefeftigt  fich 
an  dem  Ende  des  p r ö c ef  f u s t e n u i s m a 1- 
lei,  indem  feine  Fafeni  dem  Umfang  die- 
fes  Eortfatzes , umgeben  c). 

2.  Der  obere  Mnfkel  des  Hammers 
(liiufculus  mailei  füperior),  den  Casserius 

der 

&)  Im  angef.  B,  Th.  3.  §.  hq. 
c)  Siehe  Tab.  5.  Fig.  9,  m. 
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der  Entdecker  dellelben  vormalils  mit  Un- 
recht den  äuilern  nannte,  den  Soemme- 
RiiNG  d)  nhcli  feiner  Verrichtung  laxator 
t y 111  p a n i m i n o r nennt , entlprin  gt  oben 
am  liintern  iAande  des  innern  Endes  des  Ge- 
hörgangs innerhalb  der  Furche  der  Trom- 
melhaut, geht  dann  nach  vorne,  und  in- 
dem er  nach  auITen  vor  der  langen  Wurzel 
des  AmboITes  vorbeigeht,  ift  er  mit  einigen 
Zellfafern  an  dielelbe  angeheftet,  endlich 
wenn  er  bis  an  den  Hammer  gekommen  ift, 
befeftigt  er  lieh  nach  hinten  zu  an  dem- 
obern  Theile  des  Handgriffs , nicht  weit 
von  der  Grundfläche  des  kegelförmigen 
Fortfatzes.  Diefer  Muflcel  wurde  von  ei- 
nigen Anatomen  als  dem  Vieussens,  Lieu- 
TAUD,  Du  Vekney  und  andern  bezweifelt: 
andere  hingegen  als  Casserius  und  Cas- 
SEBOHM  haben  ilui  befchrieben  ruid  abge- 
bildet e).  1 

• 5.  Der 


d)  Ebend.  §.111. 

e)  Herr  Prof.  Meckei.  zu  Halle  befitzt  ein  noch  von 
meinem  vorftorbenen  Bruder  ausgearbeitetes  Prae», 
parat,  an  welchem  fowohl  diefer  als  auch  die  an- 
dern beiden  Mulkeln  fehr  deutlich  zu  tehen 
hiid. 


5.  Der  innere  Mufkel  des  Hammers 
(xnnfcnlus  mallei  internus ) Ibnlt  aucli 
Mulkel  des  Eustachs  genannt,  weil 
xliefem  die  Entdeckung  defi'elben  bei  gelegt 
^ %^  ird,  fülirt  yon  feiner  VeiTiditung  auch 
den  N ahmen : t-e  nf  o r m e m b r a n a c t y m* 
pani  /).  Er  enlfpringt  theils  auiien  an 
der  obem  Wand'  des  kiiorplicliten  Theils 
der  Euftacliifclieii  Rölme,  theils  an  dem 
liintern  und  imtern  Rande  des  mittlern 
Flügels  des  Flügelftücks  des  Grundkno- 
diens  zwifclien  dem  hintern  Ende  des  ova- 
len Lochs  defl eiben  und  dein  Canal  der  Ca- 
lötis,  läuft  dann  in  der  Furche,  welche 
am  vordem  Wmkel  des  pyramidenförmi- 
gen Theils  befindlich  ift,  fort,  in  welcher 
•‘er  durch  ein  eigenes  kleines  Band  einge- 
fchlolTen  erhalten  wird,  kömmt  gegen  das 
Ende  der  Furche,  welche  fidi  im  mittlern 
Theile  der  Tronimelliöhle  nach  oben  zu 
zeiget,  zum  Voridiein,  geht  endlich  aus 
dem  hackenförmigen  Ende  derfelben  lier- 
voi  und  befeftigt  fich  mit  einer  fclimalen 
Sehne  in  dem  Winkel  zwifclien  dem  Ur- 
fpmnge  des  Iländgrilfs  und  des  zarten  Fort- 
fatzes  des  Hammers.  Diefer  Mnflcel  hat' 
bisweilen  zwei  dünne  Seimen,  mit  denen 

er 

/■ 

f)  Siehe  Tab.  5.  Fig.  9.  n, 
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er  fl  eil  an  dem  Hammer  TiefeJftiget,  doch 
darf  man  diefe  nicht  als  beftändig  anfehen, 
wie  Casserius  g)  und  Vesliing /?)  geliian 
haben:  lie  u erdeii  nur  feiten  walugenoin^ 
men. 

§.  65. 

Der  Mufkel  des  Steigbügels  (muf- 
eulus  ftapedis),  delTen  Entdeckung  wir  denl 
Varoeius  zulclireiben  niülTen,  liegt  in  der  py- 
ramidenförmigen Erhabenheit  der  Trominel- 
höhle  eingefchlolTen , feine  kleine  runde  Seime 
geht  aus  dem  Loche  an  der  Spitze  derfelben 
hervor,  krümmt  fich  dann  etwas  nach  vorne  in 
die  Höhe,  und  befeftigt  fich  hinten  am  Köpf- 
chen des  Steigbügels  i).  Mehrere  berühmte 
Anatomen  älterer  Zeit,  als  Casserius,  Fabri- 
£ius  ab  Aquapendente , Columbus  und 
andere  haben  diefen  Mufkel  für  ein  Li Ra- 
ment angefehen-,  und  felbft  Schellhammer 
ift  diefer  Meinung  noch  zugethan.  Jetzt  aber 
wird  an  dem  wirklichen  Dafeyn  diefes  Mufkels 
nicht  meiir  gezu^eifelt. 

V 

« \ 

^ g)  In  delTen  Buch  de  auditu  L.  1.  C.  3, 

h)  In  Syntagm.  anatom.  Amftel.  1666. 

- i)  Siehe  Tab.  3.  Fig.  8-  k. 
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Drittes  Capit  e I. 

Von  dem  Labyrinthe. 

) 

§.  66.  ‘ 

Der  Labyrinth  ( labyrintlms ) \’\ärd  wegen 
feiner  verfcliiedeii  gekrümmten  Höhlungen 
und  Gänge,  zu  welchem  mehrere  Zu  - und  Aus- 
gänge vorhanden  find,  alfo,  genannt.  Diefer 
Labyrinth  war  den  alten  Griechen,  Lateinern 
und  Arabern  gänzlich  unbekannt,  ia  fogar  Ve- 
SALius  hatte  noch  keine  Kenntnifs  von  demi'el- 
ben , bis  F a llopius  , der  den  L a b y r i' n t h zui- 
erft  entdeckte,  ihn  zur  AuiFindung  und  iiäliern 
Uiiterfuchmig  defl'elben  gebracht  hatte. 

Der  Labyrinth  ifi  im  pyramidenförmi- 
gen Theile  eingefchlofTen  und  allenthalben  von 
delTen  fchwammigten  höligten  Knochenmairfe 
umgeben,  die  Wände  des  Labyrinths  felbit 
aber  find  zart  und  feit. 

Man  theilt  den  -L  a b y r i n t h in  drei  Theile 
in  den  Vorhof,  die  lialbcirkeltörnii^  en 
Canäle  und  die  Schnecke,  welche  Theile  licli  ■ 
ihrer  Lage  nach  alfo  gegen  einander  verhalten, 
dafs  die  Schnecke  nach  innen  und  vorne,  der  Vor- 
hof in  der  Mitte,  und  die  halbcirkeborniigeii 
Canäle  nach  hinten  und  aulfen  liegen : dafs  alfo 

der 
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der  ganze  Labyrintli  eine  fcliiefe  Lage  voii 
innen  nach  aulTen  hat 

L Der  V o r h o f. 

§•  ^7- 

Der  Vor  ho  f (veftihulum)  ilt  eine  un- 
gleich gefonnte  rundlichte  Höhle,  die  hinter 
der  Schnecke , alCo  zwifchen  diefer  und  den 
halbcirkelförniigen  Canälen  liegt  Er  ilt  klei- 
ner und  in  feiner  innern  Oberfläche  glätter  als 
die  Tronmielhöhle.  Man  findet  hn  Vorhofe 
gleich  über  dem.  halbeiförinigcn  Loche,  das  in 
den  Vorhof  fülnt,  eine  fpitzige  Erhabenheit, 
die  man  die  Pyramide  des  Vorhofes 
(pyramis  veftibuli)  nennt  Ferner  geht  queer 
über  den  Grimd  diefer  Höhle  gegen  die  entge- 
gengefetzte Seite  herüber  eine  erhabene  Linie 
Kamm  des  Vorhofes  (crilta  veftibuli)  ge- 
nannt Diefer  theilt  den  Grund  des  Vorhofes 
in  zwei  Vertiefungen  (finüs  f.  foveae)  ein;  die 
eine  ift  die  halbkugelf örmige  Vertie- 
fung  (lovea  hemifphaerica) , welche  der 
Schnecke  zugekehrt  ift,  die  andere  ift  die 
halbeiförmige  Vertiefung  (fovea  femio- 
valis),  welche  von  dem  Kamme  des  Vorhofes 
anfangt  und  bis  an  die  Oeftiiungen  der  halbcir- 
kelförmigen  Ganäle  geht 

I 

G 2 
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AulTer  diefen  berdiriebenen  Tliellen  zeigen 
{icli  im  Vorhofe  fünf  Oeffnungen  der  lialbcirk ei- 
förmigen Canäle,  die  einzeln  mit  einer  weiten 
, Mündung  vomVorliofe  ausgelien  und  mit  einer 
engen  Mündung  wieder  dn  demf eiben  endigen. . 
Ferner  findet  man  zur  Seite  des  vordem  Tlieils 
der  lialbkugelförmigen  Vertiefung  eine  fpalten- 
förmige  Oeffnung,.  die  zru'  Treppe  des  Vorlio- 
fes  in  die  Schnecke  fülirt;  alsdenn  noch  das 
halb  eiförmige  Loch , und  endlich  noch  alle  die 
kleinen  Oefliiungen,  durchweiche  die  Nerven 
und  Gefäfse  in  den  Vorhof  und  die  hall)cirkel- 
X förmigen  Can'älfe  übergehen , und  daher  fora- 
minula  nervofa  et  vafculofa  genannt 
werden.  . , 

% 

' • §.  68* 

Die  Knochenhaut,  welche  den  Vorliof 
überkleidet,  ilt  eine  Fortfetzung  des  äuflrerii 
Blättchens  der  harten  Hirnhaut,  welches  fich 
zum  Waflerleiter  des  Vorhofes  liineinfchlägt, 
um  den  Vorhof  und  die  mit'  ihm  in  Gemein- 
fchaft  ft  eilenden  übrigen  Theile  des  Laby- 
rinths mit  Knochenhaut  zu  verfehen.  Es  . 
verfchliefst  diefes  ändere  Blättchen  der  harten 
Hirnhaut  den  Zugang  aus  der  Tronmielhöhle  in 
den  Vorhof  von  Seiten  des  letztem,  fo  dafs  alfo 
3iun  die  unmittelbare  Gemeinfchaft  beider  Höh- 
len von  Seiten  der  Troüniielliöhle  durch  die 

dort 
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dort  befindliche  zarte  Schleimhaut,  von  Seiten 
des  Vorliofes  durch  das  äuITere  Blättchen  der 
harten  Hirnhaut,  welches  fich  in  deiuXelben  be- 
findet, gänzlich  aufgehoben  ift. 

JI.  Die  halbcirkelförmigen  Canäle* 

§. 

• 

Die  halbcirkelförmigen  Canäle  (ca- 
nales  Xemicirculares ) , deren  drei  an  der  Zalil 
find,  machen  den  hintern  und  äuITern  Theil 
des  Vorhofes  aus.  Ich  beltimme  ilu'e  Nalimen 
nicht  nach  ihrer  Länge,  wie  Valsalva  that* 
fondern  nach  ihrer  Lage,  und  nenne  fie  den 
vordem , den  hintern  innern  und  den  hintern, 
äulTern  halbcirkelförmigen  Canal, 

I 

- * - ' 

§.  70» 

Der  vordere  halb  cirkelförmige 
Canal  (canalis  femicircularis  anterior)  liegt 
unter  allen  am  höchften,  und  ift  von  auffeii 
nach  iiirien  gerichtet,  doch  fo,  dafs  er  mehr 
fenkrecht  fteht  k).  Er  hat  zwei  Enden , ein  in- 
neres und  ein  äufferes,  welches  letztere  hch 

G 3 über 


i)  Siehe  Tab.  2r  Fig.  11.  12.  ä. 
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über  den  halbeiförmigen  Fenfter  zeiget.  Die 
untere  mibung  delFelben  ift  bei  ErvvacliX’eiien 
ganz  mit  Knodienmaffe  ausgefüllt , bei  zarten 
Kindern  aber  ift  fie  ganz  frei-,  fo  dafs  fidi  unter 
diefem  Canal  eine  ordentlidie  Grube  oder  Hüli- 
le  zeigt. 

I 

" ' / §•  71. 

Der  hintere  innere  lij^lbcir kelför- 
mige  Canal  (canalis  femicircularis  pofterior 
internus)  liegt  mehr  nadi  unten,  fängt  an  der 
hintern  Seite  des  Vorhofes  nadi  unten 'zu  an, 
geht  fdiräge  herauf  und  ift  beinahe  fenkredit 
geridilet,  daher  er  audi  ein  unteres  und  ein 
oberes  Ende  zeiget  /).  Das  obere  Ende  geht 
mit  dem  innern  Ende  des  vordem  Canals  zu- 
fammen  und  madit  mit  dieleni  eine  geniein- 
fdiaftlidie  Röhre, 

Diefen  und  den  vorhergehenden  Canal 
nennt  inan  mit  dem  gemeinfdiaftlidien  Nah- 
men fenkredite  halbcirkelförmige  Ca- 
näle (canales  femidrculares  perpendiculares), 
fte  uriterldieideu  lidi  aber  dodx  dadurdi  von 
• einander , dals  die  beiden  Enden  des  vordem 
Canals  in  horizontaler,  die  beiden  Enden  des 

I 

hin- 

/ 

■ • i 

■ I 

t)  Siehe  Tab,  J2.  Fig*  11.  12,  b. 
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hintern^  innem  Canals  aber  in  perpendiculä- 
rer  Riclitung  geftellt  find,  daher  ficli  die  En- 
den ieiies  Canals  neben  einander,  die  Enden 
diefes  aber  luiter  einander  in  den  Vorhof 
öitiien. 


§•  72- 

Der  hintere  duffere  halbcirkelför- 
jtiige  Canal  ( canalis  femicirculäris  pojfterior 
externus)  liegt  etwas  höher  als  der  zweite, 
tiefer  aber  als  der  erfte  Canal  w).  Er  ift  von 
auffen  nach  innen  gerichtet , und  zwarfo,  dafs  x 
er  beinahe  wagereciit  liegt , daher  er  auch  der 
wagerechte  lialbcirkelförmige  Canal 
•(canalis  femicirculäris  horizontalis ) genannt 
wird.  Seine  zwei  Enden , das  äulfere  und.  in* 
Jiere  liegen  neben  einander. 

V 

§;  75. 

Diefe  drei  Canäle  öffnen  fich  in  den  Vor- 
hof fo,  daCs  das  äuflere  Ende  des  vordem,  das 
untere  Ende  des  hintern  innern,  und  die  bei-  ' 
den  Enden  des  hintern  äuffern  Canals  ihre  be- 
londern  einzelnen  Oeffnungen  iin  Vorhofe  ha- 

G 4 ben; 

»n)  Siehe  Tab.  2.  Fig.  ii<  i2.  c. 
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beii;  das  innere  Ende  des  vordem  und  das  obe- 
re Ende  des  llintern  innern  Canals  aber  in  ei- 
nen rechten  Winkel  zulammenlaufen  und  lieh 
y in  einen  gemeinrchaftliclien  Canal  vereinigen, 
dei  die  Richtung  des  obern  Endes  des  hin- 
tern innern  Canals  fortfetzt : daher  diele 
' beiden  Enden  nur  eine  OeÜhung  kn  Vorhofe 
j haben. 

Das  eine  Ende  diefer  halb cirk elf ömiigen 
Canäle  ift  allemalil  etwas  aufgetrieben  und  alfo 
dicker  als  das  andere:  und  diefen  dickem  aufge- 
triebenen Theil  nennt  Scakpa  finum  elipti- 
Gura.  So  ift  das  äulfere  Ende  des  vordem  Ca- 
nals dicker  als  das  kinere^,  das  äulfere  Ende  des 
liintein  äulTern  Canals  dicker  als  das  kine- 
re,  und  endlich  das  untere  Ende  des  hin- 
tern innern  Canals  dicker  als  das  obere  End© ' 
deflelben. 

Obgleich  die  halbcirk eiförmigen  Canäle 
alle  drei  nicht  ganz  rund,  fondern  etwas  platt 
gedrückt  find,  fo  hat  doch  der  vordere  Canal 
unter  allen  die  melu-efte  Rüridung. 

/ ' §•74' 

Die  halbcirkelförmigen  Canäle  enthalten 
häutige  Röiuen,  welche  vom  Scakpa,  der  iie 

,1 
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ruerft  befclirieb  «),  mit  dem  Nalimen:  ttibu- ^ 
li  Temicirculares  membranacei  belegt 
fmd.  Diefe  häutigen  lialbcirkelförmigen  Röh- 
ren liegen  innerhalb  der  knöchernen  Canäle 
bald  fo,  dafs  fie  nach  der  Ax,e  derf eiben  laufen, 
bald  nahe  an  den  Wanden  derfelben  fortgehen, 
allemahl  aj^er  vermittelft  eines,  zarten  zelligten 
Gewebes  an  den  Wänden  der  halbcirkelförmi- 
gen  Canäle  an  geheftet  üncL  lede  von  diefeii 
häutigen  Röhren  ift  da,  wo  fie  im  Vorhofe  an- 
fängt , in  einen  länglichten  Wulft  angefcliwol- 
ien,  den  Scarpa  anix)ulla  ovalis  nennt. 
Die  Lage  und  Form  diefes  angefchwollenen 
Theils  wii-d  dm-ch  die  Lage  und  Ausdehnung 
des  iedesmaligen  Anfangs  der  halbcirkelförmi- 
gen  Canäle  beftimmt.  Der  eine  Wulft  liegt  ,al- 
fo  in  dem  find  elliptico  des  vordem,  der 
andere  im  finu  des  hintern  änireru,  der  drit- 
te in  finu  des  hintern  innern  halbcirkelförmi- 
gen  Canals.  Diefe  drei  flafchenförmigen  Ea*- 
weiterungen  verengern  fich  alsdann,  und  ge- 
hen in  den  lialbcirkelförmigen  Canälen  als  häu- 
tige Röhren  zum  Vorhofe  zurück,  auf  eben  die 
Art,  wie  die  halbcirkelförinigen  Canäle  zum 
Vorhofe  zurückkehren,  alfo  die  vordere  und 
die  liintere  imiere  häutige  halbcirkelförmige 

G 5 ' Röh*' 

> 

«)  Siehe  Scarpa  thfqmlit.  anatom.  «3e  auditu  ct  oh 
factu.  Sect.  li.  Cap.  11. 
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Rühre  kommen  ebenfalls  zufammen  und  bilden 
' eine  genieinfchaftliclie  Rohre,  die  alsdenn  in 
den  Vorhof  übergeht:  die  hintere  äudere  häuti- 
ge halbGirkelförmige  Rölire  hingegen  geht  al- 
lein 111  den  Vorhof  zurück  o). 

§•  75. 

Im  Vorhofe  Mbft  ift  von  der  Natur  die 
Veranftallung  getroffen,  dafs  die  häutigen  halb- 
cirk eiförmigen  Röhren  eine  leichte  Gemein- 
fchaft  unter  einander  haben  können.  NemlicJx 
an  der  obern  Wand  des  Vorhofes  etwas  nach 
hinten  zu,  alfo  dem  eiförmigen  Fenfter  entge- 
gengefetzt ift  ein  länglichter  häutiger  durchfich- 
tigei;  Sack  oder  Schlauch  qVieer  durch  den  Vor- 
hof  gefülirt  p) , diefes  ift  d er  g e m e i n f c h a f t- 
liche  Sack  des  Vorhofes  (faccus  commu- 
nis veftibuli).  Das  eine  obere  Ende  diefes 
Sacks  fitzt  in  der  halbeiföraiigen  Vertiefung, 
das  andere  untere  Ende  geht  bis  an  den  Anfang 
der  hintern  innern  halbcirkelförmigea  häutigen 
R.öhre.  Die  eine  Seiten  wand  diefes  Sacks,  die 
inan  als  fuudum  anfeheii  kann,  ilt  gegen  die 
^ Oeffnungen  der  halbcirkelförmigen  Canäle,  die 
andere  aber  gegen  die  halbkugefföriiii^^e  Vertie- 
fung 

D')  Siehe  Tab,  4,  Fig.  3.  4. 

-p)  Siehe  Tab.  4.  Fig.  5.  h.  Fig,  4.  g. 
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fun£^  zu  gjerichtet.  Von  diefeni  gemeinfcliaftli- 
clien  Sacke  gelieii  die  lidutigeii  lialbcirkelförmi- 
geii  Fiöliren  aus,  und  kehren  auch  in  denreJheii 
■wiedemm  zurück.  Von  dem  oberji  Ende  die- 
fes  o^enieinfchaftUchen  Sackes,  welches  in  der 
lialheiförmigen  Vertiefung  des  Vorhofes  liegt, 
kommen  die  beiden  llafchen förmigen  Anfänge 
des  vordem  imd  der  hintern  äufTern  halbcirkel- 
förniigen  häutigen  Röhre.  Von  dem  untern 
Ende  diefes  Sackes  geht  die  ampulla  der  hin- 
tern innern  halbcirkel förmigen  häutigen  Piöhre 
aus.  Nachdem  die  beiden  erfteren  Röhren  ih- 
ren Lauf  vollendet; haben,  gehen  fie  mittelft  ei- 
ner gemein fchaftlichen Röhre  in  den  Sack  ohn- 
gefihr  um  die  Mitte  defl’elben  zurück.  Das  an-, 
dere  Ende  der  hintern  äußern  halbcirkelförmi- 
gen  häutigen  Röhre  ölfnet  ßch  in  den  gemein- 
fchaftlichenSack  nahe  beim  Eintritt  dergemein- 
fchaftlichen  Röhre.  Ein  Theil  diefes  gemein- 
fchaftlichen  Sackes  des  Vorhofes,  über  welchen 
fich  meiner e markigte  Neiv’^enfäden  verbreiten, 
und  ihn  dadurch  undurchüchtig  machen,  ift 
von  einigen  Anatomen  vor  Scarpa  als  eine 
Scheidewand  des  Vorhofes  betrachtet,  und  mit 
dem  eigenen  N ahmen  f e p t u m n e r v e u m be- 
legt. Alle  übrigen  häutigen  Theile  im  Vorhofe 
find  überfehen  und  in  den  Abhandlungen  iener 
Anatomen  gar  nicht  erwähnt  worden. 


Ferner 
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Ferner  zeigt  lieh,  bei  frifclien  Siibiecten  Iä 
der  lialbkugelförinigen  Vertiefung  des  Vorlio- 
fes  ebenfalls  ein  runder  aber  von  allen  Seiten 
verfclilolfener  Sack  oder ' Sclilaucli  q)^  den  ich 
facrum  proprium  veftibuH  nenne,  doch 
fo , dafs  die  eine  Hälfte  diefes  runden  Sackes  in 
genannter  Vertiefung  liegt  und  genau  un  Grun- 
de derfelben  angewaclifen  ift:  die  andere  Hälf- 
^ te  aber  ragt  in  der  Höhle  des  Vorliofes  hervor, 
hängt  mit  dem  gemeinfcliaftliclieii  Sacke  des 
Vorhofes  zufamnien  mid  wird  von  diefem 
gleichläm  in  «ine  eigene  Vertiefung  aufge- 
iionnnen. 


7d.  , 

* ' 

Die  häutigen  lialbcirk eiförmigen  Röhren" 
füllen  nicht  die  ganze  Höhlung  der  lialbcii'kel- 
förmigen  Canäle  fo  aus , dafs  fie  nahe  an  den 
Wänden  diefer  laufen  und  gleiclifam  die  innere 
Oberfläche  derfelben  über kleiden , fondern  fie 
find  kleiner  im  Umfange  als  die  innere  Höh- 
lung der  lialbcirk  eiförmigen  Canäle  ilt;  daher 
zwilchen  den  innern  Wänden  diefer  und  den 
■äufTern  Wänden  der  häutigen  halbciikelförmi- 
gen  Röhl  eil  ein  Zwif  clieiirauni  zu  bemer- 
ken ift. 

Die 

(?)  Siehe  Tab.  4*  Fig.  4,  k.  ' 
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Die  liautifi^en  Röhren  fowohl , als  auch  die 
Säcke  des  Vorhofes  lind  mit  vielen  feinen  Blut- 
gefäfsen  verfeheii,  die  lieh  über  und  in  diefel-  « 
feen  verbreiten. 

» ' 

§.  77- 

Die  halhcirkelfünnigen  häutigen  Röhren, 
der  genieinfchaftliche  und  der  eigene  Sack  des 
Vorhofes  find  mit  einer  feinen  wäfi'erichten 
Feuchtigkeit  angefüllt.  Diefes  Waller  ver- 
mehrt die  Durchfichtigkeit  der  Röhren  und  der 
Säcke,  daher  lie  den  Anatomen  vor  Scarpa 
delto  leichter  haben  unbemerkt  bleiben  kön- 
nen. Der  Piaum  zwifchen  den  häutigen  Röh- 
ren und  den  halbcirkelförrnigen  Canälen  ift 
ebenfalls  mit  Waller  angefüllt.  Die  Feuchtig- 
keit im  Labyrinthe  wird  das  Waffer  des 
Labyrinths  ( aquula  labyrinthi ) genannt. 
Die  Wände  der  häutigen  halbcirkelförrnigen 
Röhren,  wie  auch  des  gemeinfchaftlichen  und 
des  eigenen  Sacks  des  Vorhofes  find  beim  foe- 
tu  beträchtlich  dicker  als  fie  bei  Erwaclifeneir 
walirgenommen  werden. 

§*  78. 

In  der  Innern  Höhlung  der  geineinfchaftli- 
dien  Oeffriung  des  vordem  und  hintern  innern 
lialbcirkclförinigen  Canals,  ehe  fie  in  den  Vor- 
hof 


HO 


hof  übergeht,  zeigt  hcli  ein  kleines  I.ocli,  wel- 
ches die  innere  Oeffn  ung  des  WalTer- 
leiters  des  Vorhofes  (apertura  interna 
aquaeductus  veftibuli)  ift,  deden  äuHere  Oell- 
nung  ich  bei  Befchreibung  des  Schlafknochens 
(§.  13.)  Tchon  angezeigt  habe.  Diefer  nur  fehr 
kleine  Canal,  welcher  an  Geftalt  einem  Pulver- 
horne  ähnlich  ift,  fängt  an  der  öbern  Wand  des 
geineinrchafllichen  Ganges  der  genannten  En- 
den beider  Jialbcirkelförmigeii  Cajiäle  an 
. krümmt  lieh  alsdenn  über  die  innere  W'and  die- 
Xes  genieiiilchaftlicheii  Canals  weg,  iinmiit  fei- 
• iien  Lauf  nach  hinten  und  innen,  und  öffnet 
lieh  unter  der  Knochenfcliuppe  am  pyramiden- 
förmigen Tlieile  des  Schlaf knocliens  r). 

% 

§•  79* 

Unter  diefer  Knoclienfchuppe  geht  das  äuf- 
fere  Blättchen  der  harten  Hirnhaut  in  den  Waf- 
ferleiter  hinein  und  überkleidet  ilm.  Am  Ran- 
de der  Knochenfcliuppe  ift  das  äull’ere  Blättchen 
der  halten  Hirnhaut  von  dem  innern  Blättchen 
derfelben  getrennt,  wodm'ch  eine  Höhlung 
zwilchen  beiden  hervorgebracht  wird,  welche 

CoTujJNi  s)  die  häutige  Höhle  des  WafJ 

fer- 

r)  Siehe  Tab.  3.  Fig.  6.  und  Tab.  3.  Fig.  5.  g. 
j)  In  der  angef.  DlITert.  Cap.  LXIV. 


I 


ferleiters  (cavitas  aqnaeductus  membranacea) 
nennt.  Aus  diel’er  Höhle  gehen  mehrere  ve- 
nöfe  Aeftchen  aus,  die  lieh,  emen  ausgenom- 
men, welcher  gerade  in  den  WuUt  der  Hals- 
blutäder  übergeht,  in  den  Queer  - Blutbehiilter 
der  harten  Hirnhaut  ergieflen.  Das  innere^ 
Blättchen  der  harten  Hinihaut  hört  an.  der  Kno- 
chenfpalte  auf,  das  äuffere  Blättcheu  derf eiben 
geht  aber  durch  den  WalTerleiter  des  Vorhofes 
durch,  und  wenn  es  an  die  innere  Oelfimiig 
delTelbcn  gekommen  ilt , breitqt  es  lieh  in  den 
Vorhof  aus,  ujid  überkleidet  als  Knochenhaut 
die  Oberfläche  dellelben.  Alsdenn  geht  es 
durch  alle  drei  halbch'keiförmigeii  Canäle  und 
dient  ihnen  zur  Knochenhaut.  Durch  die  Oeff- 
jiung  der  Vorhofstrep.pe  geht  es  aus  dem  Vorho- 
fe in  die  Schnecke  über,  begleitet  alle  Windun- 
gen derfelben , biegt  ßch  ebenfalls  durch  die 
.Trommeltreppe,  und  fchlägt  fich  durch  den 
Wallerleiter  der  Sclmecke  wieder  heraus  und 
kömmt  durch  die  dreieckigte  Vertiefung  wie- 
der in  die  Grundfläche  der  Höhle,  die  das  Ge- 
kirn  einfclüieiÄt 


III.  Die 
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in.  Die  Schnecke. 

I 

§•  80. 

Die  Scliiieck©  coclilea ') , von  welcher 
Sal.  Albekti  die  ' erlte  Zeiclinung  geliefert 
hat  ift  vom  Fallopius  Avegeir  feiner  fpre* 
eilenden  Aelinliclikeit  mit  den  fpiralförinigen 
Scliaalen  einer  Sclinecke  alfo  genannt  wor- 
den m).  Ob  wir  gleich  erft  feit  des  Eustachius 
Zeiten  die  eigentliche  genaue  Kennlnifs  der 
Schnecke  finden,  fo  kann  man  doch  nicht  ganz: 
läugnen,  dafs  die  Alten  wenigftens  einij^ei- 
mailen  fchon  diefelbe  gekannt  haben  v), 

Die  Schnecke  nimmt  den  vorder/ten  Theil 
des  Labyrinths  eip,  und  üt,  wenn  die  Tlieile 
des  Labyrintlis  ausgearbeitet  Und  luid  man  von 
aufl’en  duich  den  Ring  der  Trommelhaut  den 
Labyiinth  beti achtet,  nur  mit  ilirem  Anfänge 

; ficht- 

i)  Siehe  feine  hlTtoria  humani  corporis  partium, 
Vit.  1583- 

ft)  Siehe  Tab.  5.  Fig.  1.  A.  B.  G. 

v)  Mehrere  Stellen  aus  den  Schriften  der  Alten  könn- 
teil  diefes  beweifen,  ich  verweife  aber  nur  auf  eine 
Stelle  des  Aiustotkles  de  hiftoria  animalium  Libr. 

I.  Cap.  XI.  wo  es  heift;  at  pars  interior  (auris) 
iorniä  anfractui  cochleae  hmilis. 


ficlitbar , der  gi'öfste  Tlieil  ihrer  Wiiidungeii 
aber  wird  von  dem  vordem  Rande  des  Ringe« 
der  Trommeiliant  denl  Auge  entzogen. 

Man  nnterfclieidet  all  der  äunTerh  Gelialt 
der  Schnecke  eine  Grundfläche  und  eine  Spitze. 
Die  Grundfläche  (balis)  refpondiert  dem 
Boden  des  Nervencanals  anl  pyrairtidenformi- 
gen  Theile,  und  ift  alfo  nach  innen  und  hin- 
ten etwas  abwärts  gerichtet;  die  Spitze 
( apex)  hat  aber  ilire  RLchtmig  nach  vorne  und 
außen  etwas  aufwärts; 

§•  8i.- 

Die  Schnecke  befteht  aus  einem  conllbheii 
Körper,  der  von  einigen  die  Pyramide  der 
Schnecke,-  von  andern  der  Kern  (ilucleus)  ge- 
nannt wird;  richtiger  aber  nach  dem  Valsa.£= 
VA  Spindel  der  Schnecke  (modiöius  Coch- 
leae) genannt  zu  werden  verdient  w),'  Um  die 
Spindel  winden  fleh  zwei  und  drei  Viertel  Spi- 
ral g ä n g e ( ductus  fpirales  ) vön  der  Grundflä- 
che zur. Spitze  zu  herum,  dereri  Ümfäii-  im 
Anfänge  gröfser  ift;  als  man  ihn  gegen  die" Spi- 
tze zu  findet : doch  find  diefe  Spiralgänge  fo  be- 
Icliaffeiij  dafs  fie  im  Anfänge  cönifeh;  geo^en 

die 

u ) Siehe  Valsalva  im  ahgef.  B.  Cap;  III.  §;  ß; 
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die  letzte  Windung  zu  aber  mehr  cllindrifch 
werden.  Der  erde  Anfang  der  Spiralgänge  ift 
unter  dem  Vorgebürge,  von  wo  die  W^indun- 
gen  am  rechten  Ohre  von  derLincken  zui' Rech- 
ten, am  lincken  Ohre  aber  von  der  Rechten  zur- 
Lincken  nach  auhen  herauf  fortgeheh.  Die  in- 
nere Höhlung  diefer  Spiralgänge  fängt  beim 
runden  Fender  der  Schnecke  in  der  Tromm el- 
liölile  an. 


§.,82. 

. I 

W'as  den  innern  Bau  der  Schnecke  anbe- 
, trifft,  fo  wird  man  folgende  Theile  zu  unter- 
Xcheiden  haben:  die  Spindel,  die  knöcherne 
Scheidewand  oder  das  g^^vundene  Blatt,  den 
Haken,  die  häutige  Scheidewand,  den  Gehör- 
becher oder  Trichter,  die  Kuppel,  die  Trom- 
meltreppe, die  Vorhofstreppe  und  den  Wad’er- 
ieiter  der  Scluiecke. , , , 

n - 

■ §-83. 

Die  Spindel  der  Schnecke  ift  ein 
kegelföriliig er  Körper,  deffen  Gmndfläche  den 
niittlern  Theil  des  Grundes  der  Schnecke  felblt 
ausniacht  x),  mid  delfen  Spitze  frei  in  der  Spi- 
tze 


x)  Siehe  Tab.  3.  Fig,  1.  C,  a. 

\ 
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tze  der  ScliiieCke  felbft  liegt,  weil  die  Spindel 
. nicht  bis  zur  äuHerlten  Spitze  cler>  Schnecke 
£elbft  gehet,  fondern  fclioii  gegen  das  Ende’ 
ides  zweiten  Spiralgänges  aufhört;  und  alfo  die 
letzten  drei  Viertel  Spiralg’ärige  noch  über  die 
; Spitze  der  Spindel  wegreichen.  Die  Spindel, 
zeigt  vom  Anfänge  bis  gegen  die  Mitte  der 
||  zweiten  Windung  eine  löcherigte  knöcherne, 

\.  Subltanz , uiid  fäuft  dann  iii  einen  knöchernen 
\ Cilinder  von  fefterer  Knochenfubftanz  aus,  der 
[ als  der  inwendige  Theil  gieichfam  den  Kern  der 
\ Spindel  ausinacht: 

I ^ 

§•  84- 

Uni  diefe  Spindel  windet  fich  nuri  eine 
: nicht  ganz  conifch  gebildete  Röhre  zwei  und 
I dreiviertehnahl  ^lermn;  welche  ilirer  ganzen 
iL’änge  nach  ohrigefähr  iii  der  Mitte  durch  eine 
: ScheideAvänd  in  zwei  H’älfteh  getheilt  ift,  fo 
idafs  diefe  beiden  irälfteii  eher  keine  Geinein- 
Ifchaft  unter  eijiander  haben,  als  bis  fie  über 
I die  Spitze  der  Spindel  ün,ter  die  Kuppel  geköin- 
men  lind. 

iss:  '' 

i 

■ Von  der  innern  Höhlung  der  Röhre  auf 
I der  Seite  , die  der  Spindel  zügekehrt  ift,  ge  ht 
• eine  knöcherne  Scheidewand  ab,  welche,  die 

H 2 Röh- 


I 
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KÖlire  in  zwei  Hälften  tlieilh  Sie  geht  aber 
nicht  ganz  bis  zur  entgegengefetzten  äulTern 
Wand  der  innern  Höhlung,  und  theilt  daher 
die  Röhre  nur  zur  Hälfte.  Diefe  knöcher- 
ne Scheidewand  oder  diefes  gewundene 
Blatt  (feptuni  olTeuin  f.  lamina  fpiralis)  befte- 
liet  aus  -zwei  Knochenblättchen,  deren  unteres 
mit  felir  vielen  kleinen  Furchen  verleben  ilt, 
deren ‘Oberes  aber  mehr  glatt  erfcheint  y).  Da 
die  Breite  des  gewundenen  Blattes  immer  um 
fo  mehr  abnimmt,  ie  näher  es  der  Spitze  der 
Schnecke  köimnt,  fo  wird  der  Zwifclienraum 
zwifchen  dem  freien  Rande  des  gewundenen 
Blattes  und  der  äudern  Wand  der  Spiralgänge 
im  VerhältnilTe  mit  dem  Umfange  derf eiben 
gröfsen  Diefe  Scheidewand  fängt  wie  die  R:öh- 
re  felblt  uaiter  dem  Vorgebürge  an,  doch  fo, 
dafs  ihr  erlter  Anfang  iin  Vorhofe  nahe  am 
halbcirkelförmigen Loche  gefunden  wird:  nach- 
her windet  fie  fich  in  der  Mitte  der  Röhre  mit 
derf  eiben  um  die  Spindel  heruni,  und  endigt 
fich  auf  der  Spite  derfelben,  d.  i.  gegen  das  En- 
de des  zweiten  Spiralgange,  wo  fie  noch  mit 
einem  kleinen  hackenförmigen  Fortfatze,  wel- 
chen C o TUNIS  I den  Schnabel  (rofirum) 
Cassebohm  aber  den  Haken  (haniulus) 
nennt,  über  die  Spitze  der  SpindeJl  weg  er- 
hebt 

»/)  Siehe  Tai}.  2.  Fig.  lo.  1. ' 


hebt  z).  Wo  diefe  knöcherne  Scheidewand 
Ton  der  iniiern  Wand  der  Höhlung  der  Spiral- 
gänge abgellt,  zeigen  lieh  auf  beiden  Seiten,' 
nielir  aber  auf  der  untern  Seite  derfelben  meh- 
rere | knöcherne  Strahlen,  welche  man  Bälk- 
chen  (trabeculae)  oder  Striche  (ftriae) 
nennt,  welche  kleine  Furchen  oder  Zwifchen« 
räume  zwifchen  fich  laffen  a ), 

% 

§.  Q6. 

Die  weiche  Scheidewand  oder  Zo- 
ne der  Schnecke  (feptum  molle,  f.  zona, 
mollis  cochleae),  welche  ebenda  anfängt,  wo 
die  knöcherne  Scheidewand  aufhört',  füllt  in 
den  Spiralgängen  den  Raum  aus , der  zwifchen 
der  knöchernen  Scheidewand  und  den  äuffern 
Wänden  der  Spiralgänge  befindlich  ift,  fo  dafs 
nun  durch  die  knöcherne  und  weiche  Scheide- 
wand zufammen genommen  ^die  Spiralgänge  ih^ 
rer  ganzen  Länge  nach  vollkommen  in  zwei 
Hälften  getheilt  find.  Die  Zone  der  Schnecke 
befteht  aus  einer  doppelten  Subftanz  b).  Die 
erftere  hält  das  Mittel  zwifchen  einer  knoi*plicht« 
ten  und  häutigen  Befchaffenheit,  die  andere 

H 3 aber. 

a)  Siehe  Tab.  a,  Fig.  lO.  in, 
tt)  Siehe  Tab.  4*  Fig.  2,  r,  r. 
l)  Siehe  Tab.  4.  Fig.  2. 
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nber  ifl:  blofs  Iiäutig.  lene  liängt  mit  derii  freien 
Rande  der  knöcliernen  Scheidewand  ziifaninien^ 
maclit  mit  dieler  alle  Windungen  und  geht  am 
Ende  noch  etwas  über  den  Haken  derfelbe4 
fort,  bis  unter  die  Spitze  der  Schnecke.  AVq 
di'e  erftere  Subftanz  der  Zone  mit  dem  Rande 
der  knöcheinen  Scheidewand  zufamnienhängt> 
da  zeigen  fich  kleine  Canäle,  welche Fortfetzun- 
gen  der  Furchen  der  knöchernen  Scheidewand 
ausmachen.  Der  freie  Rand  der  erften  Snbftanz 
der  weichen  Scheidewand  ift  nach  Scarpa’s 
Bemerkungen  mit  einem  kleinen  Canal  verfe- 
hen,  der  eine  eigene  wälferichte  Feuchtigkek 
einfch'liefst,  welchem  nnui  canalem  zonae 
cöchlea-e  nennen  könnte.  Am  Ende  der  ej> 
ften  Subflanz  der  Zone  in  der  Spitze  der  Schner 
eke  ift  die  Höhlung ’befonders  deutlich,  welche 
eine  Fortfetzung  des  Canälchens  ift , und 
‘fchlielst  ebenfalls  eine  wälTerichte  Feuchtisrkeit 
in  lieh.  Das  Ende  diefes  Theils  der  Zone  eeht 
in  gleicher  Krüimnung  über  den  Haken  der 
knöchernen  Scheidewand  weg,  und  hat  einen 
^ freien  Rand,  der  dem  freien  Rande  des  Hakens 
entfpricht : der  andere  Rand  aber  liängl:  mit 
dem  folgenden  Tlieile  der  Zone  zulämingn.  . 

Der  häutige  Tlieü  der  Zone  ift  nichts  an- 
ders als  ein  doppeltes  Blnttciien  der  Knochen- 
haut der  Sp’ralgänge,  clm  durch  ein  zartes  zel- 
ligtes  Gewebe  vereinigUinck  Diele  Blättchen 

gehen 


<yelieii  von  beiden  Seiten  der  knöcliernen  Scliei- 
dewand  ab , iielmien  Io wolil  (liefe  als  aucli  den. 
effteii  Tlieil  der  Zone  zwifclien  fich,  und  legen- 
ficli,  wenn  fie  über  den  fi-eien  Rand  delfelben 
hinweg  find,  an  einander  und  gehen  zufam- 
men  vereinigt  zur  entgegengefetzten  Wand  der 
iiuiern  Höhlung  der  Spiralgänge  herüber  , wo 
fie  ficli  dann  fo  von  einander  begeben , däfs  fie 
I die  innere  Höhlung  der  Spiralgänge  felbft  nach, 
beiden  Seiten  zu  überkleiden.  Diefer  Tlieil  der 
Zone  füllt  alfo  den  Zwifchenrauni  zwifclien  den 
er Iten  Tlieil  der  Zone  und  der  entgegenge[etzten 
Wand  der  Spiralgänge  aus.  Weil  nun  gegen 
die  Spitze  der  Schnecke  zu  die  Breite  der  knö- 
ehernen  Scheidewand  und  des  erften  Theils  der 
Zone  allmdhlig  almimmt,  und  der  Zwifchen- 
raurn  zwilchen  dem  freien  Rande  des  erften 
Theils  der  Zone  und  der  äulferii  Wand  des  Spi- 
ralganges dafelbft  verhältnifsmäfsig  gröfser  ift, 
als  am  Grunde  der  Schnecke,  fo  ift  der  häutige 
Theil  der  Zone  in  der  Spitze  der  Schnecke  ver- 
hältnifsniäfsig  breiter  als  bei  ihrem  Anfänge. 

Da  die  Spindel  der  Schnecke  mit  ihrer  Spi- 
tze nur  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten  Spiral- 
ganges der  Schnecke  gehet,  wo  ebeiijalls  der 
Haken  des  gewundenen  Blattes  lieh  endiget, 
fo  bleibt  von  der  Spitze  der  Spindel  bis  zur 

H 4 ^ ober- 
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Decke  der  Sclinecke,  welche  durch 
die  aulTere  Wand  des  letzten  Eiides  der  Vorliofs- 
t^-eppe  gebildet  wird,  ein  tricliterfünnigerHainn 
gelallen,  der  nach  Vieussens  der  Geliörbe- 

(fcyplius  auditorius  f. 
infundibulum)  nach  Cassebohm  aber  cana- 
iis  Icalarum  communis  genannt  wdrd. 
pie  durch  die  Wölbung  der  Decke  entftaiidene 
uuiere  Höhlung  nennt  man  c u p u 1 a m. 


‘ Der  knoi-plicht  häutige  The^il  der  Zone, 
der  den  Haken  des  gewundenen  Blattes  über 
.die  Spitze  der  Spindel  begleitet  hat,  geht  noch 
in  einer  halben  Windung  über  den  Haken  hin- 
aus und  endigt  fich  unmittelbar  in  der  cupula. 
_ o nun  der  eine,  nemlidi  der  innere  Rand 
des  knorplicht  häutigen  Theils  der  Zöne  frei  ift, 
aentlteht  ein  Zwifchenramn,  welchen  Co- 

tunni  foramen  trianguläre  nennt.  Durch 

diefen  haben  die  beiden  Treppen  der  Schnecke 
Gememfchaft  mit  einander,  weilfich  durch  den- 
felben  beide  Treppen  in  den  Trichter  öfFneii. 


§.  88. 

Burch  das  gewundene  Blatt  und  die  Zone 
werden  d.e'Spiralgänge  der  Sclinecke  in  zwei 
vollkommene  Hälften  getheilt,  welche  man  als 
zwei  verfcluedene  Canäle,  die  mau  mit  dem 

gemein- 


ISI 


gemeinfchaftlichen  Nahmen  Treppen  (fcaV 
lae)  belegt,  zu  betrachten  hat,  \ 

Die  Trommeltreppp  (fcala  tympani 
ad  cochleam)  fängt  mit  dem  runden  Fenfter 
der  Schnecke  an,  und  ift  der  Lage  nach  die  in- 
nere und  hintere. 

Die  Vorhofstreppe  ( fcala  veftibuli  ad 
cochleam)  fängt  im  Vorhofe  an,  und  ift  der 
Lage  nach  die  vordere  und  äulTere.  Sie  ift  en^ 
ger  als  die  Trommeltreppe,  weil  die  Scheide- 
wand beider  Treppen  ficli  nicht  gerade  in  der 
Mitte  der  Spiralgänge  befindet,  fondern  etwas 
mehr  nach  vorne  und  auffen  zu  gelegen  ift. 
Die  Länge  diefer  beiden  Tieppen  fleht  aber  ira 
umgekehrten  Verhältniffe,  der  vorher- 

gehenden Befchi'eibung  der  Scheidewand  wird 
ieder  leicht  erkennen , dafs  die  Treppe,  die  in 
der  Spitze  der  Schnecke  über  der  Scheidewand 
liegt,  länger  feyn  mufs , als  die,  welche  ihm 
Lage  unter  derf eiben  hat,  ^lafs  folglich  die 
Vorhofstreppe  länger  als  die  Trommeltreppe 

feyn  mufs. 

/ 

§.  89- 

In  der  Trommeltreppe  gleich  neben  dem 
innern  Rande  des  runden  Fenfters  der  Schne- 
cke findet  man  ein  kleines  Loch,  welches  die 

H 5 iiine- 


122 


\ 


innere  Oeffnmig  eines  Canals  ilt,  den  man  den 
Wafferleiter  der  Sclinecke  (aquaeductus, 
coclileae)  nennt  c). 

Das  Wort  aqnaediictns  ift  fchon  von 
älteren  Zergliederern  gebranclit  Avorden:  Ib 
nannte  Fallopius  den  gemeinrcliaftliclien  Ner- 
vencanal,  fo  Morgagni  und  nacli  ilim  Du 
Verney  die  B.ölire  des  Enftaclis  a qua e du- 
ctu s;  CoTUNNi  aber  fcliränkte  diefe  Benen- 
nung 3iur  auf  die  zwei  Canale  ein,  die  ivegen 
ilirer  Beftimniung  dkfen  Nahmen  A^erdienen, 
uiid  von  diefen  ift  der  eine  der  WalTerleiter  der 
Schnecke , der  andere  der  Wafterleiter  des  V or- 
liofes,  welche  be^de  mit  dem  gemeinfchaftli- 
chen  N ahmen  aquaeductus  Cotunnüi  * ge- 
nannt WC  rdei  i . Mec kel  der  i ü n g e r e nennt 
fie  Abtheilungsgänge  (dkerticula)  d). 

Was  den  Wafterleiter  der  Schnecke  an- 
langt, fo  fängt  er  in  der  Trommel  treppe  neben  . 
dem  runden  Loche  an,  nimmt  dann  etwas  nach 
oben  und  hinten  gekrümmt  feinen  Lauf  nach 
vorne  und  innen  und  endigt  ftch  in  der  drei- 
• eckigten  Vertiefung,  die  ich  am  untern  und  in- 

nern 


fc-)  Siehe  Tab.  2,  Fig-  lo,  g.  i.  - ^ 

d)  Sielie  f.  Dlirert,  de  labytinth.  auris  conientis. 
Argentorat.  i777'  XXVI. 


jiern  A Vinkel  des'p\Tamideiiförmigen  Tlieils 
(§.  15.)  bemerkt  habe:  und  zwar  findet  fich  die-  ' 
fe  ^Defthiing-  im  obern  mid  hintern  Theile  iener 
A^ertiefung,  dagegen  fich  eine  andere  Oefimmg 
im  untern  und  vordem  Theile  deiTelben  zei- 
get , deren  ich  fo gleich. gedenken  werde.  Er  ift  ^ 
in  feinem  Anfänge  fehr  enge,  in  der  dreieckig- 
ten  Vertiefung  aber  Aveiter,  und  ift  in  feiner 
ganzen  Höhlung  mit  der  Fortfetzung  der'  Kno- 
chenhaut der  Trommeltreppe  bekleidet.  Das 
untere  und  vordere  Loch  in  der  dreieckigten 
ATrtiefung  fuhrt  m einem  Canale,  der  neben 
dem  AA'afierleiter  der  Schnecke  läuft  und  fich 
nahe  bei  demfelben  etwas  mehr  nach  vorne  in 
der  Selm  ecke  öifnet.  A^on  dem  untern  und 
A^ordern  Loche  in  der  dreieckigten  A^ertiefung 
fielit  man  eine  Furche  gegen  die  Grube  der 
Halsblutader  herabgehen,  A^ermittelft  Avelcher 
die  Vene  der  Schnecke,  für  Avelche  diefer  zwei- 
te Canal,  den  ich  c analem  A’^enofum  coch- 
leae  nennen  will,  beftimmtift,  zur  Flalsblut- 
ader  übergeht  e). 

t)  Siehe  Tah.  5*  Fig.  7.  A.  B. 
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Vi€rtesCa_pit«l.'  ^ 

Von  'den  Blutgefäfscn  des  Innern  Ohrs. 

i 

§.  £)0. 

Um  den  Lauf  der  Pulsadern,  die  dem  innem 
Olu  e Blut  zuf iiliren , zu  lelrren , . zeige  icli  ih- 
ren Urfprung  zuerft  an,  und  befclu'eibe  I'odail^ 
blofs  die  liielier  gehörigen  Aefte,  die  ich  von 
ilu'eni  Urfprunge  aus  gegen  das  Ohr  ?u  verfol- 
ge. Die  Blutadern  des  innern  Ohrs  aber  be- 
fchreibe  ich  fo  wie  lie  das  Blut  aus  dem  innern 
Ohre  zu  andern  gröfsern  Blutadern  zurück- 
^ühi'en. 

* 

§.  91»  * 

' 2.  Die  innere  Carotis  giebt,'  ehe  fie  in 
den  Canal  der  Carotis  tritt , einen  Zweig 
V an  die  EuftachiTche  Röhre,  der  fich  über 
den  mittlern  Theil  derfelben  verbreitet, 
fernei^einen  oder  zwei  andere  kleine  Zwei- 
ge, welche  durch  die  an  der  untern  Fläche 
zwiCchen  dem  Canal  der  Carotis  und  der 
Grube  der  Halsblutader  bemerkten  Canal- 
- chen  (§.|  140  in  die  Trommelliöhle  drin-  \ 
gen  und'  ficli  über  den  mittlern  Theil  der- 
felb^  verbreiten. 


/ 
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2.  Die  hintere  Rachenpiilsader,  wel- 
che ein  Zweig  der  änUern  Carotis  ill,  gleht 
ebenfalls  einen  kleinen  Zweig  an  die  Eufia- 
chifclie  Röhre,  der  lieh  über  den  hintern  . 
Theil  derfelben  verbreitet. 

5.  Entweder  die  Wirbeibeinspnlsaderj 
welche  ein  Aft  der  Schlüfrelbeinspnslader. 
ift,  oder  die  aus  beiden  arteriis  verte- 
bral i b u s zuTammengeretzte  G r n n d p u 1 s- 
ader  des  Gehirns  giebt  die  innere 
Gehörpulsader  (arteria  a uditi v a inter- 
na) ab.  Diele  geht  in  den  gemeinfchaftli- 
chen  Nervencanal  über  und  theil  t fich  da- 
felbit  in  mehrere  kleine  Zweige;  ein 
Zweig  gellt  in  den  Fallopifclien  Canal,  an- 
dere durch  mehrere  kleine  Löcher  in  den 
Vorhof  und  die  halbcirkelförjnigen  Canäle 
mid  endlich  einige  ajidere  kleine  Zweige 
in  die  Sclinecke. 

I • 

^ Von  der  Hinterhaüptspulsader  oder 
auch  bisweilen  von  der  hintern  Ohr- 
pulsader, welche  beide  Aefte  der  äuf- 
lern  Carotis  find,  gehet  die  Griffelzi- 
tzenpulsader (arteria  ftylomaftoidea  ) 
ab.  Diefe  dringt  ins  forameii  ftylo- 
maftoideum  und  giebt  da Celbit  einen 
Zweig  in  den  Canal  des  Eallops,  der  ßch  ' 
put  der  andern  kleinen  Pulsader  in  demfel- 

ben  ' 
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bell  (No.  3.)  verbindet,  einen  andern 
Zweig-  aber  durch  den  Canal  der  Trom- 
meliaite  in  die  Tronnnelliölile , um  die  in 
derfelben  gelegenen  Theile  und  alfo  auch 
die  Gehörkhüchelchen  /)  mit  Zweigen  zu 
■ verlbrgen,  welche  arteri-ae  tympani- 
cae  genannt  werden,  die  lieh  auch  zürn 
Tlieil  mit  den  aiidern  kleinen  Pulsadern  in 
'der  Trommelhöhle  (No.  1.  5,)  verbinden. 
Einige  kleine  Zweige  aber  gehen  durch  die 
finuofitates  tyinpanicas  in  die  Zel- 
len des  Zilzenthells  ülier,  und  rereini'oen 
fich  mit  denen  dafellilt  befmdliclien  Puls- 
adern des  Zitzentheils; 

. Die  innere  Kiniibackenpul  sader; 
welche  ein  Zweig  der  äüflern  Carotis  ilt, 
giebt  nicht  lange  nach  ihrem  UiTprunge 
auller  riielireren  kleineren  Zweigen,  che 
nicht  hi  eher  gehören  auch  eine  arteriam 
tympanicam,  iveklie  durch  die  Glafer- 
Iche  Spalte  in  die  Tipinmelhöhle  dringt," 
befonders  den  äuir'ernMuCIcel  des  Hammers 
mit  Blüt  veiTorgt  und  fich  mit  den  andern 
Pulsadern  der  Trommelhöhle  verbindet. 
Ein  merkwüi-diger  Zweig  diefer  a r t e r i a e 

tym- 


/)  Die  Gefäfsclien  der  Geliörknöclielchen  hat  Ruysch 
ln  feinen  (?piftoI.  prohlemat.  Tab.  9.  abgebildet. 
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tympanicae  geht  an  die  Tronimelliaut 
und  bildet  mit  feinen  B-eiferclien  ein  fcliö- 
nes  Netz  von  Gcfäfsen  auf  derfelben , wo- 
von Kurse}!  g')  eine  vortrefliclie  Abbil- 
dung veranflaltet  hat. 


. % 92. 

Was  dieienigeii  Gefäfse,  die  das  Blut  aus 
. dem  innerii  Olire  wieder  zurückfüliren , an- 
langt, fo  kömmt  / 

I 

1.  aus  dem  hiatu  carialis  Fallopii  ein 
Blutaderzweig  hervor,’  der  lieh  in  die  mitt- 
lere Blutader  der  harten  Fliriiliaut  er- 
giefst. 

2.  Aus  der  Trommelhöhle  wii’d  das  Blut  auf 
verschiedenen  Wegen  zurückgefülirt.  Die 
Blutadern  der  TromnieUiöhle  (ve- 
nae  tympanicae)  ftehen  mit  den  Blutadern 
in  den  Zelleri  des  Zitzeiitheils  in  Verbin- 
dung, und  können  alfö  durch  diefe'.Blut 
abfü-liren,  durch  welche  ervermittelit  der 
Eminarien  in  die  äuhern  Blutadern  des 
Kopfes  geleitet  wird.  Ferner  gehen  aus 
der  Trommelhöhle  BlufaderzvVeige  mit  der 
Euftachifchen  Röhre  heraus,'  die  dann  mit 

, - ' den 

I 

g)  Ebenclafelbft,  ^ 
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den  Blutadern  oben  und  hinten  iin  Nacken 
in  Verbindung  ftehen.  Endlich  geJien'noch 
einige  kleine  Blutadern  der  Trommeliiölile 
hei  vor,  iienilicli  eine,  bisweilen  auch  zwei 
in  den  voiderii  Blutbehälter  des  pyrami-* 
denförnügen  Tlieils , und  eine  andere 
durch  die  Glaferrdie  Spalte  in  das  Gelen ck« 
/ netz  des  Unterkinnbackens. 

Aus  der  Schnecke  führt  die  Blutader 
der  Schnecke  (vena  cochleae)  durch 
den  canalem  venofum  cochleae  das 
' Blut  in  den  Queer- Blutbehälter  der  harten 
Hirnhaut  zurück.  Andere  kleine  Venen 
der  Sclniecke  werden  ini  geineinfchafth- 
dien  Nervencanal  fiolitbar  und  gehen  in 
den  Obern  Blutbehälter  des  pyrai^denföi- 
migeri  Tlieils  über* 

' / 

4.  Aus  dem  Vorliofe  und  den  haibcu-kelför- 
■ migen  Canälen  faut  die  Blutader  des 
Vorhofes  (vena  veftibuli)  das-Blut  in  den 
oberil  Blutbeliälter  des  pyrauüdeuförmi^re„ 
Tlieils  über*  , ^ 


V s 
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i=’ünftes  Capitei. 

Von  den  Nerven  des  innern  Ohrs* 


§•  53. 

Die  Nerven  des  innern  Ohrs  werden  fonft  uh^ 
ter  dem  gemeinfcliafiUchen  Nalmien  des  he^ 
benten  Paars  begriffen,  welches  in  die  harte 
und  weiche  Portion  eihgetlieilt  wurde-  die 
Beobachtungen  neuerfer  Anatomen  aber  haben 
deutlich  gezeigl“,  dals  beide  Portionen  iceineu^ 
gcmemfchaftlichen  Urfpnmg  haben  /,),  mid 
auch  111  ihrem  Fortgange  in.lceiner  Verbiiiduno- 
fteben;  daher  Werden  beide  Portionen  mit 
IVecht  als  zwei  verl'cldedene  Nerven  betrachtet 
und  auch  in  allen  auatomifcheli  Lehrbüchern 
ietzt  allb  bel-chrieben.  Beide  Nerven  find  oea 
genwartig  auch  durch  ihre  Walimcn  verfehle,. 


io  leb  bei  üfe  mich  hier  imf  älieih  auf  die  Sci.rift* 

zweier  grofser  Männer,  nemlidi  des  Vice  d’AZrf 
lind  des  SoEsiaiKniNG; 

Siehe  VicQ  d’AzvE  traile'  d’AnaiömlS  ei  plw 
hologie  avec  des  planches  toloriies , renrefentan 
au  uaune  les  dlverfes  Organes  de  fbomme  “Te 

llirh'  bafi'e„ceph.U  e 

oiiginibus  jiervoram.  Öoett.  1778; 
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den:  was  vonnalils  die  weiclie  Portion  des  fie- 
benten  Paars  war,  wild  ietzt  allein  als  das  fie- 
bente  Paar  betrachtet,  und  der  Gehör  nerve 
(nervus  auditorius  f.  acufticus)  genannt;  hinge- 
gen was  vormahls  die  harte  Portion  des  lieben- 

len  Paars  genannt  wurde,  wird  ietzt  als  das' 
achte  Paar  angefehen,  .und  der  Verbin- 
dungsnerve des  Gerichts  (nervus  coin- 
inunicans  faciei)  genannt.  Beide  göben  dem 
^ Innern  Ohre  Zweige,  daher  befchreibe  ich  auC- 
fer  dem  eigentlichen  Gehörnerven  auch  den 
Verbindungsnerven  des  Gehehts,  infoferne  das 
iniiei;e  Ohr  Zweige  von  deiiifelben  bekönmit. 

§•  94- 

Ehe  ich  die  Nerven  des  innern  Öhrs  felbft 
befchreibe,  will  ich  vorher  den  Lauf  der  Canä- 
le verfolgen,  welche  die  Nerven  vom  geniein- 
fcliaftlichen  Nervencanal  iii  den  Labyrinth  lei- 
ten: denn  bei  der  Belchreibung  des  Nervenca- 
nals  des  pyi-anjidenförniigen  Theils  (§.  12.) 
habe  ich  blofs  die  in  demfelbeii  beiindlicheii 
Oeffnungen  anzeigen  können. 

Den  Lauf  des  Fallopifchen  Canals,  delTen 
obere  OefFnung  in  der  vordem  Grube  der 
obern  Hälfte  des  Nervencanals  befindlich  ift, 
habeich  (§.  49.)  befchrieben,  weshalb  ich  ihn  % . 
hier  übergehen  kann.' 


§•  95. 


N 


In  der  liinterri  Grube  der  oberil  Hälfte  des 
Nervencanals  des  pyranlidenförmigeii  Tlieils 
zeigte  ich  mehrere  kleinere  mehr  oder  weiiijrer 
fichtbare  Löcher  aii.  Diefe  fUlireii  zu  kleinen 
Canälen,  die  lieh  in  noch  mehrere  kleinere  Ca- 
näle theilen , von  denen  einige  durch  die  Pyi-ä- 
mide  des  Vorhöfes  gehen,  die  andern  aber 
durch  die  Wand  des  Vorhofes  felbft.  Die  OefF- 
nungen  der.  letztem  bilden  neben  dem  weiten 
Ende  des  vordem  und  des  hintern  äulTern  halb^ 
cirkelförmigeii  Canals  einen  fiebförmigen 
Flecken  (m acula  criljr ofa ). 

In  der  mittieni  Grube  der  untern  Hälfte 
: zeigen  fich  mehrere  kleine  OefFnUngen  von  Ca- 
nälen, die  fich^  indem  fie  durch-  die  Wand 
• des  Vorhofes  gehen,  in  mehrere  kleinere  Ca- 
mäle  theilen,  welche  fich  endlich  in  der  halb- 
kugelförmigen Vertiefung  des  Vorhofes  öffnen, 
und  dafelbft  einen  längliciiten  rauhen  FleckeU 
s bilden. 

» 

Das  Loch  in  der  hintern  Grube  der  untern 
^Hälfte  führt  zu  einem  Canal,  der  fich,  indem 
'er  durch  die  hintere  Wand  des  Vorhofes  geht, 
in  mehrere  kleinere  Canäle  verLheilt,  die  fich 
I endlich  in  dem  weiten  Anfang  des  hintern  in- 
inern  Canals  unter  der  G eftalt  eines  Hebförini^ 

1 2 ' gen 


a32 


gen  Fleckens  mit  melireren  kleinen  Mündun- 
gen öfFneiik 

iDie  vordere  Grube  der  uiitern  Hälfte,-  wel- 
clie  vom  ScARPA  tr actus  fpiralis  forami- 
nulofus  genannt  ift , zeigt  in  ordentlichen 
Windungen  viele  kleine  Oefftiungen.  Die 
Oefftiungen  der  erften  Windung  diefer  Grube 
f ülireir  zu  Canäle , die  ficli  in  der  erften  Win- 
dung der  laininae  fpiralis  endigen.  Die 
OefFnungen  der  zweiten  Windung  der  Grube 
, leiten  zu  Canälen,  die  ficli  in  der  zweiten  Win- 
dung der  laminae  fpiralis  endigen.  Das 
Loch,  welches  im  Mittelpunkte  der  fpiralför- 
migen  Grube  ift,  fülirt  zu  einem  Canal  der 
mitten  durch  den  Kern  der  Spindel  der  Sclme- 
cke  an  den  Haken  der  laminae  fpiralis 
geht.  Die  Canälchen , die  in  den  Windungen 
der  Grube  anfangen  gehen  durch  die  löcherigte 
knochigte  Subftanz  der  Spindel,  im  Anfänge  in 
. paralleler  Richtung  mit  derfelbenj  fo  wie  fie 
aber  an  den  iedesmaligen  Urfprung  der  lami- 
nae fpiralis  konmien,  weichen  fie  in  i Irrer 
Richtung  von  der  Spindel  ab , gehen  in  die  an 
der'lamina  fpiralis  bemerkten  Furchen 
und  zeigen  lieh  am  Rande  des  fpiralförmigen 
Blattes,  von  wo  life  in  die  elfte  Subftanz  der 
Zone  übergehen. 

\ 

§.9 
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§•  9Ö- 

Der  Verbindungsnerve  des  Gc'» 
ficlits,  welcher  vom  Winslow  nervus  fym^ 
pathicus.  ininor,  von  Soemmering  ajier 
nervus  facialis  genannt  wiird,  entfpring-t 
im  Geliirne  dicht  neben  dem  Gehörnerven  f), 
ti'itt  dann  in  den  gemeiiifchaftlichen  Nervenca-^ 
iial,  dringt  alsdenn  in  die  vordere  Grube  der 
obeni  Hälfte  deffelben  ein  und  verfolgt  den 
Lauf  des  Fallopifchen  Canals.  Wenn  der  Ver-» 
bindungsnerve  des  Gefichts  in  diefen  Canal  ein- 
gegangen, und  bis  über  das  halbeiförmige  Fen- 
Iter  gekommen  ift,  wo  der  Canal  eme  Biegung 
macht,  fo  nimmt  er  durch  den  hifLtum  cana- 
lis  Fallopii  den  oberflächlichen  Aft  des  Vi- 
difchen  Nerven  k)  auf,  und  giebt  auch  fodann 
einen  kleinen  Zweig  an  den  innern  Mufkel  des 
Hammers.  Naclilier  verfolgt  er  den  Lauf  des 
Fallopifchen  Canals  nach  hinten  herab,  muf 

I 3 

i)  Die  Befchreikung  feines  Urfprungs  gehört  nicht 
eigentlich  hieher,  ich  verw'eife  deshalb  auf  Soem- 
MERING  vom  Bau  des  menfchlichen  Körpers,  Th.  V. 
und  ebendclTelhen  kurz  vorher  angeführte  Abhand- 
lung. 

I 

\ 

k)  Siehe  in  Meckel  dilTert.  Inaug.  de  quinto  pare  ner- 
vorum  cerebri  die  Befchreibung  §.  LXIV.  und  di# 
Abbildung  Fig.  i.  litt.  X. 
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Vind  wo  der  Canal  anfangt  fenkrecht  herahzu- 
fteigen,  giebt  er  einen  Zweig  in  den  Mnikel 
des  Steigbügels,  delTen  Röhre  hiefelbft  mit  dem 
-Fallopifciien  Canale  in  Verbinduiig  ßeliet. 
Nachdem  er  nun  in  der  fenkrechten  R.ichtung 
fortgegangen  ilt,  giebt  er,  ehe  er  .den  Canal 
Verläfst,  nach  auffen  die  Trominelfaite  ab.  Hat 
er  alsdenn  diefeibe  abgehen  laffen,  fo  kömmt 
er  aus  dem  foramine  fty loinaftoideo  her- 
vor, und  theilt  ßcli  in  zwei  Aefte,  um  lieh  wei- 
ter an  die  Theile  des  Gefichts  zu  verbreiten; 
diefe  weitere  Vertheilung  aber  übergehe  ich, 
und  kelu-e  zui'  Befchreibung  der  Trominelfaite 
^turück, 

Die  Tromm  elf aite  (chorda  tympani) 
begleitet  nach  ihrem  Abgänge  in  gleicher  Rich- 
tung den  Yerbindungsnerven  des  Gefichts,  bis 
etliche-  Linien  vor  dem  Ausgange  deffelben, 
dann  aber  fteigt  ße  rückwärts  nach  auTen  in 
einem  eigenen  für  fie  beltiinmten  Canale  in  die 
Höhe,  und  kömmt  in  der  Trommelhöhle  wie- 
der zum  Vorfchein  (ßehe  §.  48. ).  .OelFnet  ficli 
aber  der  Canal  der  Tromrnelfaite  nicht  in  den  ' 
Fallopifchen  Canal,  fondern  hat  er  neben  dem 
foramine  ftyloniaftoi deo  feine  eigene 
Oeifnung,  fo  entfpringt  die  Trominelfaite  erft 
daun  aus  dem  Verbindungsnerven  des  Gefichts, 

weim 
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wenn  er  zum  foramine  ftyl omaftoideo 
herv^orgegangen  ift.  Ift  mm' die  TromineUaite 
bis  in  die  TronimeUiölile  gekommen,,  ib  gellt 
He  in  derfelben  nacli  vorne,  fclileiclit  zwilclien. 
die  lange  Wurzel  des  AmbolTes  und  den  Iland- 
srilF  des  Hammers  durch  nach  der  Glaferfchen 

G 

Spalte  zu , giebt  aber  noch  ehe  fie  durch  diefel- 
be  geht,  dem  äufl'ern  Mufkel  des  Hammers  ei- 
nen kleinen  Zweig.  Hiernach  kömmt  fie  durch 
die  genannte  Spalte,  fteigt  alsdenn  nach  vorne 
luid  innen  herab,  geht  auf  der  innern  Seite  der 
beiden  Wurzeln  des  oberflächlichen  Schlaf- 
aftes  des  Uiiterkinnbackennerven  und  der  in- 
nern Seite  des  Unteikinnbackenaftes  des  nervi 
defcendentis  rami  tertii  quinti  paris 
vorbei  und  vereinigt  fich  in  einem  fpitzen  Win- 
kel mit  dem  ramo  lingual i rami  tertii 
quinti  paris  /). 

§.  98. 

Der  Geliöraerve  (nerims  auditorius  f.  acu- 
fticus),  welcher  von  den  Alten  fälfchlich  als 
ein  Theil  des  fiinften  Nervenpaars  angefeheii 
i'l  . I 4 wurde 

t)  Eine  vortrefliche  Abbildung  der  Trommelfaite 
fiehe  in  Meckels  angef.  DilTertation.  ^Fig,  I.  litt.  x. 

und  No*  71.  und  Fig.  11. 


wurde  w),  gilt  letzt  allgemein  als  der  fiebente 
Geliiinnerve.  Er  eiLtlpringt  genieiniglicli  mit 
een  Wurzeln  aus  dem  Gehirne , nemlicli  aus 
der  vierten  Gehiriiliölile  mit  einigen  Fafern, 
-welche  fich  mit  der  zweiten  Wurzel,  die  vom 
^ hintern  Theile  der  Brücke  des  Varols  entr 
fpiingt,  vereinigen,  und  To  den  Ur.rprung  des 
Gehörnerven  ausmachen.  Er  ilt  nächft  dem 
Geruchsnerven  der  weichfte  unter  den  Geliirn- 
3iei-ven,  und  was  das  Verhältnifs  des  Urfprungs 
defTelben  in  Rückficht  feiner  Gröfse  gegen  die 
übrigen  Gehimnerven  betrifft,  fo  ift  er  nach 
-^OEMMERINGS  Bemerkung  in  der  Ordnung  der 
vierte  unter  den  Gehirnnerven.  Bald  nach  fei- 
nem Urfprunge  laffen  fich  zwei  Bündel  an  dem- 
felben  unterfcheiden , dife  aber  durch  ZellftofF 
genau  vereinigt  find;  und  fo  fteigt  der  Gehör- 
jieive  herabwärts  in  den  Nervencanaf  der  Pyra- 
mide. E)t;r  hintere  Bündel  ift  für  den  Vorhof 
und  die  halbcirkelförmigen  Canale,  der  vorder? 
äö^r  allein  für  die  Schnecke  beffipinit. 

• ''  ' 

§•  99z 

33er  hintere  Bündel  des  Geliör- 
ß erven  geht  zuerft  ab,  und  theilt  fich  in  drei 

Zwei-! 

Ich  bemerke  diofes,  um  bei  Lefung  Ulterpr  Be- 
l’chreibun^en  der  Gehörwerkzeuge  eine  vielleicht 
^atftehencle  Verwirrung  zu  verhüten, 


Zweig-e,  die  fämmtlicli  für  den  Yorliof  u'.id  die 
halbcirkelförmigen  Canäle  beltiinnit  lind.  Der 
gröfse  Zweig  geht  an  das  v/eite  Ende  der 
vordem  nnd  hintern  andern  halbcii'Jcelförmh 
gen  häntigeii  Röhre.  I)ie  inittlereA  ver- 
forgen  den  fnndns  der  halbkugelförmigen 
Vertiefung  des  Vorhofes,  Der  kleinere  zeigt 
ficii  gegen  den  Anfang  der  hintern  innern  halb- 
cirkelförmigen  hantigen  Röhre, 

V .) 

§.  lOO, 

Der  g r ö f s e r e Zweig  geht  von  dem  ge- 
meinfchaftlichen  ]SI  ervenftamm  des  Gehörner- 
ven znr  hintern  Grube  der  ol>em  Hälfte  des 
Nervencanals  der  Pyramide  fchräge  nach  vorne 
herab,  legt  hier  feine  Scheiden  ab,  nnd  der 
eigentliche  inarkigte  Theil  des  Nerven  geht  in 
die  Canälchen  über,  vertheilt  ficli  in  die  kleine- 
ren nnd  kömmt  dnrch  ienen  löcherigten  fle- 
cken , der  nahe  an  der  pyramidenförmigen  Er- 
habenheit  nnd  den  weiteren  Enden  des  vorderii 
und  hintern  änffern  halbcirkelförmigen  Canals 
befindlich  ift,  in  den  Vorhof,  nnd  theilt  ficli 
in  zwei  Portionen,  die  eine  verfolgt  den  ge- 
meinfchaftlichen  Sack  der  hantigen  lialbcirkel- 
förmigen  Plö Irren , die  andere  geht  zn  den  fl  a- 
fchenfönnigen  Enden  der  vordem  und  hintern 
anffem  häutigen  halbcirkelförmigen  Rölire. 
pie  erfte  Portion  kömmt  von  der  pyramideii-. 
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förmigen  Erhabenheit  und  verbreitet  fich  über 
die  vordere  "W  and  des  gemeinfchaftlicheii  Sa- 
ckes mit  unzähligen  netzförmig  verbundenen 
Fäden , diefe  gehen  dann  in  das  innere  des  Sa- 
ckes, wo  fie  nicht  mehr  als  markigte  Fäden, 
fondern  als  ein  fclileimigtes  Häutchen  das  inne- 
re des  Sa-^kes  überkleiden.  Die  andere  Portion 
breite't  lieh  übef  die  beiden  genannten  am- 
pullas  aus,  geht  ebenfalls  in  das  innere  der- 
felben,  und  überzieht  ihre  imiere  Fläche  gleich- 
fam  mit  einem  nervigten  Sclileim. 


Die^  mittleren  Zweige  gehen  zur 
mittlern  Grube  der  untern  Hälfte  des  Nervenca- 
nals  des  pyramidenförmigen  Theils,  gehen  durch 
die  dafellift  befindlichen  kleinen  Löcher  in  die 
kleinen  Canäle,  und  führen  alfo  mehrere  mar- 
kigte laden  dmch  den  in  der  halbkugelförmi- 
‘gen  "V  ertiefung  des  "Forhofes  befindlichen  fieb- 
fö rilligen  Flecken  in  den  Vorhof:  diefe  Fäden 
gehen  alsbald  in  den  dafelbft  befindlichen  Sack, 
und  überziehen  mit  feinem  Nervenmark  die 
Flöhle  delTelben,  befonders  den  fundus  des 
Sackes , von  wo  ein  länglichter  weilTer  Flecken 
hervorfcheint,  der  von  dem  nervigten  Ueber- 
zug  herrülirt. 

Der  kleinere  Zweig  geht  durch  das  in 
■ dei\  hintern  Grube  der  mitern  Hälfte  des  Ner- 
vencanals  befmdliche  Loch  und  kömmt  durch 

die 
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die  klemen  Mündungen  des  fiebfornügen  Fle- 
ckens gegen  das  weite  Ende  des  hintern  innerii 
Canals  in  den  Vorliof,  breitet  ficli  mit  vielen 
niarkigten  Fäden  über  die  ampulla  dieles 
Canals  aus,  geht  in  die  Höhle  delTelben  über 
und  vertheilet  fein  Mark  über  die  innere  Flä- 
che diefes  flafchenförinigen  Endes,  Scarpa  be- 
merkt, dafs  der  hintere  Bündel  da  wo  er  ficli  in 
feine  Zweige  zertheilt , bisweilen  ein  ordentli- 
ches Geflechte  n)  und  dafs  befondeis  der  gröf- 
fere  Zweig  eine  knotenartige’  Anfchwellung  bih 
de  o). 

§,  101,  . 

Der  vordere  Bündel  des  Gehör- 
nerven, der  gleichfani  als  d ie  Fortfetzung  des 
Stammes  anzufehen  ift,  ift  lediglich  für  die 
Schnecke  beftimmt,  und  geht  daher  zur  vor- 
dem Gmbe  der  untern  Hälfte  des  Nervencanals 
der  Pyramide  und  vertheilt  ficli  in  die  vielen 
Oeffnungen  des  tractus  fpiralis  cribro- 
fus..  Durch  die  Löcher  der  elften  Windung 
delfelben  gehen  die  gröfsern  Nervenzweige 
durch  dieCanälchen  in  der  löcherigtenSubltanz 
der  Spindel  der  Schnecke  zum  Urfprunge  des 
fpiralförmigen  Blattes  in  der  erften  Windung 
der  Schnecke,  gehen  zwifchen  die  beiden  Kno- 
chen- 

n ) Siehe  Tab.  2.  g. 

• ) Siebe  ehencl.  h. 
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cJienhlätter  derfelben  in  den  dafelbft  befiiidli- 
clieii  Furchen,  breiten  ficli  innerhalb  des  fpu-al- 
förniigen  Blattes  immer  mehr  und  meht  aus, 
und  unterhalt'en  unter  lieh  eine  netzförmige 
Verbindung,  gehen  alsdemi  zur  Zona.molli 
herüber , und  endigen  (ich  am  Rande  der  erften 
Subftanz  derfelben  mit  den  zartelten  Fädchen. 
Durch  die  Löcher  der  zweiten  Windmig  des 
tractus  fpiralis  for aminul ofus  gehen 
andere  längere  Nei-venfäden  in  ihren  Canälen 
’ auf  ähnliche  Weife,  wie  die  vorhergehenden, 

, zum  freien  Rande  der  erften  Subftanz  der  Zone. 
Endlich  geht  durch  das  Loch,  welches  von  der 
Mitte  des  tractus  fpiralis  foraminulo- 
fus  an  den  Haken  des  fpir^lförmigen  Blattes 
führt,  ein  Nerve  durch  die  Axe  der  Spindel  der 
Schnecke  an  den  Schnabel  des  fpiralförmigen 
Blattes  uiid  an  den  freien  Rand  der  erden  Sub- 
ftanz der  Zone,  und  endigt  fich  an  der  äuifer- 
ften  Spitz.e  derfelben  mit  feinem  vertlieilten 
N ervenmafke  p )/ 

p)  Hier  verweife  ich  auf  die  Befchreibungen  und  Ab- 
bildungen eines  Monro  und  Scarpa.  Siehe  Monro  ob- 
fervations  oii  the  Nerveous  Syftem  (wovon  man  auch 

eine  zu  Leipzig  herausgekommeneUeberfetzunghat) 
und  Scarpa  difquif,  an^t.  de  auditu  et  olfactu. 
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Einleitung; 

I • 

■ / . 

/ / 

§.  102. 

Menfdi  hat  gleich  iedeiil  Gefcliopfe  in  der 
Natur  feine  beftinnnten  Fälligkeiten,  fowohl 
auf  andere  Dingfe  auITer  fidi  zii  wirken^  als 
auch  die  Einwirkungen  detfelben  wiederum 
anzunehmen.  Auf  wie  mannigfaltig  verfcliie- 
dene  Art  der  Menfch  auf  Dinge  auOer  ficli  zu  ‘ 
wirken  im  Stande  ift,  das  wird  nicht  blofs  dem 
in  der  Natur wilfenfchäft  des  Mehfcheri  Erfahr- 
nen, fondern  felbft  iedem  Laieri  verfländlich 
feyn;  auf  wie  mannigfaltig  verfchiedene  Art 
aber  der  Menfch  die  Einwirkungen  der  Dinge 
aulfer  lieh  anzunehnxeii  ini  Stande  iit,  das  kann 

s 


dem  Laien,  wie  dem  Anfänger  im  Studio  des 
Meiildien  weniger  vori^ellig  feyn,  da  er  we- 
der die  Einriclitung  des  meiilcliliclieli  Körpers, 
iiocli  die  verfcliiedene  Natur  der  Dinge  auffer 
ficli  geliorig  kennt,  und  allb  aucli  den  Einflufs 
nickt  beurtlieilen  kann,  den  auf  den  Menfciien 
die  Dinge  anJTer  ikii  liaben  kömienT  Wie  elu- 
wmdig  erfckeint  daker  N aturwiffenfckaft,  Ana- 
tomie und  Ekyfiologiek  wfcr  düreli  diefe  be- 
lekrt  mit  idiilGfopkifcken  Blicke  in  den  Zufain- 
menkang  der  Dinge  fckauet,  erkennt  gewifs 
Weifskeit  in  der  Verbindung,  worinn  der 
menfcklicke  Körper  mit  den  Dingen  aulTer  ficli 
gefetzt  ifl  1 — ^ 

TMan  rickte  nur  fein  Augenriieiic  auf  dieife- 
tiigen  Werkzeuge,  die  man  unter  demNakineii 
Sinn  Werkzeuge  begreift,  fo  findet  man 
inannigfaltige  Einricktungen  , wodui'ck  der 
Menfck  in  den  Stand  gefetzt  ift,  Einwiikun^ 
gen  der  Dinge  aulTer  lick  anzunekmen  : er 
kann  vemiittelft  der  Simiwerkzeuge  gröbere 
lind  feineie  Einwirkungen  annekmen  ie  iiacir- 
dem  die  Einriclitung  .des  Sinnwerkzeuges  felbfi 
gröber  mid  unvollkonimner,  oder  feiner  uiid 
vollkommner  ift* 

§•  103; 

. 'Irder  Sinn  des  Menfckeii  hat  für  fick  be- 
trachtet ferne  abfolute  Vollkonnnenlieit,  die 

iedeni 


iedein  Kenner  delTelbeii  nnverkennbar  ift-,  llocli 
ift  es  niclit  zu  läugnen,  dais  die  VoÜkojiimeii- 
lieit  der  Simiweik-zcaige  ujid  der  Sinne  felblt 
relativ  betrachtet  verfchiedene  Grade  oder 
StulFen  habe,  ledcr  Sinn  ilt  von  dem  andern 
verlchieden , ieder  letzt  den  iMeiifchen  mit  den 
Dingen  außer  fich  auf  eine  eigene  Art  in  Ver- 
hindiuigi  wollte  man  daher  die  Sinne  nach 
dem  verlchiedeiien  Grade  ihrer  Appercep- 
tion  in  aiiffteigender  Linie  ordnen,  fo  würde 
das  Gefülil  die  unterlte  Stelle  bekommen,  die- 
fem  wurde  dann  der  Gefchmack,'  und  diefein 
wiederum  der  Geruch  folgen,  dann  würde  das 
Gehör  die  nachfte  Stufte  eiimehmen  , und  end- 
lieh das  Geheilt  über  alle  erhaben  feyn.  Die 
drei  erfteren  Sinne,  das  Gefülil,  deiiGefchinack 
und  den  Geruch  begreift  man  unter  dem  ge- 
ineinfcbaftlichen  IS  ahmen  der  niedefn  Sinne, 
da  man  im  Gegenfatze  das  Gehör  und  das  Ge- 
fleht mit  dem  JS  ahmen  der  höherii  Sinne  belcpt. 

O 

Die  durch  diele  Eintheilung  bezeichncte  Ver- 
fcliiedenlieit  der  Vollkomincnheit  ift  unvei- 
kennbar  mid  entlpricht  gewifs  ganz  dem  weife- 
ften  Elitz  wecke  des  Schöpfers.  Indem  ienenie- 
dern  Sinne  hlofs  ^Eerkzeuge  des  Genulfes  find, 
die  der  jMenfeh  zur  Erhalt niig  feines  Körpers 
und  feines  Gelchlechts  erhielt,  fo  zwecken  die 
höliern  zur  Vermehrung  und  Veredelung  der 
Kenntnilfe  des  Geiftes  ab. 


K 


§.  104. 
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§.  104. 

Das  Geliör,  delTeii  Werkzeug  idi  in  (lief er 
Abliandlung  darftelle,  ift  ein  Sinn,  deflen 
Wertli  nicht  leicht  ieinand  in  Zweifel  ziehen 
wird,  Avenn  er  auch  nur  mit  flüchtigen  Blicke 
die  Vortheile  üb erfchauet,  die  ihm  dailelbe  ge- 
währt. Das  Gehör  ift  es,  durch  Avelches  Men- 
fcheii  an  Menfchen  gekettet  werden,  welches 
Ulis  in  den  Stand  fetzt,  uns  des  feligen  Um- 
ganges mit  Menfchen  freuen  zu  können,  wel- 
ches uns  fo  mancher  frohen  Empfmdungen, 
die  durch  die  Harmonie  der  Töne  in  uns  rege 
gema(:ht  werden,  fällig  macht,  welches  uns 
für  fo'  viele  Gefahren  des  Lebens  warnet,  und 
Uris  ihnen  auszuAveicherj  erinnert.  Und  ivie 
unentbehrlich  ift  nicht  ferner  das  Gehör  zur 
vollkommiiern  Bildung  des  Gei  ft  es?  bchon  die 
Alten  nannten  das  Gehör  fenfuni  clilcipli- 
na'e,  und  mit  llfecht,  denn  in  der  Gefchichte 
aller  Zeiten  ilt  kein  Beilpiel  vorhanden,  dafs 
ein  Menfch  ohne  Gehör  zu  grofsen  Kenntnifren 
gelangt  fei.  Und  endlich  dient  nicht  auch  das 
Gehör  zur  Eriveckung  der  Leidenfchaften,  ivel- 
che  die  Triebfeder  aller  menfchlichen  Handlun- 
oeiifmcl?  Gewifsl  was  einft  Hekodot  in  den 
M orten  tv  to)?  waiv  6 3vjj.o(;  oiy.si  vom  Zorne  tagte, 
läfst  ficli  auf  alle  übrige  Leidenfchaften  anwen- 
cleii.  — Doch  ich  will  mich  der  phyfiologi- 
fclien  Betrachtung  des  Olus  nähern. 


/ 


§.  105- 


H.  Bei  der  pliyfiologilchen  Betrachtung  des 
Olirs  llöfst  man  notliweiidig  auf  die  Lehre  Amin 
Schalle:  diele  ilt  zwar  in  den  Grenzen  der  Pliy- 
lic  gelegen,  weil  ich  aber  bei  den  Veränderun- 
! gen  im  Ohre,  die  beim  Gehör  veranlafst  wer- 
den , allemal  Veränderungen  in  der  uns  umge- 
•benden  Luft  vorausfetzen  niufs;  fo  fcheint  es 
mir  nicht  uiizweckmäfsig^  die  beim  Schalle 
aiiOer  ^uns  Amrgehenden  A^eränderungen  mit 
wemgen  zu  berühren,  ehe  ich  die  A^eränderün- 
! gen  irn  Ohre^  die  dadurch  Amranlafst  werden, 
I'  und  was  die  verfchiedenen  Theile  föWohl  des 
äiilTern  als.inilern  Ohrs  zum  Gehör  beitragen* 
beltimme.  Die  Aeuderungen  des  Aristoteles  q), 
der  bei  der  Betrachtung  der  Vferrichtungen  des 
Ohrs  nicht  blos  das  in  ft  rit  in  ent  um  audi- 
-tus  abhandelte,  fondern  das  obiectum  und 
medium  (oder  den  fcliallenden  Körper  und 
die  uns  umgebende  Luft)  mit  in  Erwägung 
zog,  beftätigeii  es,  dafs  fclioil  die  Alten  diefe 
Oi-dnmig  beobachtet  haben. 

i , 

K 2 §.  10^. 

q)  Siehe  Akistotelis  opernni  editlo.  Lugd,  Batav. 
i58i‘  libr.  eie  atiima.  et  libu  de  fenru  et  fen- 
" fili. 


•§.  iü6. 

Das  Ohr  ilt  derieiiige  Theil  des  Körpers, 
■vermoore  deflen  ßcli  der  Menlcli  des  Schalles, 
Tons  und  der  Stinuhö  nach  allen  ilinen  mögli- 
"chen  Veiicliiedenlieiten  hewuft  werden  kann. 

Das  Gehör  ifl  eine  durch  die  Nerven  im 
Inneriten  des  Ohrs  dem  Gehirne  zugehrachle 
Empfindung,  die  durch  einen  in  der  uns  um- 
gehenden Luft  gefchehenen  Schall  her^^orge- 
bracht  wii'd.  ^ 

/ 

§.  1 07. 

Ein  Körper , deffen  c o n f/t  i t u t i a’"  e - Tlieile 
in  Scluvingungeri  oder  Bebungcn  gefetzt  wer- 
den, gieht  einen  Schall.  Diele  Sciiwiiigun- 
•een  heftehen  darinnen,  dafs  die  Tlieile  des  Kör- 
pers  in  kleinen  Zwifchenräumen  ihren  Ort 
fchnell  verladen  und  wiederum  einnehmen. 
Diefe  Hin  - und  Her  - Bewegung  ift  der  Kraft, 
dmch  welche  lie  hervorgehr  acht  wird  imd  der 
Gefchwindigkeit  derfelheii  proportionirt.  Die 
Natui'lelire  zeigt,  dals  zwar  die  Tlieile  eines 
Körpers  durch  Druck  und  Stofs  in  Bewegung 
gefetzt  werden  können , dals  aber  die  Tlieile 
eines  Körpers  zu  einer  fcliwingenden  oder  zit- 
ternden Bewegmig  nur  durch  Stofs  gebracht 
>Yerdeii  können.  Wenn  beim  Drucke  die  Tliei- 
' . ' le 
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le  eines  Körpers  zwar  iliren  Ort  verlalTen , aber 
durcli  fortwährende  Berührung  der  bewegen- 
den Kraft  an  dem  Orte  erhalten  werden,  fo 
werden  beim  Stofse  die  Theile  des  Körpers  zwar 
auch  ihren  Ort  zu  verlalfeii  genüthigt,  weil 
aber  die  bewegende  Kraft  lieh  fogleich  wieder 
entfernt , fo  nehmen  die  Theile  des  Körpers 
eben  fo  fchnell  iliren  vorigen  Ort  wiederum 
ein.  , 

§.  108, 

Bei  Beurtheilung  der  Schwingungen  der 
Theile  des  fchallenden  Körpers  kömmt  es  auf 
das  Verh'ältnifs  der  bewegenden  Kraft  zu  der 
Ki-aft  des  Widerftandes  der  Theile  des  Körpera 
ganz  befonders  an : ift  ihre  Kraft  zu  widerft e^ 
hen  geringer,  als  die  bewegende  Kraft  lelbft 
ift,  fo  wirbt  die  bewegende  Kraft  nur  mit  dem 
Theile  ilirer  Gewalt  auf  die  Theile  des  Körpers, 
der  ihrem  Widerftande  gleich  ilt , dafür  nimmt 
die  Gefchwindigkeit  d^r  zitternden  Bewegung 
der  Theile  des  Körpers  um  fo  viel  mahl  zu  als 
die  bewegende  Kraft  melir  Gewalt  hatte , , wie 
der  Wideritand  der  Theile  des  Körpers  aus- 
maclite.  Will  man  alfo  die  Gefchwindigkeit 
der  Schwingungen  der  Theile  des  fchallenden 
Körpers  berechnen,  fo  müfste  man  die  Kraft 
des  Widerftandes  derfelbenvon  der  ganzen  Ge- 
.walt  ,der  bewegenden  Kraft  abziehen,  dami 

K 5 .wür- 
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würde  das  UebergewicliL  diefer  Kraft  die  Ge- 
fcliwindigkeit  ausiiiaclien,  mit  welcher  die 
Schwingungen  der  durch  den  Stofs  in  Bewe- 
gung gefetzten  Theile  erfolgen, 

i 

I 

§.  IOC), 

Die  Schwingungen  der  Theile  des  fchall en- 
den Körpers  pflanzen  fich  leicht  durch  die  Luft 
bis  in  ei^tf ernte  Theile  fort;  daher  empfinden 
wir  auf  dem  n,atürlichen  Wege  durch  das  äulfe- 
re  Ohr  nur  dann  einen  Schall*,  wenn  der  fchal- 
lende  Körper  mit  Luft  umgehen  ift.  13ie  Fort-; 
pflanzung  der  Schwiiigungen  der  Theile  eines 
Ichallenden  Körpers  erfordert  allemahl  ei]ie 
Zeit;  man  legt  daher  dem  Schalle,  wie  fojift 
bewegten  Körpern , eine  GefchwindigkeiL  hei, 
Nur  darf  man  ficli  nicht  vorftellen,  dafs  die 
dem  fchallei  en  Körper  nächften  Luftthcilchen 
fich  entfern...  ind  nach  und  nach  his  zum  Oh-, 
re  gelangen;  es  entfteht,  wenn  ich  von  Flüf- 
ligkeiten  den  Ausdruck  borgen  darf,  keine  fort- 
laufende Bewegung  der  Luft theilchen,  fondern 
nur  gleiclifam  eine  mitgetheilte  Bewegung  der- 
lei ben.  Diefe  Mittheilung  gefchieht  nach  allen 
Seiten  in  concentrifchen  Kreifen,  alfo  nicht  wie 
das  Licht  in  Strahlen.  Der  Erfolg  ift  ührigeils 
für  uiifere  Empfindung  eben  fo,  als  wenn  Fich 
der  Schall  in  geraden  Linien  fortpflanzte,  da- 
her ipan  in  mehreren  Schriften,  wenn  von 

Yer 
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A'erbreituiig  des  SclinUs  die  Ficdeilt,  den  Aus- 
druck Scliallftralil  eil  findet,  delTeh  ich 
niicli  der  Kürze  wegen  in  di  eiern  Buche  auch 
bedienen  werde.  JDais  die  Luft  einei  foiclien 
Xchnellen  Hin  - und  Her-  Bewegung  fähig  fei, 
dafür  bürgt  die  Elafticifät  derfelbeii,  deren  We- 
fen  iene  Fälligkeit  nothwendig  inaclit  Der 
Schall  pflanzt  lieh  alfo  durch  die  den  fchallen- 
den  Körper  umgebende  Luft  fort,  oder  wie 
mall  auch  fagt,  der  Schall  bewegt  iich  fort. 


§.  HO. 

Der  Schall  pflanzt  fichauch  durch  die  meli- 
reften  andern  Körper  in  der  Natur  fort,  indem 
den  conftitutiveii  Tlieilen  derfelben  die 
Schwinsmigen , die  von  den  Tlieilen  des  fclial- _ 
lenden  Köi-pers  ausgelien,  mitgetlieilt  werden. 
Wir  können  daher  durch  IVIauein  hinduich  ei- 
nen Schall  empfinden,  ebenfalls  pflanzt  fich  ein 
unter  dem  T^^affer  gefcliehener  Schall  zu  unferm 
Ohre  fort  u.  f.  w. 

Die  Bewegung  des  Schalls  durch  die  Luft  ■ 
gefchiclit  gleicliförmig , d.  h.  der  Schall  durch- 
läuft in  gleichen  Zeiten  gleiche  Räume.  Die 
Gefchwindigkeit  der  Bewegung  kann  aber  be- 
fchleunigt  oder  verzögert  werden , ie  nachdem 
entweder  eine  unterftützende  Kraft  (z.  B.  Win- 
^ K 4 


de)  der  Bewegung  forthilft,  oder  eine  entg^-* 
genwirkende  Kraft  diefelbe  aufjialt. 

\ 

le  grÖfser  die  MalTe  der  zunäclifl:  dem 
fchallenden  Körper  bewegten  Luft  ift,  defto 
gröfser  ift  der  Sciuill,  folglich  ie  nielir  folcher 
Schallftrahlen  miier  äufleres  Ohr  auffanceii 
kann,  defto  gröfser  mufs  der  Schall,  und  um- 
gekehrt, ie  weniger  Schallftrahlen  das  äulfere 
Ohr  auffangen  kann,  defto  kleiner  mufs  der 
Schall  feyn , den  wir  emplinden. 

u 

§.  111. 

Man  unterfcheidet  Klang  und  Ton  vom 
Schalle.  Klaiig  ift  ein  Schall  urfpmnglich 
claftifcher  Körper;  durch  Ton  aber  drückt 
man  eine  beftimmte  Höhe  oder  Tiefe  eines 
Schalles  aus,  d.  h.  man  betrachtet  einen  Schall 
im  Verh'ältniffe  gegen  einen  andern.  Ein  fei- 
ner Ton  erfolgt  nur  von  folchen  Körpern, 
die  lehr  fchneller  Vibrationen  ihrer  Theile 
fähig  lind,  ein  grober  Ton  aber  von  fol- 
ch  en , die  nur  langfamer  Vibrationen  ihrer 
Theile  fähig  lind.  Kann  man  die  Schwingun- 
gen der  Theile  zweier  elaftifcher  Körper  deut- 
lich unterfcheiden,  fo  ift  uns  der  Klang  beider 
itngenchin.f.  und  lolcheTöne  nennt  man  Con- 
fonanzien,  lallen  fich  die  Schwingungen 
nicht  deutlich  unterfcheiden,  fo  ift  uns  der 

Klang 
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Klancr  der  beiden  elaftiTclien  Körper  nnaiige- 
nelmi,  und  dann  nennt  man  folclie  Töne  Dif- 
fonanzien.  Dafs  wir  aber  ihre  Schwingun- 
gen deutlich  miterfcheiden,  hängt  von  der  An- 
zahl derlei ben  ab,  wenn  fienemlich  nicht  lehr 
verfcliieden  Und. 

Haben  wir  fo  die  Fortpflanzung  der 
Schwingungen  der  den  fchallenden  Körper  um- 
gebenden Luft  durch  die  übrigen  Lufttheilchen 
bis  zu  unferm  Ohre  verfolgt,  fo  ftofsen  wir 
nun  auf  die  eigentliche  Unterfuchung,  wie  wir 
dlefe  Yerändemngen  der  Luft  empfinden  kön- 
nen, und  was  die  Theile  fow^ohl  des  äulfern  als. 
innern  Ohrs  dazu  beitragen.  Diefes  wird  das 
zweite  Buch  diefer  Abhandlung  zeigen., 


Erfter  Abfcbnitt, 
.Phyfiologie  des  äuffern  Ohrs*. 


§.  112. 

Das  äuffere  Ohr  gehört  nicht  zu  den  eigentli- 
chen Werkzeugen  des  Gehörs,  foiidern  ift  nur 
eine  Vorrichtung  der  Natur,  mehrere  voni 
fchallenden  Körper  ausgehende  Schallftrahlen 

K 5 
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aufzufangen  , zu  coiiceiitriren,  und  den  eigent- 
lichen Werkzeugen  des  Gehörs  zuzuführen, 
'welche  mit  der  Trommelhanl  anfangen  und  alle 
innerhalb  deiTeiben  liegende  Theile  in  lieh  be- 
greifen. 


) 

■ * 

' » • . t ' 

Er  ft  es  Capitel. 

'*  Nutzen  des  raufchelförmigen  Knorpels. 

§.  113. 

Zum  äufiern  Ohr  gehört  der  mufchelförmige 
Knorpel,  defien  Concavitäl;  nach  yorne  und  zur 
Seite  gerichtet  ift , um  die  von  vorne  und  von 
den  Seiten  anfallenden  Schallltrahlen  aufzuneh- 
men. Der  mufchelförmige  Knorpel  ift  als  ein 
mehr  oder  weniger  trichterförmiger  Körper  an- 
zufelien,  auf  delfen  hohle  Oberfläche  mehr 
oder  weniger  Scliallftralilen  auffallen  können, 
welche  gröftentheils  fo  vereinigt  werden,  dafs 
fiel  indem  fie  von  der  Oberfläche  des  niufchel- 
förmigen  Knorpels  reflectirt  Averdeu,  in  den 
Gehörgang  und  durch  denf eiben  zur  Troinmel- 
liaut  gelangen  köimeil.  Von  welcher  Subftanz 
die  Natur  diefen  trichterförmigen  Körper  bilde- 
te, ob  von  Knochen-,  oder  Fleifch- , oder 
Knorpel  - Subftanz,  dies  konnte  keinesweges 

gleich- 
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gleichgültig  feyn;  man  bedencke  nur  folgen- 
des : 


Hätte  die  Natqr  dem  mufchelförmigen 
Knorpel  einen  dünnen  zarten  knocliigten  Bau 
gegeben,  fo  würde  er  zu  leicht  der  Zerbrech-r 
lichkeit  unterworfen  feyn:  follte  er  aber  durch 
Dicke  bei  einem  kiiochigten  Bau  diefer  Zer- 
brechlichkeit  ausweichen,  fo  würde  er  zum 
Theil  am  Kopfe  lältig  feyn,  und  überdeai  dern 
Stofse  äuITerer  Dinge  nicht  weichen  können: 
würde  er  von  mufcnlcifer  Befchalfenheit  gebil- 
det feyn , fo  würde  er  nicht  im  Stande  gewefen 
feyn,  weder  die  G eftalt  mit  ihren  Ej'habenhei- 
ten  und  Vertiefungen  zu  erhalten,  noch  auch 
die  Schallfirahlen  anzunelnnen  unci  fortzupflan- 
zen. Wie  aber  die  Natur  dielen  Theil  aus 
Knorpel  gebildet  hat,  fo  kann  er  gebogen  wer- 
den; kann  feine  Geftalt  erhalten  und  dem  Stofse 
äuITerer  Dinge  weichen;  er  ift  nicht  in  Gefahr 
zerbrochen  zu  werden,  ili:  dem  Menfchen  auf 
keine  AVeJfe  zur  Laft  und  ift  vermöge  feiner  na- 
türlichen Elafticität  und  Feftigkeit  fähig  die  an- 
gefallenen Schallftralilen  aufzunehmen,  und 
durch  deii  Gehörgang  zur  Trommelhaut  fortzu- 
pflanzen. 

§.  114, 

Der  mufcliel förmige  Knorpel  ift  mit  z'^’^  een 
Leiften,  von  denen  die  äuffere  die  ajn  mehr- 
• . ' llen 
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ften  hervorltehende  ift , zu  dem  Ende  verfelien, 
damit  die  anpralTeiiden  Schal]  ftralilen  nicht 
nach  den  Seiten,  {bnclern  gegen  die  hlitte  des 
Knorpels  zn  reflectirt  Averdeii.  Gleichen  Nu- 
tzen als  die  ciun’ere  Leihe  hat  auch  die  innnere, 
riemacht,  dafs  die  in  ihrer  Gegend  anfallenden 
Schallltrahlen  ebenfalls  gegen  die  Mitte  zu  ab- 


Das  vordere  und  hintere  Blatt  an  diefem 
Knorpel  halten  die  gegen  die  Mufchel  zu  re- 
flectirteh  Scliallftrahlen  ab,  dafs  fie  nicht  bei 
der  Mufchel  Vorbeigehen , fondern  in  diefelbe 
eindriiigen:  ferner  dienen  fie  dem  Eingänge  ins 

Ohr  zum  Schutze,  weshalb  die  Natur  diefe 

♦ 

Blätter  an  ihrer  innern  Fläche  mit  kleinen  Haa- 
ren verläli , Infecten  und  andere  kleine  leichte 
Körper  ahzuhalten , dafs  fie  nicht  in  den  Gehör- 
gang kommen.  Der  Bogen,  mit  welchem  die 
beiden  Blätter  zufcimmen  ftoffen,  dient  eben- 
falls dazu,  den  Schallftrahlen  an  der  untern 
Seife  der  Mufchel  den  Ausweg  zu  benehmen. 
Diefer  Bogen  ift  fo  ausgeliöhlt,  dafs  eine  or- 
dentliche Furche  entlieht,  welche  den  Unrei- 
nigkeiten oder  Feuchtigkeiten-,  die  etwa  von 
auflen  in  den  Gehörgang  konnnen  einen  leich- 
tern Ausflufs  gewälnt.  " 

/ 
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§.  115. 

- Die  äufTern  Decken , womit  der  mufcliel- 
förmige  Knorpel  bekleidet  ift,  hängen  feft  mit' , 
demielben  zuläinmen,  damit  ficli  kein  Fett  zwi- 
fclien  den  äiilTern  Decken  nnd  dem  Knorpel 
fammlen,  und  dadurch  die  Elafticität  des  Knor- 
pels verfteckeii  könne.  Die  kleinen  Drülen, 
die  in  dem  Zellgewebe,  welches  Knorpel  und 
Decken  verbindet,  liegen,  [oiidern  ein  Talg 
(lebmii)  ab,  welches  den ' Knorpel  ftets  fchlü- 
pfrig  erhält,  damit  es  ihm  zu  keiiiei"  Zeit  an  der 
nüÜLigen  Elalticität  fehle. 

t 

^ i 

Der  beutelförmige  Anhang  des  mufchelför- 
migen  Knoi-pels  ift  gleiclifam  ein  Fettbehälter, 
aus  welchem  das  Fett  zur  Schlüpfricherhaltung 
des  mufchelförmigen  Knorpels  mit  verwendet 
wird;  auch  fcheint  er  mir  den  Nutzen  zu  ha- 
ben, dafs  er  den  untern  Theil  der  Mufchel  und 
den  knorplichten  Gehörgang  decke  und  für  äuf- 
fere  Verletzungen  fiebere.  , Er  ift  im  gewöhnli- 
chen Falle  nur  kurz , und  wenn  man  von  man- 
chen Scliriftftellern  erwähnt  findet,  dafs  die 
Indier  und  die  Arabifchen  Weibe^  felir  lange 
Ohrläppchen  haben , fo  darf  man  diefes  nicht 
als  etwas  ienen  Nationen  von  Natur  eigenes  an- 
fehen,  fondern  fie  verlängern  ihre  Ohrläpp- 
chen durch  das  Tragen,  fchwerer  Olirgehänge, 
weiche  ihnen  zum  Sclimuck  dienen,  wobei  die 
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Natur  alsdenn  melirere  Feticlitigkeiten^  hinzu 
^ fährt,  wodurch  das  Ohrläppchen  fo  ausgedehnt 
' wird , dafs  es  l)is  zu  einer  anfeluiiicheii  Länge 
heran  wachten  kann* 

c 

§.  ii6. 

Der  niufclielförmige  Knorpel  ift  vennittellt 
zweier  Bänder  am  Kopfe  befeftigt,  Avelches 
durchaus  notliwendig  war,  weil  er  auf  keine 
andere  Art  einen  fefteli  Zulämmeniiang  mit  dem 
Kopfe  hat,  da  weder  die  äulTern  Decken,  noch 
die  oemeinfchaftlichen  Mufkeln,  nocli  die  häu- 
tige Verbindmig  mit  dem  knorplichten  Theile 
des  Gehörgangs  ihm  dieCen  Zufammenhang 
gewähren,  welches  doch  allerdings  ftatt  haben 
inufste,  w^enn  nicht  dei' niufclielförmige  Knor- 
pel oder  die  übrigen  verbindenden  weichen 
Theile  Schaden  leiten  follten* 

• » ■ * •*  ,. 
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Zweites  C a p i t e 1. 

Nutzen  des  Gchörgärtges, 

§•  117- 

Aus  der  Mufchel  nimmt  der  Gehörgaiig  feinen 
Anfang,  feine  lüchtung  geht  aulwärts  , damit 
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wenn  ia  fremde  Körperclien  in  denfelben  kom- 
men follteii  fie  defto  leicliter  lierausfalleii  kön- 
nen. Der  Gellölgang  hat  nicht  eine  gerade 
IVichtmig,  roiidern  er  ift  etwas  gebogen,  er  ilt 
nicht  iii  ieiiier  ganzen  Länge  gleich  weit  ^ fon- 
dern  er  verengert  lieh  allmälilig  bis  zur  Mitte 
des  kiiöcheriieii  Theils,  wo  er  wieder  aiifängt, 
weiter  zu  werden.  Sehr  weife  ilt  diefe  Veraii- 
haltimg  der  Natur,  damit  bei  deni  Eindringen 
der  SchalUbrahlen  durch  die  öftere  Brechung  die 
Gefchwindigkeit  derfelben  nicht  n.ur^  fondern 
auch  die  Elafticität  der  Luft  zUiiehme,  und  damit 
dennoch  bei  diefer  Verailftaltung  die  Tromniel- 
liaut  nicht  io  leicht  Gefahr  leide j von  einem 
ftarkeii  Schalle  zerfprengt  zii  werden,  als  wenn 
die  SchalUfrahleii  gerade  auf  diefeibe  anfallen 
könnten. 


§.  118- 

Der  Gehör  gärig  ilt  im  Anfänge  knorplicht, 
und  zwar  nur  aus  knorplichten  Fiiilgen  beiter 
hend,  damit  diefer  Theil  des  Gehörganges  ver- 
kürzt werden  könne  ^ wozu  ein  eigenet*  Mui'kel 
vorhanden  ift,  der  diefe  Yerkürzüng  nach  vor-  . 
hergegangenem  Reize  feiner  Nerven  verrich- 
tet, nemlich  der  Mufkel  des  Einfehnitts 
des  Ohrs.  Dann  aber  dienen  die  Einfclinitte 
diefes  Theils  des  Gehörgangs  auch  dazu,^  dafs 
der  muldielförmige  Knoi'pel  dadurch  um  fo 

viel 


viel  beweglicher  erhalten  wird,  da  die  Häute, 
welche  die  Kluge  verbinden,  iiachgeben  kön- 
nen. Ferner  Icheint  die  Natur  bei  der  Bildung 
des  knorplichten  Theils  des  Gehorgangs , war- 
runi  lle  denfelben  aus  knorplichten  Ringen,  die 
durch  Häute  verbunden  find,  zuläniinenletzte, 
noch  den  Entzweck  gehabt  zu  haben,  dals  der 
Menldi  defto  be Her  den  Kelz  iedes  fremden  in 
den  Gehörgang  komniendcn  Köi-pers  empfinde, 
und  ihn  herauszufchalien  erinnert  werde,  da- 
mit der  fremde  Körper  nicht  bis  zur  Trommel- 
haut gelange,  wofelbfi:  er  empfindliche  Schmer- 
zen verm'fachen  würde.  Dafs  weiche  häutme 

o 

Theile , Zellgewebe  eines  Grades  von  Fieizbar- 
keit  fällig  find,  ift  bekannt^  es  ift  alfo  natürlich, ' 
dafs  der  Anfang  des  Gehösganges  durch  die  häu- 
tigen Zwilchenräume  mehrere  Reizbarkeit  ge- 
winnt r).  Bei  der  Beitiiinnung  des  Nutzens, 

den 

/ 

y)  Ich  fchreihe  hier  dem  Zellgewebe  einen  Grad 
von  Reixbarkeit  zii,  um  nicht  der  Meinung  erge- 
ben zu  fcheinen,  als  hätten  die  übrigen  Conftituti- 
va  des  Körpers  eben  den  Grad  der  Reizbarkeit,  den 
der  unfterbliche  Haller  der  Mufkelfaier  ausfchlief- 
fuiigsweife  beilegte.  Ich  gebe  aber  auch  zugleich 
dadurch  zu  erkennen  , dafs  ich  dem  Zellgewebe 
ui'icl  den  Häuten  obgleich  nicht  eben  denfelben, 
doch  einen  mindern  Grad  der  Reizbarkeit  beilege. 
Die  Apologie  dieler  Behauptung  würde  mich  zu 
weit  entfernen,  zumal  da  die  Natur  der  Sache 
dafür  fpricht.  Noch  habe  ich  ( wem  Auctoritäien 
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den  die  Einriclitiing  des  knorplicliten  Tlieils 
des  Geliörgaiigs  hat,  kann  ich  nicht  übergehen, 
dafs  die  häutigen  Zwirdienräume  hindern,  dafs 
beim  äuhern  Druck  auf  den  mufchelförniigen 
Knoi-pel  die  Mufcliel  keinen  Schaden  leiden 
könne.  Wär^  der  Gehörgang  ganz  knöchern, 
fo  \A'ürde  der  Menfch  Gefalir  laufen,  beim  äul- 
fern  Druck  aufs  Ohr  die  Mufchel  zu  verletzen. 
Wäre  diefer  knorplichte  Gehörgang  nicht  durch 
häutige  Zwifchenräume  unterbrochen,  fo  wür- 
V de 

eine  Behauptung  gültig  machen)  die  Äuctorltät  des 
Hrn  G.  HR.  GuurJER  auf  meiner  Seite , der  die  Ir- 
litabilität  in  nervofam  (welche  Haller  fenfi- 
bilitas  nennt),  inmufculofam  (nach  Haller 
irritabilitas),  und  in  cellulofam  (nach 
andern  contractilitas)  eintheilt,  auch  des 
Hrn.  Hofr.  Stark  in  f.  Abh.  de  Tetano  lenae  1773. 
und  in  der  von  ihm  edirten  Jadelot.  Bhyfiol. 
S.  26,  Man  erkennt  fogleich,  dafs  diefe  Verfchie- 
V denheit  nur  nach  dem  Grade  beftinimt  ift,  wie 
letzterer  richtig  behauptet  und  dafs  man  dem  grof- 
fen  Haller  nicht  beipflichten  kann,  wenn  er 
durch  ganz  verl'chiedene  Nahmen  verfchiedene  Be- 
griffe von  eirier  und  eben  derfelben  Kraft  veftfetzr, 

deren  Verfchiedenheit  keinesweges  ini  Wefen  , foij- 

dern  nur  im  Grade  derfelben  gegründet  ift. 

Eine  fehr  iniereffante  Diflertation  , welche  i7gi. 
unter  dem  Titel  Bolt.iviann  de  irritabilitale  vis  ner- 
vofae  tantum  modiiicafione  zu  Göltingcn  herans- 
gekonimen  ift,  wiederlegt  einige  Haiipteinwürf© 
der  Vertheidiger  dur  H a,  11  e r f c li  en  Lehre. 
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de  er  beim  äuITern  Druck  auf  den  inulchelför- 
migen  Knorpel  leicht  leiden , der  korplichte 
Tlieil  des  Geiiörganges  würde  ficli  halten  mül- 
fen/  die  Circulation  des  Blutes  würde  in  den 
kleinen  Gefafsen  dell'elben  geftöhrt,  die  Nerven 
gedrückt  und  die  kleinen  Drüfen  in  ihren  Ver- 
richtungen gehindert  werden, 

§•  119- 

Nach  dem  etliche  Linien  langen  knoi*plich- 
ten  Theil  ilt  der  übrige  Theil  des  Gehörganges 
knöchern.  Diefer  Theil  übertrifFt  ienen  an  . 

» I 

Länge  bei  weiten,  und  er  fcheint  keinen  an- 
dern Zweck  zu  haben,  als  den  eingefallenen 
Schallftrahlen  Raum  zu  gel)en,  dafs  fie  erll  nach 
mehrmaliger  Reflection  »an  die  Trommelliaut 
gelangen.  Das  äulTere  Ende  des  knöchernen 
Theils  hat  die  Weite  des  letzten  Ringes  des 
knorplichten  Theils:  allinählig  aber  verengert 
lieh  der  knöcherne  Theil,  doch  fo  dafs  er  ge- 
oen  fein  ini1ie.es  Ende  zu  wieder  weiter  zu  wer- 
den  anfängt,  und  zwar  fängt  diefe  Erweite- 
rung gleich  hinter  der  Mitte  des  knöchernen 
Theils  an,  damit  die  im  engem  Theile  des 
Geiiörganges  concentrirteiiSchailltrahlen,  wenn 
lie  lieh  in  dem  erweiterten  Theile  des  Gehör- 
ganges wiederum  aus  breiten,  gerade  auf  die 
Troniinelhaut  treffen,  und  zwar  fo  dafs  die 
Trommel  haut  nicht  an  einer  Stelle  zu  heftig  be- 
rüiu't,-  und  dadurch  der  Gefain:  der  Zerreillung 

aus- 

i 
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aiTsgefetzt  werde.  Aufs  weifeite  ifl:  die  Etitfer-, 
Rillig  des  engeren  ';^ieils  des  Geliörgangs  yon 
der  Trommelliaut  ilirein  Entzwecke  getiiäfs  ab- 
geinellen.  Wäre  das  innere  Ende  des  knödier- 
nen  Tiieils  enger  als  der  übrige  Gcliorgano-,  [q 
^\Hirden  die  concentrif  ten  Scliallltralilen  keinen 
Kaum  liaben , wiederum  auseinander  zu  geben 
fie  wüiden  in  der  Concentration  nur  auf'  eine 
Stelle  der  Tronmielhaut  wirken,  und  dadufcli 
leicht  eine  Zerreißung  veranlaßen;  wäre  im 
Gegentiieil  das  äußere  Ende  des  Geliörgangs  en- 
ger als  der  übrige  innere  Tbeil  des  Gehörgancrs, 
fo  würden  die  zu  früh  concentrirten  Schall- 
ftralilen  auch  zu  früh  aus  einader  gehen,  und 
die  Trommelliaut  von  denfelben  nicht  gehörig 
berülirt  werden. 

\ 

Der  Gehörgang  ift  in  feinera  Anfänge,  wo 
er  knorpliciit  ift,  mit  Knorpelhaut,  wo  er  knö- 
chern wird,  mit  Knochenhaut  bekleidet,  deren 
Nutzen  ich  hier  nicht  weitläuftig  auseinander 
zu  fetzen  nöthig  habe,  weil  aus  der  Phyfiologie 
der  Knochen  bekannt  ift,  dafs  ein  Knorpel  oh- 
ne Knorpelhaut,  ein  Knochen  ohne  Knochen- 
haut leicht  in  Verderbnifs  übergeht. 

/ 

§.  1:20. 

Die  kleinen  einfachen  Drüfen,  welche  un- 
ter den  äußerlichen  Decken  über  die  ganze  in- 
' L 2 • nere 


nere  Oberflädie  des  Gehörgangs  verbreitet  find 
und  einen  eigenen  Ausleerungsgang  (ductus 
jexcretorius)  haben,  der  durch  die  Integumen- 
te o'eht  und  fich  in  die  innere  Oberfläche  des 
Gehörgangs  öffnet,  fondern  ein  Talg  ab,  wel- 
ches man  mit  dem  lingulären  Nahmen  Ohr  en- 
fchmalz  (cerumen  aurium)  nennt,  weil  es 
eine  grofse  Verfchiedenheit  von  dem  Talg  hat, 
welches  an  andern  Stellen  des  Köi-pers  von  ein- 
fachen Drüfen  abgefondert  wird , nur  dafs  es 
Fettigkeit  und  Klebrigkeit  mit  dem  Talg  aus  an- 
dern einfachen  Drüfen  gemein  hat.  Die  Farbe 
delTelben  ift  gelb,  bald  heller,  bald  dunckler; 
wovon  diefe  Farbe  herrührt,  wage  ich  fo  we- 
nig zu  enlfcheiden,  als  ich  feine  übrigen  Eigeii- 
fchaften  herzuleiten  mich  unterltehe , weil  auf 
die  chemifche  Unterfuchung  diefes  Talges  noch 
wenig  gewendet  ift,  und  eine  befondere  Nach- 
forfchung  über  den  vielleicht  fingulären  Bau 
der  kleinen  einfachen  Drüfen  ihrer  Feinheit 
wegen  bis  ietzt  unmöglich  war.  Das  Ohren- 
fchmalz  hat  nach  der  Beobachtung  einiger  Phy- 
fiolosen  Farbe  undGefclmiack  ftets  mit  der  Gal- 
le  gemein,  doch  ift  ihre  Confiitenz  fehr  ver- 
fchieden  s). 

‘ §.  121, 

5)  Ich  kann  niich  nicht  enthalten,  einer  ahfurden 
Meinung  einiger  Alten  liier  zu  geclencken , welche 
das  Ohrenl'chmalz  für  ein  Excrenient  des  Gehirns 
anfehen  — ganz  ohne  Grund ! — 
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§.  121. 

/ 

Das  Ohrenfclinialz  liat  erftlicli  den  Nutzen, 
den  Geliörgang  gleichfani  eingefclimiert  zu  er- 
halten. Wie  notliwendig  es  fei,  dafs  die  äüf- 
feni  Decken  des  Geliörgangs  ftets  fclilüpffig 
und  gefclmieidig  erhalten  werden ; wird  man  ^ 
fogleicli  eiiifelien,  wenn  man  lieh  nur  erinnert, 
dafs  der  Gehörgang  ftets  der  Einwirkung  der 
hulfern  Luft  ausgefetzt  ift:  wäre  das  Ohren- 
fchmalz  nicht  in  demfelben  vorhanden.  Io  wür- 
den die  Decken  delfelben  natürlich  fehr  bald 
fpröde  werden  und  melneren  Schaden  nelmien 
können. 

Das  Ohrenfclinialz  hält  ferner  die  Infecten, 
welchen  es  fehr  zuwider  feyn  foll,  ab,  dafs  ße 
nicht  leicht  in  den  Gehörgang  kommen , und 
wenn  fie  oder  andere  kleine  Körper  als  Staub 
u.  d.  gl  in  den  Gehörgang  kommen,  am  Ohren- 
fchmzlze  hängen  -bleiben , dafs  fie  nicht  zur 
Trommelhaut  gelangen  können,  wo  fie  oft  un- 
erträgliche Sclimerzen  und  Empfindungen  von 
betäubenden  Schall  verurfachen  würden.^  la 
die  Natur  hat  noch  mehr  gethan,  um  das  Ein- 
dringen der  Infecten  in  den  Gehörgang  zu  ver- 
hüten: es  finden  (ich  nemlich  im  ganzen  Um- 
fange des  Geliörganges  kleine  aus  den  äufterii 
Decken  hervorgehende  Haare,  an  welchen  ficli 
das  Ohrenfciitnalz  anlinngt.  Diefe  halten  fchon 

L 5 an 


I 


f 

iee  - - 

\ 

an  lieh  die  Infecten  aus  dem,  Geliorgange  ab, 
nocji  mehr  aber  machen  fie  die  äullern  Decken 
des  Gehörgängs,  unter 'weleher  doch  mehrere 
Nervenreiferchen  verbreitet  find,  empfindli- 
cher , und  erinnere  alTo  den  Menfchen , iedeii 
eindringenden  fremden  Körper,  fei  es  Infect 
oder  irgend  etwas  anderes»  fogleich  herauszu- 
CchafFen. 

Die  kleinen  einfachen  Drüfen,  deren  ich 
§.31.  gedacht  habe,  findet  man  nicht  blofs  un- 
ter den  Bedeckungen  des  Gehörganges  felbfi, 
/ondern  auch  das  blinde  Ende  der  Integumente^ 
welches  die  äuffere  Fläche  der  Trommelliaut 
überzieht,  ift  mit  mehreren  folcher  kleinen 
ceruminöfen  Drüfen  verfehen»  welche  das  Oh- 
l enfchinalz  abfondern. 


i 

^ §•  122. 

pas  Ohrenfciimalz  wird  bald  in  gröfserer, 
, bald  in  geringerer  Menge  abgefchieden , ie 
nachdem  entweder  Laxität  der  Inlegumente, 
oder  Nervenreiz  im  Gehörgange,  oder  Zufiufs 
der  Feuclitigkeiten  zum  Ohre,  oder  Schärfe  der 
Säfte  des  Körpers  überhaupt  da  ift.  Es  ift  das 
N Ohrenfciimalz  zwar  feiner  Natur  nach  fchon 
dickliciit  und  fcharf,  nothwendig  mufs  es  aber 
durch  Stockung  noch  dicker  und  fchärfeiMver- 

den 
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den  können;  und  die  zunehmende  Schärfe  def- 
felben  notliigt  alsdenii  den  Menfclieii , das  ülir 
zu  reinigen.  ^ 

« 

1 

§.  125. 

Dievyerfchiedenheit  des  Gehörgangs  beim 
Kinde  und  beim  Erwacbfenen  habe  ich  im  er- 
ften  Buche  diefer  Abhandlung  fclion  gezeigt. 
Diefe  Verlehiedenheit  kann  uns  keines weges 
befremden,  denn  ein  ieder,  der  iemahls  den 
knöchernen  Ban  eines  Kindes  beobachtet  hat, 
weils,  dafs  alle  Theile  dellelben  noch  unvoll- 
kommen und  unausgebildet  lind,  wovon  die 
K)iochen  des  Kopfes  einen  überzeugenden  Be- 
weiis  geben.  Ich  erwähne  bl ofs  folgendes:  di© 
bafis  cranii  ilt  wegen  U^völlkornruenheit 
der  fie  zufamnienfetzenden  Knochen  nach  Bro- 
portioH  der  Calotte  klein,  die  Schlafknocheu 
inüffen  alfo  natürlich  auch  eine  andere  Lage  als 
beim  Erwaclilenen  haben;  die  Gelenkiiöhle  des 
Unterkinnbackens  und  der  lociiFortfatz . des 
Schuppentheils  liegen  weit  mehr  nach  innen, 
wie  bei  Erwacbfenen,  der  ungebildete  Theil  ilt 
auch  noch  nicht  durch  oft  wiederhohlte  Wir- 
kung des  Kopfiiickers  ( m.  fternocleidoniaÜoi- 
deus)  zum  Zitzenlheil  geformt,  der  inuTch ei- 
förmige Knorpel  liegt  folglich  mehr  nach  in- 
nen, als  heim  Erwachfenen,  dalier  kann  der 
knöc^ierne  Theil  des  Gehörgapges  beim  kleinen 
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Kinde  nicht  ftatt  haben.  Nach  und  nach  aber 
nimmt  die  bafis  cranii  an  Giöfse  und  Voll- 
kommenheit zu,  der  lochfortfatz  des  Schuppen- 
theils  tritt  mehr  hervor,  der  Zitzentheil  koiiimt 
immer  mehr  und  mehr  feiner  vollkommnen 
Bildung  näher,  und  fo  f(fetzt  ficli  an  der  äulTern 
Seite  de§  Ringes  der  Trommelhaut  immer  mehr 
knochigte  Materie  ab,  und  der  Hing  fängt 
fchon  um  das  zweite  fahr  herum  an,  ein  Canal 
zu  werden,  bis  er  endlich  dies  Länge  erreicht 
< hat,  die  er  bei  Erwaclifenen  gewöhnlich  zu  ha- 
ben pflegt.  Die  VeiTcliiedenheit  des  Gehör- 
gangs bei  Kindern  von  dem  bei  Erwaclifenen  ilt 
wegen  der  anfänglichen  unvoflkornmneai  Bil- 
dmig  der  bafis  cranii  nothwendig,  und 
überdem  würde  ein  vollkommen  ausgebildeter 
Gehörgang  am  Kopfe  eines  kleinen  Kindes  un- 
nütz feyn,  da  demfelben  Vollkommenheit  und 
I einheit  des  Gehörs  noch  durchaus  eutbejirliclx 
afl,  mid  demfelben  eilt  bei  Zunahme  feiner 
übrigen  \ olfkommenheiteu  nützlich  zu  werden 
aitfängt, 

V ' 

§.  124. 

Die  Trommelhaut,  ein  dünnes  feftes 
elaftifches  Häutchen  verfchliefst  das  innere  En- 
de des  knöchernen  Gehörgangs  und  zugleich 
die  auf! eie  ollene  Fläche  der  Troninielhöhle. 
Diefes'  Häutchen  hat  die  in  die  Mufchel  einge- 

fal- 


fallen  eil,  in  der  Krümmung  des  Geliörganges 
reflectirten , in  dem  engem  Theile  delTelben 
coiiceiitrirten  und  hernach,  wieder  aus  einander 
gehende  Schallflrahlen  aufzufangen  und  die 
Vibrationen  anznnehmen.  Dafs  fie  diefes  ini 
Stande  fei,  dafür  bürgt  ihre  Ausfpannung  in 
der  Furche  des  Trommeliiautringes , und  ihre 
natürliche  Dünne,  Feftigkeit  und  Elafticität. 

. Die  Trommelhaut  mufste  die  Trommel- 
höhle  verfchlielTen,  wenn  die  in  derf eiben  lie- 
genden Gehörknöchelchen  von  den  Schallltrah- 
len  die  Erfchütterung  gehörig  annehmen  foll- 
ten,  welches,  wie  ich  unten  zeigen  werde, 
zum  Gehör  nolhwendig  ift.  letzt  alfo  nur  fo 
viel : Die  durch  den  Gehörgang  eingefallenen 
Schallflrahlen  fetzen  die  Trommelliaut  in  Be- 
wegung, fie  wird  durch  die  Kraft  der  anftoflen- 
den  Schallftralilen  gegen  die  Trommelhöhle  zu 
bewegt , fo  dafs  ihre  nach  auffen  zu  befindliche 
natürliche  Concavität  tiefer  wird;  fo  bald  aber 
die  Kraft  der  anftolfenden  Schallftrahlen  cefhert 
hat,  fo  weicht  diefe  Membran  vermöge  ihrer 
natürlichen  Elafticität  fogleich  wieder  zurück, 
und  kömmt  wieder  in  ihre  natürliche  Lage, 
Die  Verfchiedenheit  der  Spannung  und  Er- 
fchlaffuiig  der  Trommelliaut  richtet  fich  beim 
Gehör  tlieils  nach  der  verfchiedenen  Natur, 
theils  nachdem  verfchiedenein  im p ul f US  der 
fchallenden  Köi'per. 
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D r i t t e 8 C a p i t‘e  i. 

Verrichtungen  der  Mufkcln  des  äufTcrn  Ohres. 

125. 

Die  Natur  hat  den  miifk eiförmigen  Knorpel  mit 
mehreren  Muflceln  Terfehen,  deren  Vemch- 
tungen  ich  hier  eine  fo  viel  möglich  genaue 
Behimmmig  einräumen  mufs. 

Ich  habe  oben  (.§.  33. ) die  Mufkeln  des 
äulfern  Ohrs  in  gemeinfchaftliche  und  eigene 
eingetheilt.  Gemeinfchaftliche  find  die, 
welche  nur  ilir  punctum  mobile  am  auf- 
fern  Ohre,  ihr  punctum  fixum  aber  an  an- 
dern Th  eilen  des  Kopfes  häben;  Eigene  hin- 
' gegen  find  die , welche  beides , ihr  punctum 
hx  um  und  mobile  am  äulfern  Ohre  haben. 
Eine  Erklärung  diefer  Benennungen  glaube  ich 
für  meine  Lefer  entbehren  zu  können,  da  es 
ficli  fehr  leicht  verftehen  läfst,  was  unter 
punctum  fixum  und  mobile  eines  Muf- 
kels  verftanden  wird.  Ich  erwalinte  diefe  Be- 
nennungen bei  der  anatomifchen  Befchreibung 
der  Mnlkehi  des  äulfern  Ohrs  aus  der  Urfache 
nicht,  weil  fie  zur  Verhändlichkeit  nicht  ihrer 
Lage  und  Richtung,  Ion  dem  üirer  Wirkung 
gut  und  brauchbar  find,  und  alfo  auch  nur  da 
er  ft  derf eiben  gedacht  werden  darf,  wo  von  ih- 
rer Wirkung  die  Rede  ift.  , 


§.  126. 


§.  126. 


^7^ 


Der  aufhebende  Mufkel  des  äuf- 
fern  Ohrs,  der  fein  punctum  fixum  an 
der  fehnigten  Bedeckung  des  Scliuppentlieils 
des  Schlaiknocliens,  fein  puctum  mobile 
aber  an  dem  Rücken  der  ungenannten  Furche  , 
des  mufclielförmigen  Knorpels  hat,  zieht  den 
mufchelfömiigen  Knorpel  in  die  Höhe,  wo- 
durch alsdenn  die  vordere  concave  Fläche  des 
Ohrs  erweitert  wird. 

Der  vordere  Mufkel  des  äuffern 
Ohrs  hat  fein  punctum  fixum  auch  an 
der  fehnigten  Bedeckung  des  Schuppentheils, 
fein  punctum  mobile  am  Dorne  der  äuf- 
fern Leifte.  Seine  Verriditung  ift,  den  Knor- 
pel nach  vorne  zu  ziehen,  und  alfo  von  der 
vordem  Seite  die  C oncavit'ät  des  niufchelför- 
jnigen  Knorpels  zu  erv/eitern. 

Der  hintere  Mufkel  des  auffern 
Ohrs,  deffen  punctum  fixum  am  Zitzen- 
theile,  deben  punctum  mobile  aber  am 
convexen  Rücken  der  Miifchcl  ift,  zieht  den 
mufcheliörmigen  Knorpel  nach  hinten,  und 
, trägt  alfo  ebenfalls  zur  Erweiterung  der  Conca- 
vität  deffelben  bei. 


'S 
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172 


'§•  127- 

' I 

Der  gröfsere  Mulkel  der  auf  fern 
L e i ft  e liat  fein  punctum  f i x u m am  Dorne 
derfelben,  fein  punctum  mobile  aber  über 
ienem  an  der  ändern  Fläche  der  Leihe.  Er  zieht 
bei  feiner  'iyirkung  die  äuffere  Leihe  auswärU, 
und  macht  den  äuffermUmfang  des  niufchelföiv 
niigen  Knorpels  gröfser. 

Der  kleinere  Mufkel  der  äuffern 
Leifte  hat  fein  punctum  fixum  innerhalb 
der  Mufchel  am  vordem  Ende  der  Leihe  , und 
fein  punctum  mobile  weiter  oben  am 
Rande  derfelben.  Er  zieht  die  ändere  Leihe 
nach  auden  herab  und  unterhützt  die  Wirkung 
des  vorhergehenden. 

Der  Mufkel  des  vordem  Blattes 
hat  fein  punctum  fixum  am  vordem  Thei- 
le  der  ändern  Seite  des  knorplichten  GehÖrgan- 
oes,  fein  punctum  mobile  an  der  ändern 
Seite  des  Randes  des  vordem  Blattes,  welches 
er  dalier  auch  nach  auden  zu  fpannen  fähig  ih. 

' t 

\ 

Der  Mufkel  des  hintern  Blattes, 
deden  punctum  fixum  unter  dem  hintern 
Ende  der  imiern  Leihe,  deden  punctum 
mobile  aber  an  der  ändern  Fläche  und  Spitze 
des  hintern  Blattes  ift , zieht  das  iiiutere  Blatt 

nach 
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nach  aliffeii,  und  bewirkt  mit  dem  vorberge- 
heiiden  genieinichaftlicli  die  Erweiterung  des 
Eingangs  in  den  Geliörgang. 

Der  queere  Mufkel  des  mufchel- 
förmigen  Knorpels,  der  fein  punctum 
fix  um  an  dem  oberii  Tlieile  des  Rückens  der 
Mufchel,  fein  puUctum  mobile  aber  am 
Rücken  der  äulfeni  Leiftebat',  bringt  bei  feiner 
Wirkmig  die  äulfere  Reifte  näher  an  die 
Mufchel  und  öfHiet  dadurch  den  hintern  Um- 
fang der  Concavität  des  mufchelförmigeii 
Kimrpels. 

§.  128*  '' 

Die  gemein'fchaftlichen  Mufkeln  des  auf- 
fem  Ohrs  dienen  dazu,  dem  mufchelförmigen 
Knorpel  eine  verfchiedene  Richtung  zu  geben, 
um  die  concave  Fläche  des  Knorpels  der 
Richtung  des  Schalles  entgegen  zu  Itellen , da- 
mit der  mufchelförmige  Knorpel  delto  mehr 
Schallftrahlen  auizuneluneu  im  Stande  fey. 

Die  eigenen  Mufkeln  des  äulfern  Ohrs  die- 
nen dazu,  den  an  den  mufchelförmigen  Knor- 
pel angefallenen  Schallftrahlen  den  Eingang  in 
den  Gehörgang  zu  vergewilfern , indem  fie  den 
Eingang  in  die  Mufchel  erweitern,  und  den 
Umfang  des  Knorpels  aiifpannen,  dtmiit  dieie- 

nigen 
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nigen  Schall ftralilen,  welche  an  die  um  die 
Mufcliel  bermdlichen  Theile  des  mufchelförmi- 
gen  Knorpels  angefallen  find,  nicht  nach  aullen, 
fondern  gegen  die  MnXcliel  und  den  Eingang 
in  den  Gehörgang  zu  reflectirt  werden.  Die 
Wirkung  diefer  Mufkeln  wird  lediglich  durch 
den  Einflufs  des  fchallenden  Körpers  auf  di» 
uns  umgebende  Luft  behimmt. 

§.  129. 

Diefe  Mufkeln  des  auITern  Ohrs,  deren 
Wirkung  ich  eben  befchrieben  habe,-  find  am 
menfchlichen  Ohre  mehrentheils  und  faft  ganz 
unthatig:  deshalb  fagt  apch  fchon  Ari  tote- 
xLES  i),  dafs  nur  beim  Menfchen  allein  das  äuf- 
fere  Öhr  unbeweglich  fey.  Die  Urfache  hie- 
von fcliei  nt  darinnen  zu  liegen,  weil  es  durch 
eine  übelhergebrachte  Gewohnheit  auferlegt  ifl 
Kindern  zumTlieil  von  ihrer  W'iege  an  Mützen, 
Binden,  Hüte  11.  d.  gl.  auf  dem  Kopfe  tragen  zu 
lallen : dadurch  wird  die  Wirkung  der  Mufkeln 
des  auffern  Ohrs  gehindert,  und  durch  das 
fortgefetzte  Tragen  iener  Bekleidungen  des  Ko- 
pfes wird  gleichfam  eine  Lähmung  der  Mufkeln 
' veranlafst.  Die  Wilden  haben  nach  dem  Zeng- 
niffe  mehrerer  Schriftlteller  grofse  trichterför- 
mige 

0 De  hiftor.  anipnal.  Libr.  1.  Cap,  XI. 
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mige  weit  vom  Kopfe  abftehende  Ohren , wel- 
sche fie  auch  gemeiniglich  wie  die  Thiere  nach 
verfchiedenen  I\ichtungen  hin  drehen  können^ 
weil  fie  iliren  Kopf  von  der  zarteilen  Kindheit 
an  ganz  frei  ohne  alle  Bedeckung  tragen. 

• i 

Bisweilen  iedoch  felu*  feiten  finden  fich 
auch  unter  gefilteten  Nationen  Menfchen,  wel- 
che die  Richtung  des  äulTern  Ohrs  noch  dem 
Willen  der  Seele  unterwoi-fen , und  in  ilirer 
Gewalt  haben.  Diefes  findet  man  von  Schell- 
^ HAMMER  u)  und  von  Cassebohm  v)  durch 
Beii'piele  beftätigt. 


N. 

e 

Zweiter  Abfchnitt» 

/ 

Phyfiologie  des  innern  Ohrs. 

I 

§.  130. 

I^ieienigen  Theile,  welche  ich  unter  dem 
Nalimen  des  innern  Ohrs  begreife,  machen  die 

eigent- 

tt)  Siehe  delTen  angef.  Bach  P.  i.  C.  \.  §.  VII._  ' 
Siehe  delTea  angef,  Abh.  Tract.  II.  §.  54. 
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eigentlichen  Gehörwerkzeuge  aus.  Die  Tlieile, 
- die  ich  zum  äuITern  Ohr  rechnete,  inaclieji  hlofs 
Vomchtungen  der  Natur  aus,  die  Schwingun- 
gen der  Luft,  welche  beim  Schalle  entftelien, 
zu  conceritriren  luid  bis  zur  Trommelliaut  zu 
leiten,  welche  ihnen  alsdenn  iliren  weitern  un- 
mittelbaren Fortgang  verfagt.  Die  Schwingun- 
gen hören  hier  aber  nicht  auf  wirkfam  zu  feyii, 
fondern  fie  theilen  fich  der  Trommelliaut,  als 
einer  dünnen  zarten  elaftifclien  Membran,  an 
welche  lie  hiefelbft  ftofsen , mit,  und  pflanzen 
fich  vermittelft  derfelben  auf  die  iimerlialb  der 
i rommelliaut  liegenden  Tlieile,  d.  i.  auf  das 
innere  Ohr  fort. 


' §.  13*1. 

Die  ICi'aft  der  anprallenden  Schallflralilen 
würde  die  Trommelhaut  wegen  ihrer  Zartheit 
felir  leicht  zerfprengen  können,  wenn  nicht 
die  l^atur  die  vortreffliclifte  Veranflaltung,  die- 
fes  zu  verliindern,  getroffen  hätte.  Schon  von 
auflen  hat  die  Trommelhaut  Schutz  durch  die 
Integumente  des  Gehörganges,  deren  blindes 
Ende  ihre  äulTere  Fläche  überzieht.  Von  innen 
ift  die  Trommelhaut  durch  das  periofteum 
welches  die  ganze  innere  Oberfläche  der  Trom- 
melhöhle überkleidet,  gelchützt.^  Ferner  ift 
. ohngefähr  an  die  Mitte  der  Trommelhaut  der 
Handgriff  des  Hammers  'angeheftet  und  auch 
' da— 
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dadurch  diefelhe  für  zu  leichte  Zerfprengung 
gefichert.  Endlich  noch  ift  die  Luft,  welche 
lieh  in  der  Tronimelhölile  befindet , ein  Wider- 
ftand,  dafs  die  Scliallftrahlen  nicht  mit  ihrer 
ganzen  Kraft  auf  die  Tronünelhaut  v^irkeii  kön- 
nen, w^eil  von  der  ohne  diefen  Wider ftand  vor- 
handenen Kraft  der  Scliallftrahlen  fo  viel,'  als 
die  Kraft  des  Widerftandes  der  in  der  Trom- 
melhöhle vorhandenen  Luft  ausraacht,  abge- 
reclinet  werden  niufs.  Dafs  in  der  Trommel- 
höhle wirklich  Luft  vorhanden  ift,  will  ich, 
wenn  ich  erft  von  der  Trommelhöhle  mid  iJiren 
Theilen  gehandelt  habe , beweifen. 

i_ 

t 

Erßes  Capitel. 

Nutzen  der  Trommelhöhle  und  Verrichtungen 
ihrer  Theile. 

§.  152. 

Die  durch  den  Gehörgang  zur  Trommelhaut 
gelangten  Scliallftrahlen  reitz^n  diefelbe  zur 
Spannung,  die  aber  fogleich  wiederum  nach- 
läfst,  und  theilen  derfelbeii  ihre  Schwingung 
V mit.  So  bald  ficli  aber  der  Trommelhaut  der 
■ geringfte  Reiz  zur  Spannung  nähert,  fo  wer- 
den die  Nerven  derfelbeii  irritiert,  durch  die 

M Ver- 
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.Verbindung  diefer  init  den  Nervclien  des  in- 
nerii  Murkels  des  Hammers  pflanzt  ficli  der 
Heiz  auf  dielen  fort,  er  zieht  fleh  fodaim  zu- 
fanmieii'uiid  zieht  den  Handgriff  des  Hammers 
und  mit  ihm  die  Trommelliaut  nach  innen, 
imd  miterftützt  alfo  vermöge  feiner  natürlichen 
Wirkung  die  Ki'aft  der  Schallftralilen  und  hilft 
felhft  die  Trommelliaut  mit  fpannen.  Dafs 
der  innere  Mufkel  des  Hammers  diefe 
.Wirkung  habe,  erkennt  man  fogleich,  wenn 
man  auf  feine  Befeftiguiigen  fleht,'  er  hat  nem- 
iieh  fein  punctum  fixum  theils  an  der 
obern  Wand  des  knorplichten  Theils  der  Eufta- 
chifchen  Fiölire , theils  an  dem  hintern  und  un- 
tern Han  de  des  niittlern  Flügels  des  Flügelftücks 
am  Grundknochen,  fein  punctum  mobile 
aber  am  Hammer  zwifchen  dem  zarten  Fort- 
fatze  und  dem  Handgriffe  deffelben.  Beim  Zu- 
fammenziehen  diefes  MuCkels  muTs  der  beweg- 
lichere Theil  d.  i.  der  Handgriff  des  Hammei's 
der  Hichtung  der  fleh,  zufammenziehenden  Fa- 
fern  des  Mul'kels  folgen. 


§.  133- 

So  wie  nun  diefer  Mufkel  wieder  erfchlafft, 
und  die  Trommelhaut  vermöge  ihrer  natürli- 
chen Elafticität  in  den  vorigen  Zuftand  wieder, 
zurückzugehen ^ und  ihre  Spannung  nachzulaf- 
feii  ffrebt,  io  wird  diefes  GeichiiLt  der  Erfclilaf- 

fung 
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fung  durdi  die  Wirkung  zweier  Munceln  er- 
leiclitert  und  befördert.  Der  ä u ff e r e M u f- 
kel  des  Hammers,  der  fein  punctum 
fxxuni  am  vordem  Ende  des  Dornfortfatzes' 
des  Fiiigelitücks  am  Gruiidknoclien,  fein  pun- 
ctum mobile  aber  am  Ende  des  zarten  Fort- 
fatzes  des  Hanmiers  liat,  'zieht  den  Hammer 
nach  vorne  und  erfchlalFt  dadurch,  den  vordem 
Theil  der  Trommelhaut.  Der  obere  Muf- 
kel  des  Hammers,  deflen  punctum 
fixum  am  hintern  Rande  des  innern  Endes 
des  Gehörganges  innerhalb  der  Furche  der 
T rommelhaut , delTen  punctum  mobile 
aber  an  der  hintern  Seite  des  Urfprungs  des 
Handgriffs  ift,  zieht  den  Handgriff  nach  auden 
und  hinten  und  erfchlafft  alfo  ebenfalls  die 
Trommelhaut. 

I 

§.  i54‘ 

Diefe  zwei  erfclilaffendeh  MuCkeln  dei:.< 
TrommelJraut  äufl'em  ihre  Wirkung  nicht  nur 
allein  beim  Gehör,  fondern  auch  alsdenn, 
wenn  die  Luft  der  Trommelhaut  zufanimenge- 
drückt  oder  verdichtet  worden  ift,  und  fodanii 
nach  einem  gröfsern  Raume  ftrebt.  In  diefem 
Falle  wurde  die  Trommelhaut  von  innen  zu  ' 
zerfpreiigt  werden,  wenn  nicht  iene  beide 
Mufkeln  des  Hammers  bei  ihrem  Zufaiiimen- 
ziehen  die  Trommclliaut  erfchlaiften,  indem 

M a Fie 
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fie  den  HandgrifT  des  Hammers  nach  anffen  zie- 
hen; dadurch  gewinnt  dann  die  Luft  in  der 
Trommelhöhle  mehr  Raum,  dafs  alfo  die  Kraft 
der  verdichteten  und  nach  wiedermalili'ger 
Ausdelmung  ftrehenden  Luft  die  Kraft  des  Wi- 
derftandes  der  Trommelliaut  nicht  fo  leicht 
überwinden  kann,  ^weil  bei  der  Erfchlaffung 
der  Trommelhaut  mehr  Raum  entftelit,  und 
die  Wirkung  der  ausdehnenden  Luft  auf  die 
Trommelliaut  abniiinnt.  Von  der  Wiikung  die- 
fer  Mufkeln  follen  auch  gewilTe  Bewegungen 
,abhängen,  die  man  bei  Anftrengung  des  Gehörs 
empfinden  kann  w). 

I 

§.  135. 

Die  Trommelhaut  verfchliefst  zwar  von 
Seiten  ilirer  Befeftigung  die  Trommelhöhle  ganz 
vollkommen,  demolmgeachtet  aber  ift  die 
Trommelhöhle  an  ilirem  vordem  Tlieile  geöff- 
net, nemlich  es  zeigt  lieh  dafelbft  das  Ende  der 
Euftacliifchen  Röhre,  deren  Anfang  lieh  im 
Rachen  in  der  Nähe  der  liintem  Nafenöffnmi- 
gen  befindet.  Diefe  Röhre  ift  frei  und  zugang- 
bar, und  unterhält  eine  Cominunication  des 
Rachens  mit  der  Tronimelliöhle;  w^emi  daher 
' in 

W ) Siehe  Mayer  Befchi'eihung  des  ganzen  mcnfchli- 
chen  Körpers.  Band  V.  p.  443* 
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in  dem  Munde  und  der  Nafe  Luft  ift,  fo  mufs 
aucli  notliweiidig  durch  die  Euitacliifclie  PlöIi- 
re  in  die  Trommelhöhle  Luft  kommen , deren 
Dafeyn  wir  alCo  vom  erften  Athemzuge  des 
Kindes  bei  der  Geburt  ableiten  müITen.  Diefe 
Luft  der  Trommelliöhle  wird  ftets  erneuert, 
daher  fie  für  ficli  keiner  Verderbnifs  ausge- 
fetzt ift. 

§.  136. 

Ob  nun  aber  die  Luft  der  Trommelhöhle 
eben  die  Befchaffenheit  behalte,  welche  die 

* 4 * 

Luft  im  Munde  und  den  hintern  Nafenöffnun- 
gen  hat,  oder  ob  ße  ganz  verändert  werde,  dies 
lind  Fragen,  die  ich  nicht  beftimmt  zu  beant- 
worten wage,  wenn  es  mir  gleich  wälufchein- 
lich  ift,  dafs  die  Luft  in  der  Trommelhöhle, 
wenn  nicht  ganz , doch  zum  Theil  verändert 
fey.  Fürs  erfte,  glaube  ich,  leidet  fchon  die. 
Liftt  bei  ihrem  Durchgänge  durch  die  Rölme 
Veränderung  theils  durch  die  natürliche  Wär- 
me, die  der  Euftachifchen  PLÖlire  wie  allen 
übrigen  Theilen  des  Körpers  eigen  ift,  theils 
durch  den  feinem  Theil  des  Exhalats , welches 
fich  auch  in  diefer  Röhre  fo  gut  wie  in  allen 
übrigen  hohlen  Theilen  des  Körpers  finden 
mufs.  Dafs  diefer  feinere  Theil  des  Exhalats 
der  Luft  beigemifcht  werden  könne,  wird  nie- 
mand in  Zweifel  ziehen,  tun  fo  weniger  da 

]Vi;  5 man 
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man  diefer  Röhre  doch  keiiicsweges  einen  Grad 
von  Reizbarkeit  (man  mag  ihn  immer  Con- 
tractilität  nennen)  ahrprechen  kann  , wodui  ch' 
die  Beimifchung  des  feinem  luftförmigen 
Theils  des  Exhalats  befördert  wird;  und  über 
diefes  tragen  der  mufculus  levator  palati 
mollis  und  circumflexus  palati  doch 
auch  allerdings  zur  Erweiterung  und  A^erenge- 
rmig  der  Röhre  das  ihrige  bei,  wodurch  mir 
iene  angeführte  IVleinung  beitätigt  zu  werden 
fcJieint.  !Nimmt  man  nun  den  Auienthalt  der 
Euft  in  der  Trommelhöhle,  die  Einwirkung 
der  natürlichen  AVärme,  die  auch  hier  vorhan«- 
den  ilt,  die  Beimifchung  des  feinem  Theils  des 
Exhalats,  welches  auch  in  der  Trommelhöhle 
feyn  muls,  uiid  vielleicht*  eine  Beimifchung  ei- 
nes Theils  der  feinen  Öhligt  fchleimigten  Feuch- 
tigkeit, die  von  den  in  der  Trommelliöhle  be- 
findlichen Schleiraliöhlchen  oder  kleinen  Drü- 
fen  abgefondert  wird,  noch  dazu,  fo  glaube  ich 
nicht  mit  Unrecht  annehmen  zu  können , dafs 
die  Luft  der  Tromm  elhöhle  verändert  fey.  End- 
lich kann  die  Luft  der  Trommelliöhle  wahr- 
fcheinlich  auch  noch  dadurch  eine  Y er^nde- 
rung  leiden,  dafs  irgend  ein  vorzüglicher  Be- 
Itandtheil  derfelbeii  durch  die  venöfen  Gefäfse 
der  Trommelhöhle  mit  aufgenommen  und  dem 
Rlute  beigeinilcht  wird  x).  Nach  allen  diefen 

kann 

jf)  Rafs  dem  Blute  hbCTliaupt  auf  mehreren  Wegen 

Luft 
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kann  man  alfo  annelimen,  dafs  die  Luft  der 
Trommelliölile  verändert  fey.  Einer  Verderb- 
nils ift  cliefe  Luft  niclit  leicht  ausgefetzt,  da  fie 
durch  das  wiederhohlte  Eindringen  frifcher 
Luft  und  durch  das  Weggehen  ilirer  yerderbh- 
cheii  Theilchen  immer  erneuert  Avird,.  wqzm 
derEin-mid  Ausgang  vermittelft  der  Euftaclii- 
fcheii  Röhre  ftets  vorhanden  ift. 

§.  i37\ 

'/ 

Die  Erfchütterung  der  Trommelliaut  hei 
einem  'gefchehenen  Schalle  pflanzt  fleh  auf  die 
Gehörknöchelchen  fort,  oder,  welches  einerlei 
ift,  fie  theilt  fleh  denfelben  mit.  Zunächft  Avird 
der  mit  der  Trommelliaut  zufanunenhängende 
Hammer  in  BeAA^egung  gefetzt.  Der  Kopf  des 
Hammers  fleht  durch  eine  fchanierförmige  Ar*^ 
ticulation  mit  dem  Körper  des  Ambolfes  in  Ver- 
bindung, diefes  macht,  dafs  der  Hammer  fei- 
ne empfangene  Erfchütterung  dem  Ambolfe 
mittheilen  kann.  Die  lange  Wurzel  des  Am- 
hofles  hängt  vermittelft  des  runden  Knöchel- 
chens des  Sylvins  mit  dem  Köpfchen  des 

M 4 

Luft  belgemifcht  werde,  darüber  habe  ich  im  all- 
gemeinen meine  Meinung  fchon  geäulTert,  hebe 
meine  DilTert.  inaugur.  Aft.  patholog.  fanguinis» 
lenae  1791.  6* 
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Steigbügels  zufammen,  damit  die  Erfdiütte- 
ruiig  vom  AiiiboITe  auf  den  Steigbügel  überge- 
ben kann.  Die  Grundfläclie  des  Steigbügels 
endlich  deckt  das  lialbeiförmige  Fenfter,  um 
die  Erfcliütterung  auf  den  Vorhof  überzu- 
fülireii. 

I 

§•  138. 

Obgleich  die  Grundfläche  des  Steigbügels 
das  halbeiförmige  Fenfter  deckt,  fo  ruhet  fie 
doch  nicht  ganz  genau  a^  den  Rand  des  Fen- 
fters.  Dafs  nun  aber  keine  Luft  aus  der  Troin- 
nielliöhle  in  den  Vorhof,  oder  etwas  von  dem, 
was  im  Vorhole  ift,  iii  die  Trommelliöhle 
kommen  könne,  das  hät  die  Natur  verhütet, 
indem  fie  die  Einrichtung  machte,  dafs  die 
Grundfläche  des  Steigbügels  von  Seiten  der 
Troimnelhöiile  am  ganzen  Umfange  des  Randes 
des  halbeiförmigen  Fenfters  mit  Knochenhaut 
befeftigt  ift,  und  auch  von  Seiten  des  Vorhofes 
durch  die  Knochenhaut  defl’elben,  welche  der 
ganzen  innern  Seite  der  Grundfläche  des  Steig- 
bügels angewachlen  ift,  Befeltigmig  erhalten 
hat.  Die  Knochenhaut  der  Trommelhöhle, 
die  von  der  einen  Seite , und  die  Knochenhaut 
des  Voihofes,  die  von  der  andern  Seite  die 
Griuidfläche  einfchlielfen , lalfen  derfelben, 
wenn  fie  ilii  gleich  keine  weite  Entfernung  vom 
Rande  des  halb  eiförmigen  Fenfters  geftatteii, 

den- 
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dennoch  einen  kleinen  Spielraum,  damit  die 
Grundfläche  des  Steigbügels  die  Erfchütterung 
anzunelmieii  und  forLzupflaiizen  im  Stande  fey. 

§.  159- 

Bei  der  Erklärung  der  Fortpflanzung  der 
Erfdiütterung  durch  den  Steigbügel  fchwan- 
ken  die  Phyfiologen  lehr,  ia  wir  finden  logar, 
dafs  fie  Vorkehrungen  der  Natur  angeben,  de- 
ren Beobachtung  fleh  nicht  beflätigt  findet,  und 
doch  darauf  ilire  Erklärungsart  bauen.  Co- 
TUNsi,  welcher  einer  der  vorzüglichfteii  Schrift- 
fteller  ift,  die  von  den  Werkzeugen  des  Gehörs 
gehandelt  haben,  erwähnt  eines  triangulären 
Ligaments  und  eines  triangulären  knöchernen 
Fortfatzes  an  der  vordem  Extremität  der  Grund- 
fläche des  Steigbügels,  welches  ich  aber  beides' 
nie  wahrgenonimen  habe,  wie  ich  auch  fclion 
oben  (§.  67.)  bemerkt  habe.  Nach  diefen  faU 
fchen  Voraus [’etzun gen  beftimmt  er,  dafs  der 
Steigbügel  bei  der  Propagation  der  Erfchütte- 
runer  mit  dem  hintern  Ende  feiner  Grundfläche 
in  den  Vorhof  gedrückt  werde,  wobei  fleh  aber 
die  vordere  Extremität  der  Grundfläche  un- 
verändert erhalte,  weil  fle  wegen  des  Liga- 
ments und  des  knöchernen  Fortfatzes  lieh  nicht 
vom  Rande  des  ovalen  Lochs  entfernen  könne, 
l^iefes  iclieint  mir  aber  offenbar  widerfpre- 
chend  zu  fevjrj;  wenn  die  hintere  Extremität 
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der  Grniidfläclie  des  Steigbügels  ficli  gegen  den 
Vorliof  zu  neigen  foU,  fo  nmfs  die  vordere 
fidi  vom  ovalen  Locbe  entfernen,  foll  aber  die- 
fe  befeftigt  feyn , fo  niufs  die  Grniidfläclie  ficli 
' entweder  biegen  — wtd  dieles  kann  fie 
nickt  — oder  die  Bewegung  der  liintern  Ex- 
tremität mtifs  unterbleiben,  Ueberdem  hin- 
dert der  erhabene  Rand  des  Fenfters  das  Ein- 
fenkeii  der  hintern  Extremität  der  Grundfläche^ 
da  er,  wenn  nicht  eben,  fo  Itark,  wie  an  den 
Seiten,  doch  auch  am  hintern  Ende  des  Fenf 
fters  deutlich  zu  erkennen  ift. 

Ich  habe  an  i;ween  frifchen  Schlafknochen 
die  Trommelhaut  fammt  dem  Hammer  und 
i\mbofre  weggenommen  und  den  Steigbügel  in 
feiner  Verbindung  mit  dem  halbeiförmigeii 
Fenfter  gelälTen , und  habe  alsdeim  mit  aller 
Behutfanikeit  unterfucht,  welche  Bewegung 
der  Grundiläche  des  Steigbügels  möglich  fey: 
ich  habe  gefuiiden , dafs  der  Steigbügel  durch 
die  Befeftigung  von  feinen  beiden  Seiten  nicht 
feft  auf  den  Rand  des  Fenfters  gehalten  wird, 
fondern  dafs  er  ficli  etwas  vom  Rande  entfern eii 
karm;  keinesweges  aber  ward  der  hintern  Ex- 
‘ tremität  das  Eingehen  in  den  Vorhof  geftattet, 
und  fie  war  eben  keiner  andern  Bewegung  als 
die  vordere  Extremität  fällig.  Ich  trennte  dar- 
auf mit  der  gröfsten  Behutfanikeit  die  Knochen- 
haut der  Tromnielhölüe  von  der  Grundfläche 
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des  Steigbügels  ab,  nalim  j^lfo  das,  was  von  Sei- 
ten der  Tromnielliölile  die  Grundfläche  des 
Steigbügels  befefligte,  weg,  liels  'aber  ilircBefe- 
ftignng  von  Seiten  des  A^orliofes,  und  fand  ganz 
deutlich,  dafs  die  Grundfläche  des  Steigbügels 
auf  den  Ptand  des  Fenflers  aufftehe,  und  auf 
keine  Weile  mit  ihrer  hintern  Extremität  in 
den  Y orhof  kommen  könne. 


§.  14O' 

\A"ill  man  die  Propagation  der  ErCchütte- 
iung  durch  den  Steigbügel  erklären,  fo  ifi:  eg 
gar  nicht  nothwendig , ein  Einfenken  eines  En- 
des der  Grundfläche  des  Steigijügels  in  den  A^or- 
liof  anzuiielmien : es  bedarf  diefe  Grundfläche 
z-wdfchen  d en  Knochenhäuten  der  Tronuiielhöh- 
le  und  des  Vorhofes  nm'  wenig  Spielraum , um 
die  Erfchütterung  annehmen  und  in  den  A^or- 
hof  fortpflanzen  zu  können.  Hinderniire  diefes 
Spielraums  kenne  ich  nicht,  als  nui' die,  av ei- 
che Cotunisii  anführt,  und  das  Da  fey  11  diel  er 
habe  ich  nie  in  der  Natul  beftätigt  gefunden; 
die  Beobachtung  derf eiben  beim  Cotunni  mag 
eine  Täufchung  oder  eine  Abweichung  der 
tur  zum  Grunde  gehabt  b aben  \ 


§•  14^, 


f 
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§.  141- 

Wenn  die  Trommelliaut  ilire  empfangene 
Erfchüttermig  dem  Hammer  mitllieilt , fo  kann 
diefes  gefclielien,  oline  dafs  der  Hammer  Gefahr 
läuft,  feine  Lage  ganz  zu  verlieliren,  denn  das 
Köpfchen  deQelben  ift  zugleich  mit  dem  Körper 
des  Amhohes  durch  Zellgewebe  an  den  obeni 
Theil  der  Trommelhöhle  angeheftet;  endlich 
kömmt  noch  dazu,  'dafs  der  zarte  Fortfatz  des 
Hammers  mit  einem  Mufkel  verfeheii  ilt,  der 
ihn  durch  feine  Zufammeilziehüng  und  Er- 
fchlaffung  in  feiner  Lage  erhält,  und  feine  Be- 
wegung erleichtert  und  befördert.  Die  Bewe- 
gujig  des  Hammers  erfolgt  nach  den  Gefetzen 
des  Hebels,  fo  dafs  der  z^rte  Fortfatz  des  Ham- 
mers als  das  Hypomochlion  delfelben  anzu- 
fehen  ift.  Der  Ambofs  wird  auf  folgende 
Weife  in  feiner  Lage  erhalten : der  Körper  des 
Ambohes  ift  mit  dem  Köpfchen  des  Hammers 
verbunden,  beide  lind  an  den  obern  Theil  der 
Trommelhöhle  angeheftet,  die  kurze  W'urzel 
des  AmbolTes  ift  ebenfalls  gegen  den  hintern 
Theil  der  Trommelhöhle  zu  angeheftet.  Diefe 
zelligte  Verbindung  geftattet  dem  Hammer  und 
Ambohe  allerdings  eine  Bewegung,  doch  fo 
dafs  he  nie  ilire  beftimmte  Lage  ganz  verlaf- 
fen  können.  Auch  die  Bewegung  des  Ambof- 
fes  ift  den  Gefetzen  des  Hebels  unterwor- 
fen: und  zwar  ift  die  kurze  Wuizel  des  Am- 

bof- 
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bofTes  als  das  H^Tpomoclilion  delTelben  zu  be- 

I 

trachten. 

§.  142. 

Zwifchen  den  Schenkeln  und  der  äufTern,  . 
Seite  der  Grundfläche  des  Steigbügels  zeigt  fich 
eine  Membran,  die  in  dem  ganzen  iiinern  Um- 
fange des  Steigbügels  ausgefpaimt  ift.  Der  Nu- 
tzen derfelben  fcheint  mir  vorzüglich  der  zu  ' 
feyii,  dafs  fie  die  Luft  der  Trommelhöhle  von 
dem  iiiiiern  Umfange  des  Steigbügels  abhalte, 
damit  diefe  d.enfelbeii  bei  der  Eifchütteiuiig,  \ 
die  ilim  vom  Amboffe  niitgetheilt  wird,  auf 
keine  Weife  hindern  könüe;  denn  olme  diefe 
Membran  würde  fich  die  Luft  in  dem  innern 
Unifange  des  Steigbügels  gleichfam  fangen  und 
wenn  nicht  die  Erfchütteruiig  ganz  hindern,  . 
doch  diefelbe  wegen  des  natürlichen  AVider- 
fiandes  veningern  würde. 

Dafs  die  Gehörknöchelchen  mit  Knochen* 
haut  verfehen  feyn  müITen , bedarf  keines  \\  eit- 
läuftig en  Beweifes , da  es  iedem  bekannt  ift, 
dafs  Knochen  ohne  Knochenhaut  der  Verderb-  • 
nifs  ausgefetzt  find,  und  dafs  im  Körper  keim 
Beifpiel  vorhanden  ift,  dafs  ein  Knochen  kein« 
Knochenhtmt  habe. 


i.  i45> 


§•  i43* 
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In  der  Trommelliölile  unter  dem  Vorgeb ür- 
o e ift  das  runde  Feniter  der  Scluiecke  mit  einer 
ei<^enen  Membran  veri'clilöflen,  welche  tlieils 

o 

den  IMlitzen  hat,  der  Luft  der  Trommelhöhle 
den  Zugang  zur  Schnecke  zu  Terfchlienen, 
iheils  damit  die  Erfcliütterung  der  Luft  der 
Troinmelhölile  durch  ihre  Wirkung  auf  die 
Membran  des  runden  Tenlters  dem  Wader  in 
der  TromrneUreppe  der  Schnecke  Bewegmig 
mitlheilen  können. 

Diefer  Theil  kann,  Wenn  etwa  der  Gehör-* 

gang,  oder  die  Trommel Jiaut , oder  die  Gehör- 

laiöchelchen  fehlerhaft  lind,  und  den  Zwang 

der  Schallftrahlen  hindern  die  Erfchütterung 

der  Luft  dem  Labyrinthe  zu  bringen. 

/ 

' r f 

§•  ^44'  / 

t 

Die  Trommelliölile  hängt  mit  den  Zellen 
des  Zitzen  tlieils  zufammen,  damit  die  Luft  der 
Troraraelhölile  defto  mehr  llaiim  gewinne,  aus- 
weicheh  zu  können,  wenn  etwa  die  Tronmiel- 
haut  bei  einem  ftarken  Schalle  der  Luft  der 
Tromm  elköhle  eine  zu  itarke  Erfchütteruno- 
mittlieilt^  damit  nicht  fo  leicht  Zerfpren- 
gungeii  j oder  doch  wenigftens  nicht  fo 
‘ leicht 


leicjit  rdmierzliafte  Empfindungen  zu  fürch- 
ten lind. 

V §.  i45‘ 

Die  Euftacliifche  FLÖlire  hat  eben  den  Nu- 
tzen, der  aus  der  Verbindung  der  Tronirncl- 
höhle  mit  den  Zeilen  des  Zitzenfortfatzes  ent- 
lieht, umfo  lAehr,  da  die  eiiigefchlofiene  Luft 
bei  einem  ftarken  Schalle  durch  die  Kölire  aus 
der  Trommelhöhle  herausgehen  kaum  Ferner 
hat  die  Eultachifche  Röhre  auch  den  Nutzen, 
überllüihgen  Sclileim,  welcher  von  der  durch 
die  Euftacliifche  Röhre  foilgefetzten  Schleim- 
haut in  der  Trommelhöhle  abgefondert  wild, 
auszufüliren.  Sonderbar  ift  es  indelTeii,  dafs 
diefe  Röhre  zum  Gehör  ganz  nothwendig  zu 
feyn  fcheint,  denn  es  hat  lieh  ofte  bei  tauben 
Perfonen  nichts  als  eine  Verfciiliefl'ug  der  Eufta-^ 
chifchen  Rölire  nach  dem  Tode  gefunden. 

Sollte  nicht  \T.elleicht  die  Verdorbenheit  der 

/ 

Luft,  die  hiedurch  in  der  Troinmelhöhle  ent- 
ftehenmufs,  daran  Schuld  feyn? 

J , : ' 

; r . , 

* \ 

§. 

ÖlFenbar  ift  es  mir,  dafs  fich  im  Munde 
, empfangene  Lufterfchütterungen  durch  die  Eu- 
ftachifche  Röhre  zur  Luft  der  Trommelhöhle 
fortpfianzen  und  auf  die  fn  derfelben  befindli- 
ch« i 
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dien  C^^eliürknödieldieii  wirken  können.  E« 
beftätigt  üdi  dieles  durdi  einige  Erfalixungen. 

Perfnnen,  die  durdi  den  natürlidien  Weg 
keine  Gekörempfindmig  erlangen,  können  den- 
iiodi  bei  ofFenem  Munde  etwas  hören.  So  ift 
es  auch  bei  Kindern  und  ungeliildeten  Meii- 
Ichen  ein  natürlicher  Trieb,  wenn  he  genau 
hören  w.ollen , den  Mund  zu  öffnen. 

Dafs  das  OefFnen  des  Mundes  allein  des- 
halb gefchehe,  uni  Veränderungen  der  äulFerii 
LuFt  beim  Schalle  durch  die  Eüftachilche  Röhre 
zrurn  innem  Ohre  gelangen  zu  laden,  will  ich 
damit  nicht  behaupten;  denn  die  Beobachtmäg 
des  Elliot  y),  die  ieder  an  fich  beftätigt  fin- 
den kann,  ift  zu  evident,  als  dafs  man  auf  die- 
felbe  Fiückficht  zu  nelimeh  unterlalFen  darf.  Er 
bemerkte  nemlich  durch  das  Hmeinftecken  ei- 
nes Fingers  in  iedes  Ohr,  dafs  bei  Oeffnung  des 
Mundes , als  wo  lieh  der  Gelenkfbrtfatz  des  Uii- 
terkinnbackens  in  feiner,  Gelenkhöhle  mehr 
nach  vorne  bewegt,  der  knorplichte  Theil  des 
Gehorganges  nach  vorne  und  unten  erweitert 
werde,  und  allö  dadurch  in  den  Stiuid  konune, 

mell- 

y)  Siehe  r.  phynol.  Beobachtungen  über  flie  Sinne, 
befoiulets  über  das  Geficht  und  Gehör.  Leipzig 
»705-  p.  52.  ^ 
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iTiehrere  Schallftrahlen  aufzunelimeil.  ÄuF  die- 
fe  Weife  wii*d  allerdings  durch  das  OefFnen  des 
IVluiides  das  Gehör  erleichtert:  dennoch  aber 
kann  ich  ieiie  erltere  Behauptung  nicht  als  ganz 
ungegi-iiiidet  anfehen;  beides  zufamineii  erklärt 
die  Erleichterung  des  Gehörs  beim  Oeffneii  des 
Mundes  um  fo  viel  deutlichen  lene  erltere  Be- 
hauptung erlangt  aucli^  wenn  ich  von  Tliieren 
analogifch  fchlieffen  darf,  Gewicht,  davon 
N aturkündigern  angenommen  wird,  dafs  ge- 
wifle  Thiere,  z.  B.  Schlangen,  melir  vermittelft 
der  Euftacliifehen  Röhre  als  des  Gehörganges 
hören»  Diefes  macht  aber  keinesweges  die 
vortrefliche  Einrichtung  derNatpr,  nach  wel- 
cher die  Erfchüitterung  der  äuirern  Luft  durch 
die  Trommelliaut  fortgepflanzt  wird,  entbehr- 
lich, wie  man  vielleicht  zu  glauben  veranlafst 
werden  könnte;  fond^rn  iener  gewöhnliche 
natürliche  Weg  ift  zum  vollkonunnen  feineu  ' 
Gehör  durchaus  iiot^wendig, 

, §.  147. 

Diefe  Veranftaltung  det*  Natut*,  uns  voll- 
kommne  und  feine  Gehörempfindung  zu  ver- 
fchaffen , bleibt  auch  dann  noch  iiotliWeiidig» 
wenn  ich  gleich  zeige , dafs  der  Schall  noch  aiä 
eine  andere  Art  zum  innerii  Ohre  forlgepflanzt 
werden  kann.  Neinlich,  wenn  die  Erfchütte- 
ruiigen  der  Theile  eines  fchallendcn  Körpers’ 

N ' den 
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den  Kiioclien  des  Kopfes  unmittelbar  mitge- 
tlieilt  werden , fo  pflanzen  ficli  dief eiben  durch, 
die  elaftifclien  Knochen  fort  bis  auf  dieienigen 
knocliigten  Wände  des  innern  Ohrs,  in  wel- 
chen das  Waffer  des  Labyrinths  und  die  Ner- 
ven des  Gehörs  eingefclilolfen  flnd.  Die  Ge- 
hörnerven empfangen  dann  von  denen  Kno- 
chen, die  fle  zundchft  umgeben,  die  Erfcliüt- 
terung  ..vermittelft  iener  feinen  wälTerichten 
Feuchtigkeit,  welche  die  Nerven,  die  hier 
ohne  ihrci  gewölmlichen  Scheiden  find,  um- 
giebt. 


§.  ^48. 

t 

- Dafs  man  auf  diefe*  Weife  Gehörempfin- 
dung , erlangen  kann,  dafür  zeugen  mehrere 
' Erfahrimgen.  Wenn  der  freie  Gebrauch  des 
äulfern  Ohrs  einem  Meiifchen  verfagt  ift,  wenn 
irgend  einer  von  den  Theilen,  die  den  Schall 
zur  Trommelhaut  und  fo  fort  zum  Vorhofe 
leiten  , überhaupt  eine  wiedernatürliche  Verän- 
derung erlitten  hat,  oder  nicht  vorhanden  iff, 
oder  wemi.nur  der  Zugang  zur  Trommelhaut 
I den  äulTern  Lufterfchüttermigen  verfghloifen 
ift,  ,dafs  folchePerfonen  durch  den  gewöhnli- 
chen natürlichen  Weg  zu  keiner  Gehörempfm- 
dung  gelangen  können,  fo  können  folclie  Per- 
fonen  doch  alsdenn  Schall  und  Ton  vernelimen, 
wemi  man  den  fchallenden  Körper  knochigteii 

Thei 


Tlieilen  des  Kopfs  fo  nahe  bringt;  dafs  feine 
■Vibrationen  dief eiben  unmittelbar  berüliren, 
Einen  leichten  und  auffallenden  Verfuch  hier- 
über kann  man  an  (feilen:  wenn  man  gewilfen 
tauben  Perfoneii  den  Mund  oder  das  Kinn  an 
den  Kopf  legt  und  alsdenn  laut  redet , fo  wer- 
den fie  den  Schall  vernehmen  können.  So 
kann  man  lieh  auch  von  der  Fortpflanzung  des 
Schalls  durch  die  Knoclien  des  Kopfs  auf  die 
Weife  Ueberzeugung  verfcliaffeii  ^ wenn  man 
den  äun'ern  Gehörgang  ftiit  Fingern  verfchfiefstj 
otler  mit  Baumwolle  verffopft,  und  dann  einen 
Stab,  den  man  mit  einem  Inffruinente  das  ge- 
fpielt  wird,  in  Verbindung  fetzt,  in  den  Mund 
nimmt,  fo  dafs  die  Zähne  ihn  berüluen,  fo 
wird  man  alle  Töne  deutlich  hören  und  unter- 
fcheiden  können.  Noch  eine  gemeine  Erfah- 
rung, die  es  ebenfalls  zu  beftätigen  fcheint, 
dafs  lieh  der  Schall  vermittelft  der  Knochen  des 
Kopfs  zum  innern  Ohre  fortpflanzen  kann,  will 
ich  nicht  unberührt  lafTeii:  wenn  man  das  eine 
Ende  eines  Stabes  in  die  Erde  oder  auf  einen 
Stein,  der  noch  in  der  Erde  liegt,  ff  eilt,  und 
das  andere  Ende , dedelben  zwilchen  den  Zäh- 
nen fafst,  oder  wenn  man  den  Kopf  auf  einen 
Stein  legt,  fo  kann  man  einen  Schall  oft  fchon 
in  einer  fo  weiten  Entfernung  hören,  dafs  kein 
gefmides  Ohr  ihn  ohne  diefe  Veranftaltung  hö- 
ren kann.  Ferner  findet  man  in  manchen 
Krankheiten,  dafs  Kranke,  wenn  fie  gleich 
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ganz  olitVe  Ein’pfii'idiing  lit?g€ii  >,  v/enn  gleich 
die  AVirkung  aller  finderii  Siimwerkzeage  cel- 
fiert  liat^  doch  noch  hören  können.  Tissot  z) 
erzälilt  von  einem  Frauerzhnmer,  welches  in 
eine  Slarrfuclit  catalepfis ) verfiel^  dals  fie, 
ilirer  eigenen  nach  dem  Paro?cyfmo-^gethaneii 
Auffage  nach , durch  keinen  andern  Sinn  etwas 
empfunden  habe,  als  nur  durchs  Gehör.  So 
hat  man  mehrere  Bei fpiele,  dafs  übrigens  gänz- 
lich unempfindlich  Kranke  noch  liöreri  können. 
Sollte  diefes  nicht  vielleicht  auch  daher  zu  er-* 
klären  feyn,  dafs  lieh  Lufterfchütterungen  heim 
Schalle  vermittelft  der  Erfchütteruiigen  der 
Knochen  des  Kopfs  dem  iniiern  Ohre  mitthei* 
len  ? — 

♦ 

§.  i4f>. 

i 

Als  aüsgemacht  können  wir  es  alfo  ähneh- 
men,  dafs  der  Menfcli  fowolil  verinittellt  der 
Euflachifchen  FLÖlire,  als  auch  vermittelft  der 
Errchülterungen  der  Knochen  des  Kopfs  hören 
-N  könne.  Keinesweges  ift  der  Menfcli  aber  da-*  - 
durch  in  den  Stand  gefetzt,  Schall  und  Ton  fo 
zu  vernehmen,  wie  es  durch  das  äullere  Ohr 
gef chelien  kann.  A ermittelft  des  äulfern  Ohrs 
können  wir  auch  Icilen  Schall,  leife  Töne, 

Spra* 

j^)  Siebe  1.  Abbantllung  von  den  NCrven  und  ilitöA 
Krankheiten,  4* 
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Sprache  uikd  alle  Verffchiedenheften  derfelben 
deutlich  vernehmen,  welches  wir  durch  iene 
andere  Arten,  wodurch  lieh  der  Schall  auf  das 
innere  Ohr  fortpfknzt,  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nur  unter  gewilTen  Umftänden,  und 
auch  dann  noch  wohl  unvollkominen  würden 
empfinden  können.  Gewifs  ift  die  Weisheit 
des  Schöpfers  darinnen  nicht  zu  verkennen, 
dafs  er  den  Lufterfchütterungen  Zugang  zur 
Trommelhöhle  durch  das  äuffere  Ohr  beftimm- 
te  und  *aucli  hier  füi'  ihre  Fortpllaiiznng  zum 
Vorhofe  forgte,  um  fie  dafelhft  mit  iliren  fein- 
ften  Modificationen  von  den  Gehörnerven  an- 
iielunen  und  zum  gemeinfchaftlichen  Sitz  der 
Empfindung  üherhringen  zu  lallen.  Nicht  wei- 
niger unverkennbar  ift  des  Schöpfers  Weisheit 
auch  darinnen,  dafs  diefes  nicht  das  einzige 
Mittel  ifr,  durch  welches  wir  zur  Geliörempfin- 
dung  gelangen  können  lene  §.  14.5* 
angeführten  W^ege  erleichtern  und  verflärkea 
die  durch  den  gewöluilichen  Weg  erlangte.  Ge- 
hörempfmdung  und  geben  auch  denen,  'vyekhen 
diefe  Wohlthat  fehlt,  noch  Fähigkeit,  auf  an- 
dere  iUt  Gehöxempfindung  zu  erlangen 

§.  150.. 

Bei  der  Unterfuchung  deffen , was  in  der 
Trommelhöhle  zum  Gehör  etvv^as  beiträgt,  ift 
mir  noch  der  Nutzen  der  TrommelXaite  zu  he- 
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tracliten  übrig.  Die  Alten,  ^y eiche  den  eigenN 
liclien  Sitz  des  Gehörs  in  der  Trommelhöhle  an- 
jiahmen , fallen  auch  die  Trommelfaite  als  den 
eigentlichen  Gehörnerven  an , und  lieliaupte- 
len,  dafs  die  in  der  Trommelhöhle  befindliche 
Luft  die  Tronmiellaite  in  eine  fchwingende 
Bewegung  fetze,  und  dadurch  in  derfelbeii  als 
einem  Nerven  die  Gehörempfindmig  verurfa- 
clie.  Sie  fetzen  hier  als  ausgemacht  voraus, 
dafs  die  Nerven  als  gefpannte  Saiten  wirken, 
wider  welches  aber  im  allgemeinen  fchon  felir 
-viel  einzuwenden,  wo  es  nicht  gar  geradezu 
zu  leugnen  ift;  und  befonders  ift  diefes  bei 
der  Trommelfaite  am  wenigflen  wahrfcheinlicli, 
da  hell  diefelbe  durchaus  nicht  gefpannt  zeiget 
und  wenig  Elalticität  verräth.  Die  Trommel- 
faite ill  ein  mit  einer  Scheide  umgebener  Ner- 
•vc*  und  diefes  fclieint  mir  ein  Hauptein wur£ 
dawider  zu  feyn,  dafs  fie  der  eigentliche  Ge- 
fiornerve  fey ; denn  es  läfst  fich  nicht  denken, 
dafs  fie  des  feinen  Gefülils  theilhaftig  w^erden 
Lönne,  welches  zum  Gehör  nothwendig  ift. 
Bekannt  ift  es,  dafs  die  Nerven  da,  wo  fie  ei- 
nes feinen  Gefülils . fähig  feyn  follen,  ilue 
Scheide  ablegeii;  fo  ift  es  bei  dem  Gefichtsner- 
nen,  fo  bei  dem  Gefclimacksiierveii  und  bei  an- 
dern j lo  mufs  es  alfo  auch  beim  Gehörnerven 
feyn,  VVii  finden  auch,  dafs  die  Trommelfaite 
hei  tauben  Perfoiieii  nach  dem  Tode  immer 
ihre  natürliche  Befchaffeiilieit  zeigt,  ui^dnoch 


nie  hat  man  eine  widernatürliche  Befchaffen- 
heit  der  Trommelfaite  als  Urfache  der  Taubheit 
nach  dem  Tode  gefunden.  Au^  diefen  Urfa- 
chen  mufs  inan  es  für  falfch  erklären , dafs^  di© 
Trommelfaite  der  eigentliche  Nerve  fey,  duicli 
welchen  die  Gehör empfnidung  gefcliieht, 

§.  151- 

Die  Gehörknöchelchen  felbft  find  unem- 
pfindlich und  können  nur  in  fo  ferne  zum  Ge- 
hör dienen , dafs  fie  andere  Theile , die  dazu 
-wef entlieh  nothwendig  find,  in  Bewegung 
fetzen.  Man  fieht  alfo  fo  viel,  dafs  die  Gehör- 
knöchelchen allerdings  beim  Gehör  eine  wich- 
tige Rolle  fpielen , dafs  aber  weder  fie  noch  ir- 
crend  etwas  in  der  Trommelhöhle  das  Haupt- 
werkzeug des  Gehörs  auszumaclien  im  Stande 
fey.  Die  Erfahrung  lehrt,  wenn  die  Gehör- 
knöchelchen fehlen,  fo  hört  das  Gehör  wenn 
nicht  ganz,  doch gröftentheils  auf:  in  den  Ge- 
hörknöchelchen  felbft  aber  kami  die  Empfin- 
dung nicht  gelegen  haben,  in  ilirer  Wii'kung 
auf  die  Trommelfaite  ebenfalls  nicht,  alfo  mufs 
die  Urfache  darinnen  liegen,  .dafs  die  Verbin-  ^ 
düng  mit  dem  halb  eiförmigen  Fenfter  und  dem 
hinter  demfelben  gelegenen  Labyrinthe  aufge- 
hoben ift.  Bei  Perfonen,  die  im  Leben  etwas 
hören  konnten,  hat  man  fchon  mehrmahls 
nach  dem  Tode  keine  Gehörknöchelchen  und 
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keine  Trommelhaut  gefunden , es  läfst  lieh  alfo 
doch  daher  natürlich  fclilielTen,  dafs  eigentlich 
das,  was  die  Geliörempfindung  giebt , noch  et- 
was anderes  feyn  müH'e.  Wäre  die  Meinung- 
der  Alten , dafs  die  Ti  onunelliöhle  der  Sitz  des 
Gehörs  fey,  gegründet,  wer  wagte  es  dann, 
die  Frage  zu  beantworten,  wö5;u  der  zum  Er- 
Itaunen  bewundernswürdige  Bau  des  Laby- 
rinths mit  dem,  was  er  enthält^,  diente?  — 
Wir  können  daher  nicht  anders , ali  iene  Mei^ 
nung  der  Alten  für  falfch  erklären, 

§.  152, 

Die  Trommelfaite  hat , eine  ganz  andere 
Beftimmung,  als  die  Alteii  derfelben  zufchrie- 
ben.  Die  Trommelfaite,  welche  zwifclien  den 
Handgriff  des  Hammers  und  die  lange  Wurzel 
des  AmbolTes  durchgeht,  und  entweder  beide 
Tlieile  oder  einen  von  beiden  allemahl  berührt, 
indem  fie  an  ilinen  anliegt,  wird  bei  der  Er- 
fchütterung  der  Trommelhaut  und  der  Gehör- 
knöchelchen ebenfalls  mit  erfchüttert,  diele 
Erf^hütterung  der  Trommelfaite  iheilt  ficli, 
wie  es  bei  ISlerveii  unmer  zu  gefchehen  pflegt, 
^llen  Ramificationen  derfelben  mit,  folglich 
wird  auf  die  Zweige,  die  in  den  innern  Muf- 
kel  des  Hammers  und  in  den  Mufkel  des  Steig- 
bügels  gehen,  zugleich  ein  Eindruck  gemacht, 
dadurch  werden  die  Mufkeln  zur  Coiitraction 

ge- 


gereizt  und  unterftützen  durch  ihre  Wir]<.uug 
den  Eiiillufs,  den  die  Erfchütterung  der  Troui- 
nielhaut  auf  die  Gehörknöchelchen  gemacht; 
hat  Der  innere  Mufkel  des  Hammers  ?ieht 
alsdenn  den  Handgrilf  des  Hantmers  nach  ih^ 
nen^  der  iViuIkel  des  Steigbügels,  zieht  den 
Steigbügel  nach  hinten  und  innen,  und  fo  wir- 
ken diefe  Mufkeln  gemeinfchaftUch  mit  der 
Trommelliaut  zur  Eiicliütterung  der  Gehörknö- 
chelchen , deren  letzteres  in  der  Kette  derfelben 
der  Steigbügel  ift;  diefer  aber  pflanzt  die  Eiv 
fchütterung  auf  den  Vorhof  fort, 


Zweites  Capitol. 

Nuticn  des  Labyrinths  und  unmittelbare  Beftinimung 
feiner  Theilc  ?um  Gehör,  • 

§.  153^ 

Man  wird  aus  dem  vorhergehenden  Capitel 
erkenneil,  dafs  die  Trommelhöhle  mit  ihren 
Theilen  noch  nicht  hinreichend  ilt,  uns  Gehör- 
empfindung zu  verfchaffen,  der  Lahyrinth,  der 
den  übrigen  Tlieil  des  iniierii  Ohrs  ausmacht, 
rnufs  alfo  noch  wefentli ehern  Nutzen  haben,  fo 
dafs  olme  demfelben  nicht  die  geringfte  Gehör- 
Empfindung  ftatt  haben  könnte,  Die  Beftäiidig- 
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keit,  welche  die  Nättur  imBau  des  Labyrinths 
beobachtet,  bei  welchem  fie  (ich  nie  Verände- 
i-ungen,  oder  doch  wenigftens  keine  wef entli- 
ehe Abweichungen'  erlaubt,  zeigt  fchon,  'wie 
wichtig  derfelbe  leyii  müde.  Der  Labyrinth 
ifl  in  einer  etwas  poröien  aber  doch  fefteii  kno- 
chigten  Made  des  pyramidenförmigen  Theils 
eingefchloden,  und  alfo  von  der  Natur  liinläng-. 
lieh  für  Verletzungen  gefchützt  worden. 

§.  ^54-  = v 

\ 

Ehe  ich  von  den  Theilen  des  Labyrinths 
. felbft  handele,  will  ieh zeigen,  dafs  der  Laby- 
rinth durchaus  mit  einer  Iflüdigkeit  erfüllt  ift. 
Diefe  ietzt  allgemein  angenommene  Erfahrung 
der  neuern  Zeiten  war  von  den  altern  Anato- 
men und  Phydologen  noch  nicht  gemacht  wor- 
den , denn  die  gemeinde  Meinmig  der  altern 
Zeit  war,  dafs  der  ganze  Labyrinth,  wie  die 
Trommelhöhle  mit  Luft  erfüllt  fei,  Die  Mei- 
nun2'  des  Hippocrates  ö),  des  Galenus  b) 
und  des  Aristoteees  c)  übergehe  ich  ganz, 
pnd  in  Betreff  der  Meinungen  des  Alcmaeon, 


ft ) siehe  in  f.  operibu»  das  Buch  ec^x,wv  >5  <retqnwv. 

h)  Siehe  f,  Biich  de  ufu  partium,  ' 

e)  Siehe  f.  Abhandlung  de  anima  Lib.  II»  Cap.^III. 
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des  Diogenes  und  des  Pla.to  berufe  ich  mich 
auf  den  Bauhinus  d)^  der  diefelben  gefainm-  , 
let  hat : denn  zu  den  Zeiten  diefer  Männer  war 
die  Kenntnifs  von  den  Werkzeugen  des  Gehörs 
noch  lehr  unvollkommen  und  zum  Tlieil  gänz- 
lich mirichtig.  Nachdem  die  Anatomie,  wie 
es  walirfclieLnlich  ift,  von  den  Egyptern  zu  den 
Griechen  übergegangen  war , machten  Alcmae-> 
ON,  Empedocles  und  Anaxagoras,  alle  aus 
der  Schule  des  Pythagoras  fchon  Entdeckun- 
gen über  das  innere  Ohr.  Aus  der  Schule  des 
Yesalius  aber,  der  fich  als  ein  vorzüglicher 
Anatom  in  der  erften  Hälfte  des  fechzehnten 
lalirhundertes  bekannt  gemacht  hat,  traten  , 
mehrere  Männer  hervor,  die  die  Kenntnifs  der 
Geiiörwerkzeuge  berichtigten  und  erweiterten. 

Fa  LEO  PIUS,  dem  wir  die  eigentliche  Kenntnifs 
des  Labyrinths  zuerft  zu  danken  haben , nahm 
an , dafs  der  ganze  Labyrinth  gleich  der  Trom- 
melhöhle mit  Luft  erfüllt  fey.  AulTer  dem  Fae- 
EOPius,  haben  aus  der  Schule  des  A^esaeius  we- 
der CoEUMBUS  noch  andere  etwas  wichtiges 
vom  Gehör  gelehrt.  Eustachius  und  Piccoe- 
noMiNus  hi  engen  noch  ganz  der  alten  Ariftote- 
lifchen  Meinung  an.  AArchtiger  und  ausfülir- 
licher  find  zwei  Naclifolger  des  Faeeopius, 
nemlich  Hieronymus  Fabricius  ab  Aquap en- 
den- 


d')  Siehe  f.  theatrum  anatoinicum  1621.  4* 
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deiitc^  und  Julius  CASSEnrus  Placenti- 
Tsus  f):  iener  nahm  an,  die  Erfchütterung  der 
Luft  im  Labyrinthe  mache  die  Hauptfache  beim 
Gehör  aus , diefer  aber  behauptete , dafs  alles 
beim  Gehör  lediglich  auf  den  Geliörnerve  an- 
komme. Bauhinus,  Schellhammer  und  Du 
Verne Y blieben  alle  noch  der  Meinung,  dafs 
Luit  im  Labyrinthe  fey , zugetkan, 

■;  §•  155, 

^ I 

Auf  welche  Art  die  Luft  in  den  Labyrinth 
komme,  darüber  waren  die  Meinungen  der  Al- 
ten getheilt:  einige  glaubten,  die  Luft  komme 
durch  den  Z wifchenraum , der  zwifclien  dem 
Rande  der  Grundfläche  des  Steigbügels  und 
dem  Rande  des  halb  eiförmigen  Fenfters  fey, 
andere  nahmen  an,  'die  Grundfläche  des  Steig- 
bügels habe  mehrere  p o r os , durch  Welche  die 
Luft  in  den  Labyrinth  eindringen  könn^i^  noch 
andere,  z.  B.  Du  Verney  behaupteten,  die 
Luft  dringe  aus  der  Trommelhölüe  durch  das 
runde  Fenfter  in  die  Schnecke,  und  durch 
diefe  in  die  übrigen  Theiie  des  Labyrinths. 

, . Was 

I 

0)  Siehe  f.  Buch  de  vifione,  voea,  auditu.  Ve- 

net.  1600. 

/)  Siehe  f.  Buch  de  vo'cis  anditu^ue  organis  hifto* 
xia  anatomica.  Ferrar.  1600. 
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Was  die  erftere  Meinung  betrifft,  fo  wird  die- 
felbe  durch  die  Anatomie  hinVdngUch  wider- 
legt, denn  der  Zwifchenraum  zwifeken  der 
Grundfläche  des  Steigbügels  und  dem  Rande 
des  halbeifönnigen  Fenfters  ift  von  Seiten  der 
Trommelhöhle  und  deä  Vorhofes  verfchlolTen. 
DiCvZ weite  Meinung  hat  eine  ganz  fallche  Vor- 
ausfetzung  züm  Grunde,  denn  die  Autbpfie 
zeif^et,  dafs  keine  folche  pori  in' der  Grund- 
fläche des  Steigbügels  vorhanden  lind,  Und  ge- 
fetzt dafs  fie  wirklich  vorhanden  wären,  wie 
es  doch  nicht  ift,  fo  würden  fie  doch  duivh  die 
Knochenhäute,  die  beide  Flächen  der  bafis 
des  Steigbügels  bekleiden,  verfchloffen  feyn. 
Endlich  wird  auch  die  dlitte  Meinung  durch 
die  Anatomie  widerlegt,  welche  zeigt,  dals  das 
runde  Fenfter  der  Sclinecke  durch  eine  dop-^ 
pelte  Knochenhaut  verfchloflen  iil,  dals  es  alfo 
unmöglich  ift,  dafs  aus  der  Trommelhöhle  et- 
was in  die  Sclinecke  übergehen  könne. 

Ans  den!  angefülirten  erkennt  man  allo, 
dafs  kein  Weg  für  die  Luft  vorhanden  ift, 
durch  welchen  fie  Eingang  in  den  Labyrinth 
finden  könnte.  lene  Meinung  der  Alten , däfs 
Imft  im  Labyrinthe  fey,  ift  alfo  fchon  deshalb 
zu  verwerfen;  nimmt  man  aber  noch  dazü,  , 
dafs,  wenn  wirklich  Luft  im  Labynnthe  vor- 
handen wäre,  diefelbe  doch  als  eine  gänzlich 
eingefchloffene  Luft  üire  Elafticuät  verUehren 

und 


1 


206 


uiid  als  uiielaftiXcli  keine  Erfchütterungeii  an- 
zmielimeii  iin  Stande  feyn  würde , fo  wird  man 
von  dem  Ungruiide  iener  Meinung  um  Ib  üclie- 
' rer  überzeugt. 

§.  156. 

Meckel  der  iüngere  liat  durch  zwei 
überzeugende  Verruche  dargetlian,  dafs  der 
Labp-inth  keine  Luft  enthalte  g).  Er  brachte 
mit  aller  VoiTicht  einen  Labyrinth  unter  Waf- 
fer,  und  öffnete  ihn  unter  dernfelben,  es  gieng 
aber  dabei  keine  einzige  Luftblafe  aus  dem 
Waffer  hervor,  welche  doch,  wenn  Luft  in 
dem  Labyrinthe  gewefen  wäre,  als  ein  leichte- 
rer Körper  hätte  hervorgehen  müden,  wenn  de 
auch  noch  fo  wenig  Elafticität  gehabt  hätte. 
Eerrier  füllte  er  einen  Labyrinth,  den  er  vorher 
geöffnet  hatte,  mit  Queckfilber,  mn  zu  feilen, 
ob  es  nicht  irgendwo  einen  Ausweg  finden 
würde,  aber  es  blieb  der  ganze  Labyrinth  an- 
gefüllt, und  nirgends  drang  auch  das  kleinfte 
Queckfilberkügelclien  durch.  Er  fchlols  alfo 
■daraus,  dafs  der  Luft  der  Trommelhöhle  kein 
Weg  offen  flehe,  mn  in  den  Labyrinth  zu 
kommen.  ' 

§•  157- 

/ ' 

g)  Siehe  f.  DüTertat.  de  labyrinthi  aurls  confentis. 

Argentorat.  i777‘ 
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Diefe  für  ungegründet  erklärte  Meinung 
der  Alten  wurde  durch  eine  neuere  w?rdrän.CTL 
•welclre  an  ficli  fclion  mehr  einladendes  hat. 
Nach  di efer  Meinung  nahm  man  an,  dafs  der 
I^ahyi'inth  nicht  Luft  fondem  WaiTef  enthalte, 
welches  ietzt  Gehörfeuchtigkeit,  oder 
Waller  des  Labyrinths  (aquula  labyrin- 
thi)  genannt  wird.  ValsalvA  war  der  er- 
fte,  der  einer  Feuchtigkeit  im  Labyidiithe 
gedenkt  h)  : nach  ilun  nahmen  Vieuösens, 
Cassebohm,  Morgagni,  PIoFFMANNj  v-  Hal- 
ler, Marherr,  Caldani  lind  Fr.  B.  AlRinus 
diefe  Meinmig  ebenfalls  an.  Später  hat  Co- 
TUNNi  es  als  ausgemacht  bewiefen,  und  nach 
,ihm  der  iüngere  Meckel  noch  mehrere  Bewei- 
fe  und  Erklärungen  hinzugefügt.  So  ift  letzt 
die  Meinung,  dafs  der  Labyrinth  eine  Feuch- 
tigkeit enthalte,  etwas  allgemein  geltendes,  das 
keinem  Streite  mehr  unterworfen  ift  , 

§•  ^58" 

Welches  die  Quellen  dlefer  Feuchtigkeit 
find,  darübeir  entfchied  man  in  den  Zeiten  des 

Ur- 

h)  Siehe  in  f.  operibu«^  edlt-  Vcnet.  1740. 

Txact.  de  aujre. 
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Urfprungs  diefer  Belxauptmig  gar  niclits  , und 
fpaterliiii  war  man  darüber  uneins.  V/Vlsalva. 
b&ilierkt  nlir  blols  das  Dafeyil  einer  Feüclitig- 
keit  im  Labyrintlie,  ohne  die  Quellen  derfeU 
ben  zu  Lintei'fnclien.  Nach  demlelben  lind  nie 
die  Quellen  diefer  Feuchtigkeit  in  Betracht  ge* 
zogen,  bis  Cassebohm  zuerft  zweierlei Muth- 
nialTungen  vorbrachle  /}.  Er  nimmt  an,  die 
Feuchtigkeit  des  Labyrinths  komme  entweder 
aus  der  Ilirnfchadelhöhle  durch  die  Löcher^ 
welclie  man  im  Boden  des  gemeinfchaftliclieÄ 
Nervencailals  der  Pyramide  findet^  oder  es 
werde  von  der  Haut  des  Labyrinths  abgefoii- 
dert.  Diele  Meinungen  des  Gassebohm  nenne 
ich  Muthnian'ungen,  von  denen  die  erltere 
fchoii  durch  die  neuere  Anatomie  rranz  aufcr«* 

O o 

hoben  ift^  denn  es  ili  bekannt,  dafs  die  Löcher 
im  Böden  des  gemeiiifchaftMche?!  Nervencanals 
der  Pyramide  zum  Durchgang  der  Nerven  die* 
lieh : die  zweite  Muilimaffuiig  ftützte  er  auf  das 
Gefcliäft  der  Membranen  in  andern  Höhlen  des 
Körpers;  fagt  aber  hierüber  weiter  nichts  be* 
ftimmtes. 

' So  finden  wir  über  die  Quelien  diefer 
Feuchtigkeit  bei  allen  Scliriftftellern  bis  auf 
’CotunjNi  nichts  befriedigendest  diefer  erklärte 

hell 

V 

g)  Siehe  Gelten  angef.  Bush  §.  fiaik 


209 

ilch  zuerft  über  diefelben  mit  melirerer  Praeci^ 
lion  und  Deutliclikeit.  Die  Vorgänger  des  Co- 
.TUNNi  nalunen  zwar  Feuchtigkeit  im  Labyrin- 
the an,  die  aber  nur  gleicliläm  aus  der  Haut 
deflelben  ausfchwitze,  um  lie  fchlüpfrig  zu  er- 
halten, keinesweges  aber  die  ganze  Höhle  def- 
felben  ausfülle : die  eigentliche  Höhle  des  La- 
byrinths fey  aber  mit  Luft  ausgefüllt,  und  die 
Haut  dedelben  ley  nur  gleicliläm  mit  der  ausoe-- 
dünlleten  Feuchtigkeit  überkleidet.-  Ls  wich 
alfo  die  Meinung  der  Vorgänger  des  CotuaxNi 
nur  darinnen  von  der  noch  älteren  ab,  d-afs  lene 
nicht  blofs  Luft  im  Labyrinthe  ftatiiiiten,  lön-i 
dem  noch  neben  derfelben  eine  dunltarlioö 
Feuchtigkeit  aimahniem 

f 

§•  160. 

CoTUNTQi  entfernte  ficli  in  feiner  IVTeinuiig 
ganz  von  feinen  Vorg-ängern,  indem  er  feftfetz- 
te,  dafs  im  Labyrinthe  duixhaus  keine  Luft 
Torhanden  fey,  fondern  dafs  die  ganze  Höhle 
des  Labyrinths  durchaus  mit  einer  Feuchtio-keit 
an  gefüllt  fey,  welche  von  den  feinften  Z wägen 
der  Arterien,  die  lieh  auf  der  Oberlläche  der 
Knochen’haüt  des  Labyrinths  ölfnen,  äüsgedun- 
het  wird.  Er  vergieieht  .diele  Fe uciitigkeit,’ 
mit  dem  Dunlte,  der  an  der  innern  Oberfläche 
anderer  Höhlen  des  Körpers  a])gefoTidert  wird. 
Eine  lolche  ausgedunftete  Feuciitigkeit  findet 

O 


man 


I 

\ 
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/ ' • 
nian  z.  B.  an  der  innern  Oberl läclie  der  harten 

Hirnhaut,  in  den  Gehirnhühlen , an  der  in- 
nern Oberfläche  der  Bruflhaut,  des  Herzbeu- 
tels , des  Bauclifells  und  der  Scheidenhaut  der 
Hoden.  Dafs  diefer  Dunfl:  allerdings  als  Feuch- 
tio^keit  anzufehen  fey,  bedarf  keines  weitern 
^Beweifes,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  er  bei 
feiner  Anhäufung  in  ’ wirkliches  WalTer  zuläm- 
mengehen  kann.  Cotunni  gründete  feine  Be- 
hauptung nicht  blofs  auf  Analogie , fondern  er 
nahm  finnliche  Ueberzeugung  zu  Flülfe,  wor- 
aus er  dann  feine  Refultate  zog  /c).  Er  öfihete 
V keine  macerierte  Labyrinthe,  in  welchen  er  nie 
Feuchtigkeit  gefunden  haben  würde,  fondern 
er  öffnete  fie,  wenn  fle  noch  frifcli  waren , und 
da  fand  er  bei  behutfamer  Oeffnung  derfelben 
f ogieich  aus  der  Oeffnung  ein  klares  FS'afTer 
hervor  gehen.  Er  machte  bei  andern  Labyrin- 
then diefe  Oeffnung  an  andern  Stellen,  und 
fand  fo  nach  und  nach,  dafs  im  Labyrinthe  an 
allen  Orten  Feuchtigkeit  fey,  welche  fleh  alle- 
mal fogleich  zeigte.  Er  behauptete  daher  mit 
‘Recht,  der  ganze  Labyrinth  fey  mit  Feuchtig-^ 
^keit  angefüllt.-' 

So  wichtig  diefe  Entdeckung  des  berülun-' 
ten  CoTUNNi  auchiff,  fo  hat  fle  cloch  mit  den 

nieli- 

' 1 

ft)  Siehe  f.  angefübxte  Schrift.  Cap'.  XXIX. 
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melirelten  neuen  Entdeckungen  das  gemein, 
dafs  lie  nicht  fogleicli  A^ollkonmien  und  ricliLiof 
ift.  Allemal  finden  dieienigen,  welche  nach 
dem  Entdecker  eine  Sache  uiiterfuchen,  und 
mit  dem  Lichte,  welches  er  ihnen  anzändete, 
weiter  forrdien,  mehreres  zu  berichtigen:  wel- 
ches aber  doch  keinesweges  den  Werth  der  el- 
ften Entdeckung  herunterletzt. 

i6ö. 

Meckel  der  iüngere  fand  die  Encle- 
ckung  des  CotujS!]?3i,  dafs  der  Labyrinth  mit 
W'afler  angefüllt  fey,  gegründet  mid  bel'tatigte 
lie  durch  eigene  Erfahrungen,  die  er  hierüber 
machte  /).  Beide  find  darinnen  einig,  dafs 
die  Feuchtigkeit  des  Labyrinths  von  deii  fein- 
ften  Zweigen  der  Arterien,  welche  ficli  auf  der 
Oberfläche  der  Kriochenhant  des  Labyrinths  en- 
digen, abgeforidert  werde.  Cotunni  fleht  di^ 
Feuchtigkeit  des  Labyrinths  als  einen  Dunfl:  an,' 
der  dein  gleich  ift,  Svelcher  in  deh  übrigen 
Höhlen  des  Körpers  abgefondert  wird;  Meckel. 
hingegen  findet,  dafs  die  Feuchtigkeit  des  La- 
byrinths nicht  rriit  ienern  Dünfte  zii  verglei- 
chen fey.  Beiderlei  Feuchtigkeiten  haben  auch 
wirklich  eine'  ganz  verfchiedene  Beftinimung. 

O 2 Hie 


i)  Siebe  X.  angef.  DÜTertat.  §.  III  — tll. 


' Die  dmiftartige  Feuclitigkeit,  die  ficli  in  mehre-' 
ren  andern  Höhlen  des  Körpers  aljlbiidert , hat 
den  Zweck  , Fiielionen,  die  fonft  die  Theile 
Vinter  fieh  leiden  würden,  zu  verhüten,  und 
Verwachfungen,  die  fonft  fehr  leicht  entftehen 
würden,  zu  verhindern.  Zur  Erreiclufiig  die- 
fer  Abflehten,  brauchte  die  Natur  nichts  iVeiter, 
als  dafs  die  feinften  Endungen  der  Arterien  ei- 
nen wäflerichten  Dunft  exhalierten,  der  die 
Theile  fchlüpfrig  erhielte,  dafs  fle,  wenn  fle 

auch  an  einander  kommen , fleh  doch  nicht  rei-«, 

« 

ben,  noch  an  einander  waclifen  können.  Die 
wäffrichte  Feuchtigkeit  des  Labyrinths  aber 
kann  diefe  Beftimmung  nicht  haben,  weil  kei- 
ne Theile  im  Labyrinthe  find,  die  Frictionen 
und  Verwachfungen  leiden  könnten.  In  wel- 
cher Höhle  des  Körpers  fleh  eine  dunftartige 
Feuchtigkeit  findet,  da  wird  fle  blofs  in  ganz 
kleinen  Portionen  und  fehr  langfain  abgefon- 
dert  und  fliefst  nie  als  nur  ini  krankliaften  Zu- 
ftande  in  wirkliches  Waller  zufammen;  beim 
Labyrinthe  aber  überzeugt  uns  die  Autopfle, 

' dafs  das  von  den  Arterien  abgefonderte  Waller 
den  ganzen  Labyrinth  ausfülle. 

/ 

§.  ifiu 

fsTacli  diefen  Bemerkuugen  würde  man  alfo‘ 
mit  Unrecht  die  Feuchtigkeit  des  Labyrinths 
mit  einer  dunitai'tigen  Feuchtigkeit  verglei- 

^ ' eh^'i!. 


dien.  ' Kein  Anatom  und  Phyfiolog  nennt 
die  wäffericlite  Feuchtigkeit  in  den  Kammern 
des  Augapfels  einen  Dunft,  und  niemand  ver- 
gleicht diele  Feuchtigkeit  mit  dem  wälTerich- 
teii  Dunfte  in  andern  Höhlen  des  Körpers.  Mit 
den  wäflerichten  Feuchtigkeiten  in  den  Kami 
mein  des  Augapfels  ift  daher  die  Feuchtigkeit 
des  Labyrinths  eher  zu  vergleichen,  weil  lie 
wie  iene  im  gelunden  Zuftande  immer  in  eifpr- 
derlicher  Quantität  gefunden  wird,  um  die 
Flöhle,  in  derfie  abgefondert  wird,  ganz  ausi 
zufiillen.  Hingegen  der  wälTerichte  Dunft  in 
andern  Höhlen  des  Körpers  wird  im  natüilii 
dien  Zuftande  nie  in  Menge  vorhanden  feyii, 
fondern  es  ift  nur  immer  fo  viel  abgefondert, 
als  nöthig  ift,  um  die  Tlieile  fcftlüf^^ig  zu  er- 
halten. 

§.  162. 

t 

Was  die  Natur  diefes'  Waffers  des  Laby-t» 
rinths  anlangt,  fo  ift  es,  wie  die  wälTerichtc 
Feuchtigkeit  im  Auge  befonders  klar  und  lieft 
le,  es  ift  zwar  wällericht,  doeh  aber  fo,  dal# 
es  etwas  coagulables  mit  enthält, 

§.  163. 

Was  den  Nutzen  diel'es  Waffers  betrifft, 
fo  ift  es  ausgemacht,  dafs  die  durch  die  Giund- 


fläche  des  Steigbügels  mitgetlieilte  Erfchütte- 
rung  äuf  die  Nervenzweige  des  Labyrinths  ei- 
nen beftinnnten  Eindruck  machen  foll.  So  wie 
der  Sehenerye  bei  feinem  Durchgänge  durch 
die  harte  Haut  des  Augapfels  feine  Nerven- 
fcheide  ablegt,  und  nur  mit  feiner  markigten 
Subftanz  in  den  Augapfel  eindringt,  fo  legen 
auch  die  Nerven  des  Labyrinths,  indem  fie 
durch  die  Löcher  im  Boden  des  Nervencanals 
durchgehen,  ihre  Nervenfcheiden  ab,  und  ge- 
hen nur  mit  ihrer  markigten  Subftanz  in  den 
Labyrinth  ein,  wodurch  fie  alsdanri  des  hohen 
Grades  der  feinen  Empfindung  fähig  werden, 
die  wir  Gehörempfindung  nennen. 

Um  auf  diefe  feine* markigte  Nervenaus- 
dehnung  zii  wirken,  war  allerdings  ein  feines 
yehiculurn  notliw endig.  Luft  hätte  diefes 
vehiculum  nicht  feyn  kpnnen,  weil  dadurch 
die  von  ilwen  Nervenfcheiden  entblöfste  feine 
markigte  Subftanz  der  Nerven  des  Labyrinths 
verhärtet  und  unempfindlich  gemacht,  und  da- 
durch Gehörempfindung  unmöglich  gemacht 
Xeyn  würde.  Das  Walfer  des  Labyrinths  aber 
ift  ein  folches  feines  vehiculum,  welches 
auf  die  feine  markigte  Nervenausbreitmig  wir- 
ken kann , ohne  auf  irgend  eine  Weife  ihrem 
Wefen  verderblich  und  ihren  VeiTiclitungeii 
hinderlich  zu  feyn,  Dafs  das  Walfer  des  Laby- 
rintlis  uicli^l  ungefcliickt  fey,  ErfcJiütterungeii 

der. 
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der  Liift  fortzupflanzeii , bedarf  keines  weit- 
laiiftigeii  lieweifes,  da  es  weit  reiner  und  feiner 
ift,  als  gemeines  Waller,  von  welchem  Phyfikei? 
es  fchoii  hiiilängiich bewiefen  haben,  dafs  der 
Schall  durch  dalTelbe  fortgepflanzt  werden 
könne.  Beweife  dafür  macht  die  Auctorität  ei« 
nes  Müschen  BR  OEK , der  fich  fehr  deutlich 
dafür  erklärt,  entbehrlich  w).  ^ 

I, 

§.  164* 

I 

CoTUisnsri  beftiihmte  zuerft,  dafs  bei  der 
Bewegung  des  Steigbügels  gegen  das  halbeiför« 
mige  Fenfter  eine  progr^lhve  Bewegung  des 
Wallers  durch  die  verlchiedenen  Theile  des 
Labyrinths  ftatt  habe,  und  befchreibt  einen 
doppelten  Kreilslauf,  den  das  M alfer  des  Laby- 
rinths bei  der  Bewegung  des  Steigbügels  zürü- 
cke  legt  w).  So  flnnreicli  der  vortiefhiche  Ver- 
faffer  liefe  Behauptung  auch  ausgefüiwt  hat,  fo 
darf  man  der! eiben  doch  nicht  beipflichten,  da^ 
die  Richtung  und  Lage  der  Theile  gegen  einan- 
der mit  derlelben  fciion  einigermalTen  im  Wi- 
derfpruche  ift,  und  überdeni  die  häutigen  Thei- 
le des  Yorhofes  und  der  halbcirk eiförmigen  Ca- 
näle vom  CoTUNNi  noch  ganz  unbcnierkt  ge- 

O 4 

w)  Sielie  r.  introduGt,  in,  philofophiam  naturalein, 
n)  Siehe  f.  angef.  DilTert.  Cap.  XXXIX.  et  fequ.. 
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blieb'eii  find.  Scarpa  befclireibt  diefe  liäuti- 
gen  Tiieile  genau,  und  es  ift  letzt  ausgemacht 
gewüs,  dufs  fie  wirklich  vorhanden  find  o). 

§•  i<55. 

Die  EiTchfitlerungen  des  Steigbügels  thei- 
len  fich  dem  Waller  des  Labyrinths  mit,  und 
zwar  gehen  diefelben  von  der  Grundfläche  des 
Steigbügels  auf  den  gemeinfchaftlichen  und  ei- 
genen Sack  des  Vorhofes  zunächft  über , dann 
aber  werden  die  Erfchütterungen  durch  das  la- 
byrinthilche  J^^affer  auch  zu  den  häutigen  lialb- 
cirkeliörniigen  Canälen  übergetragen,  verfol- 
gen in  deii  Krümmungen  dcrfelben  das  Wafler 
und  endigen  fich  wieder  im  gnmeinfcJiaftlichen 
Sacke  des  Vorflofes, 

So  wird  alfo  bei  der  Bewegung  der  Grund- 
fläche des  Steigbügels  das  Waller  in  dem  eige- 
nen 

q)  Mehrmals  habe  Ich  , fphon  ehe  Ich  den  Scarpa  ge- 
lefen  habe,  die  Theile  im  Labyrinthe  anders  gefun- 
den, als  ße  nach 'den  bekannten  Befchreibungen 
der  Anatomen  vor  Scarpa  feyn  fojlten;  immer  aber 
konnte  ich  der  wahren  Befchaffenheit  der  Theile 
nicht  näher  kommen,  bis  ich  endlich  zweimal  die 
Freude  gehabt  habe,  die  Theile  im  Labyrinthe  fo 
zu  finden,  wie  fie  Scarpa  hefohrieben  hat,  und 
wie  ich  fie  im  elften  Buche  diefer  Abhandlung  ge- 
fcüildert  habe,  ° ■ 


■Pi* 

iten  Sacke,  in  (lern  gemeinfchaftliclien  Sacke 
und  in  den  hantigen  lialhcirkelförniigen  Röh- 
ren in  Bewegung  gereizt.  Die  Bewegung  die-^ 
fes  WaiTers  gieht  alsdeiin  dein  in  den  genann-r 
len  Theilen  verhreiteten  Nerveinnark  die  Ein- 
pfiiidung  von  dem  gefcheheiieii  Schalle. 

I 

Ohgleicli  nun  bei  der  Erfchütterung  der 
Grundfläche  des  Steigbügels  das  WalTer  iip  ei- 
genen Sacke  des  Vorhofes  eben  fo  gut  in  Bewe-r 
<Tuiirr  irefetzt  wird,  als  das 'Waller  iin  senieiiir 
Icliaftlichen  Sacke  des  Vprliofes,  fo  fcheiiit  es 
doch  wegen  der  Vereinigung  der  drei  häutigen 
halbcirkelfönni gen  Röhren  mit  dem  gemein^ 
fchaftlichen  Sacke  des  Vorhofes  wahrfcheiiilicii 
zu  feyii,  dafs  dasNervenmark  im  gemeinfchaft- 
lichen  Sacke  und  in  den  flafchen förmigen  Eii- 
deji  der  häutigen  halbcirk eiförmigen  Röhre ii 
lebhaftere  Emplhidung  bekommen  müfle,  als 
das  im  eigenen  Sacke  des  Vorhqfes  enthaltene 
Nervemnark, 

t 

■ m 

Die  Erfchütterung  des  Steigbügels  theilt 
ficli  auch  vermittelft  der  im  Vorhofe  Vorhände- 

« 1 • f . . 

nen  Oeffnung  der  Vorhofstreppe  der  Schnecke 
dem  in  derfelben  enthaltenen  Waffer  mit,  in- 
dem zugleich  das  Walferin  der  Tromm  eitreppe 
durch  die  Erfchütterung  der  Luft  in  der  Trom- 
melhöhle vemiittelft  der  Membran  des  runden 
Fenftgrs  in  Bewegung  gefetzt  wird.  Durch  die 

O 5 
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dem  WafTer  in  den.  beiden  Treppen  der  Sehne* 
cke  auf  beiderlei  Weife  mitgetlieilte  Bewegung 
wird  die  Zone  der  Schnecke  erfchüttert  und  da- 
durch den  in  derl’elben  befindlichen  Nervenaus- 
breitungen  Empfindung  des  gefcheheiien  Sciialls 
oder  Tons  gegeben.  , 

N 

§,  i66^ 

Die  BeAvegung  des  Walfers  im  Labyrin- 
« the  geht  gerade  fo  vor  lieh,  wie  die  Bewegung 
der  Luft  beim  Schalle  eines  Körpers  zu  gefche- 
hen  püegt.  Die  einzelnen  Theilchen  des  Waf- 
{ers  Averclen  zwar  allerdings  fortbewegt,  aber 
, nicht  fo,  clafs  zum  Beifpiel  die  Walfertheilchen, 
die  in  der  Oelfnuiig  der  »Vorhofs treppe  find, 
bei  der  Erfchütteruirg  des  Steigbügels  fich  fort- 
bewegen , fondern  die  Bewegung  diefer  Waf- 
fertlieilchen  tlieilt  fich  den  nächfteii,  die  Bewe- 
.gamg  dielen'  den  angrenzenden,  und  die  Bewe- 
gmig  diefer  den  folgenden  und  fo  fort  mit:  es 
gefchielit  alfo  eigentlich  keine  fortfclireitende 
Bewegung  des  Widers  im  Labyrinthe,  fondern 
die  Bewegung  delfelben  kann  nur  als  eine  init- 
tlieilende,  wenn  ich  fie  fo  nennen  darf,  ange- 
fehen  werden, 

§.  167. 

Das  Waller  des  Labyrinths  wird  von  ‘'’m 
feinften  Eiidmigen  der  Arterien  dell'elbeii  a 


fondert,  und  die  Abfoiiderung  währt  im  natür- 
lichen Zultande  iiiiteibroclien  fort:  weil  aber 
di©  Endungen  der  Gefäfsclien  felir  fein  Find,  fo 
geicliielit  die  Abfondei  uiig  langfam  und  in  ge- 
riiif^er  Menge.  Da  nun  der  Labyrinth  mit  dem 
WalTer  ftets  erfüllt  iit,  fo  würde  auch  die  klein- 
fte  Portion  des  hin^ukonimeriden  Wallers  kei- 
nen Raum  mehr  finden.  Wollte  man  anneh- 
nien,  das  Wafl'er  werde  im  Ohre  des  ungebor- 
nen  Kindes  niu  fo  lange  von  den  Pulsadern  ab- 
gefonderL  bis  der  vollkorninen  ausgebildete 
Labyrinth  gänzlich  mit  Waller  erfüllt  ilt,  dann 
verfchlölTen  licli  ^die  Gefafse,  weil  fie  keiner 
Wrirkung  mehr  fähig  wären  j — Wollte  maii 
diefes  anneliineii,  wie  es  vormals  eine  folche 
Behauptung  gegeben  hat , fo  müfste  das  Waf- 
fer,  fo  lange  der  Menfch  lebte,  im  Labyrinthe 
eingefchloll’en  und  immer  dalTelbe  bleiben.  Von 
folchen  beftändigen  Feuchtigkeiten  ift  aber  im 
ganzen  menfchli(?hen  Körper  kein  Beifpiel,  und 
es  ift  im  Labyrinthe  auch  Ichon  für  ftcli  unmög- 
lich. Ruhende  Feuchtigkeiten,  die  dem  Zu- 
tritte der  Luft  ausgefetzt  Find,  verändern  diie 
Iviatur  fehr  leicht  und  verderben:  ruhende 
Feuchtigkeiten,  denen  der  Zutritt  der  Luft  ver- 
fagt  ift,  \eräodern  zwar  nicht  fo  leicht  aber 
doch  fpäterhm  ebenfalls  ihre^  Befchaffenlieit , 
und  wenn  überdies  die  Feuchtigkeit’  AV^ärme 
hat,  ^ fo  ift  die  Veränderung  ihrer  ISIatur 
um  Io  leichter  und  der  Verluil  ilirer  Ela- 

Ftici- 
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fticU'ät  p)  gewÜTer.  Hätte  das  WalTer  des  La- 
byrinths keine  Elafticität  fo  würde  die  Bewe- 
^ gung  dehelben  anfangs  nur  erfcliwert,  und 
zuletzt  ganz  gelüudert  werden, 

/ 

•\ 

§•  ib8, 

Es  ift  ein  Geletz  ini  inenfdiUclien  Körper, 
dafs  in  irgejid  einem  Tlieile  delTelben  während 
^dem  Leben  abgefonderte  Feuchtigkeiten  auch 
immer  wieder  abgeleitet  werden^  fo  dafs  eine 
ftete  Ab  - und  Ausfoiiderung  ftatt  hat,  wodurch 
die  Feuchtigkeiten  in  ihrer  Qualität  und  Quan- 
tität immer  ilirer  Beftimmung  angemeffen  er- 
halten werden.  Durch  was  für  Gefäfse  das 
Wader  des  Labyrinths  ahgefondert  wird,  er- 
hellet aus  dem  obigen,  wodurch  es  aber  aus- 
gefülirt  wird,  will  ich  letzt  uiiterfucheii. 

V v- 

Nach  der  Analogie  zu  fchliedeii,  müfste  es 
durch  lympliatifche  Gefäfse  gefchehen;  aber 
dei  gleichen  Gefäfse  findet  man  im  Labyrinthe 
nichts  londern  die  Natur  bedient  lieh  der  Waf- 
feileiter  zui  Auslonderung  des  lat)yrlnthifchen 
Waders.  Diefe  haben  aifo  die  Belliinmun*^ 

die 

■p)  Dafs  dem  WalTer  überhaupt  ELftichat  zukomme, 
hat  ZiMMEr.ajANN  ui  f.  Schrift  libev  die  Elafdcität 
des  Wahers  hinlänglich- bewiefen.  . 
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die  Feuchtigkeit  ilacli  Maafsgahe  ihrer  A]}foii- 
derung  auszufüliren.  Ans  dem  Vv^afl erleiter 
des  Vorhofes  köiiinit  die  Feuchligkeit  in  die 
hiiutiae  Hohle  dell'elhen,  wo  fie  von  venöfen 
Gefäfseii  aufgenommen , mid  in  den  queeren 
Blutbehälter  der  harten  Hirnhaut  gebracht  w ird. 
Der  WalTerleiter  der  Sclmecke  fülirt,  das  Blut 
gerade  in  den  iniieni  Blutbehälter  des  pyrami- 
denförmigen Theils.  Auf  folche  AVeifq  kömmt 
denn  das  Waffer  des  Labyrinths  wdeder  in  den 
grofsen  Kreislauf  des  Blutes.  Die  Ausfonderung 
des  Walfers  gefciiiehl  ununterbrochen  fort  nach 
Verhältnifs  der  Abfonderung  deßelbeti,  alfo? 
auch  befonders  dann, . wenn  bei  einem  gefche- 
lienen  Schalle  das  Walfer  durch  die  Erlchüt'te-' 
fung  des  Steigbügels  in  Bewegung  gefetzt  ift,- 


> §.  i6g. 

Alle  Theiie  des  Ohrs  haben  zwar  auf  die 
■Vollkommene  Gehörempbndung  ihren  beftimni“ 
ten  Einllufs,  dennoch  aber  ift  der  Labyrinth 
als  der  eigentliche  Sitz  des  Gehörs  zit  beifach- 
ten,  weil  er  die  Nerven  einlchliefst , durch 
welche  die  Seele  fich  des  Schalls  und  der  Töne 
bewulst  wird.  Lange  wai-en  die  Phyßologen 
darüber  uneins , welcher  Theils  des  Labyrinths 
befonders  als  Sitz  des  Gehörs  aiizufehen  fey, 
und  es  wurde  diefes  Vorrecht  bald  der  Sch  necke,, 
bald  dem  Vorhofe,  bald  den  lialbciikelförmi- 

gen 
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geil  Canälen  beigelegt.  Es  ift  aber  ausgemacht, 
dals  der  ganze  Labyrinth  als  Sitz  des  Gehörs 
ane:efehen  werden  mülTe,  und  es  ift  nur  alle- 
mahl  Hypothefe,  einen  Theil  des  Labyrinths 
befonders  als  Sitz  des  Gehörs  zu  betrachten.^ 

170. 

iDie  Natur  hat  bei  der  fonderbaren  Bil- 
dung der  knochigteil  Theile  des  Labyrinths 
wohl  beloiiders  das  zui'  Abficht  gehabt,  dafs 
vermittelft  der  rtiannichfaltigen  Krümmungen 
in  dem  an  fich  kleinen  Raume  ^ der  dein  Laby- 
rynthe  im  pyi'amidenförmigen  Theile  des 
Schlafknochens  befliinmt  J?eyn  konnte,  gewon- 
nen würde,  lim  mehrere  Nervenfnbftanz  auf 
manniclLfältige  Art  dafeibft  vei  breiten  zu 
können.’ 


§.  171.- 

Es  fcheint  mir  überlluflig  zu  feyn,  deii 
Nutzen  aller  einzelnen  Theile  des  Labyrinths 
befonders  zu  fchildern , da  aus  dem  in  diefein 
zweiten  Capitel  gelägten  der  Nutzen  der  ein- 
zelnen Theile  hmlänglich  erhellet  lieber  den 
Nutzen  der  halbcirkelförmigen  Canale  aber  fey 
es  mir  erlaubt  noch  etwas  zu  lägen. 

1 

> 

Da 
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Da  man  vormahls  im  Vorliofe  die  nervigte 
Sclieidewaiid  aimalirn , und  da  Cotunü^i  einen 
eigenen  Kreislauf  beftiniinte,  den  die  Bewe- 
gung im  Wader  des  Labyrinths  beim  Sclialle 
beobachtete,  mufte  man  den  Nutzen  der  halb- 
cirkelförniisen  Canäle  *befonders  dahin  feftfe- 
tzen,  dafs  de  die  Gemeinfchaft  zwifcheii  den 
beiden  durch  die  angenommene  nervi gte  Schei- 
dewand entftandenen  Hälften  des  Vorhofes  un- 
terhielten , und  alfo  dazu  beftimmt  wären , den 
Kreishuif  der  Bewegung  im  Wader  des  Laby- 
rinths zu  begündigen.  Da  äber  die' Annahme 
der  nervigten  Scheidewand  blofs  pinen  optL 
fchen  Betrug  züm  Grunde  hat,  und  die  innere 
Einrichtung  im  Vorhofe  ietzt  ganz  ändert  be- 
gannt ift,  fö  fällt  iener  angenomnlene  Nutzen! 
der  halbcirk eiförmigen  Canäle i weg.  Dennoch 
aber  ift  diefe  Einrichtring  gewifs  nicht  ohne 
Zweck:  ich  bin  daiier  geneigt  afiZunehmeil, 
dafs  der  N utzen  der  halbcirkelförmigen  Canäle 
darinnen  beit  ehe,  dafs  iie  als  Theile  die  mit 
dem  unmittelbaren  Gehör  Werkzeuge  in  Verb  in-  ' 
düng  flehen  die  Oberfläche  verinehren , vernlit- 
telft  welcher  die  Erfciiütterung,  die  lieh  beirrt 
Schafte  allen  Theilen  des  Kopfes  alfo  auch  dem 
pyramidenförmigen  Theile  mitlheilt,  äufge- 
nommen  und  fo  zu  den  flafcliertförmigen  Ert- 
den  und  dem  gemeiiifchaftlichen  Sacke  des 
Vorhofes  übergetrageii  wird- 


§.  172. 


2^  , ' ' 

ß 

§•  172. 

Bewundernswürdig  ift  die  Sorgfanlkeit  der 
Nalur,  die  lie  bei  der  inriern  Einridilüng  des 
Labyrinths  zeigte,  indem  lie  in  den  Vorliof  den 
gemeinrcliaftliclien  und  den  eigenen  Sack,  iri 
die  lialljcirkelförmigen  Canäle  die  llafclien- 
förmigen  Enden  uiid  die  Jiyutigen  Rühreii 
gelegt  hat.  .Die  Netven  des  Yorliofes  und 
den  halbcirkelförmigeii  Canäle  föllten  frei 
von  ihren  Scheiden  feyn , ' um  der  feinen 
Gehörempfindmig  tlieÜhäftig  werden  zu  kön- 
nen. Damit  nun  aber  die  Nerveri,  wenn 
fie  blofs  Übei'  die  Knochenliaut  des  I.aby- 
. linths  hinlicfen  nicht  \ön  lieftigen  Erfciiütte- 
rungen  bei  einem  ftarker^  Schalle  und  voii  iin- 
niittelbarer  Befülirung  der  knochigteil  Theile 
leiden  könnte,  fo  legte  die  Natur  Jiäutige  Be- 
hälter in  den  Voi;hof  und  die  haibcirkelförmi- 
gen  Canäle  iilid  breitete  diefelben  als  reihe  mar- 
kigte  Subftanz,  gleich  der  Netzhaut  in!  Auge, 
wie  einen  fchleiniigteii  Uebetzug  über  die  in- 
nere'Oberfläche  der  häutigen'Theile  aus,  fa 
dals  diele  markigte  Nervenfubflanz  gleiclifant 
in  dem  Walfer,  Welches  die  häutigen  Theile 
enthyilten , fch wimmend  enthalten  vA'iid.- 

§•175. 

\ 

Wenn  bei  einem  gefchehenen  Schalle  von 
den  Schwingungen  der  den  fchallenden  Körper 

um  g e- 
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umgebenden  Luft  ein  Eindruck  verniittelft  der 
TronimeUiaut  auf  das  innere  Ohr  gemacht 
nird,  fo  geben  die  nähern  Theile  des  irmern 
Ohrs  den  empfangenen  Eindruck  immer  andern 
Theileii  dellelben  \’\ieder,  nur  die  Nerven  des 
Labyrinths  nicht , diefe  nelmien  den  Eindi*uck 
zuletzt  an,  und  das  Senforium  commune 
erlangt  dadurch  die  Vorftellmig  des  Eindrucks j 
alfo  Empfindung  des  gefchehenen  Schalls; 

Ehe  ich  nun  aber  von  del'  Verrichtung  der 
Kerven  des  Labyrinths  handele  ^ will  ich  midi 
über  die  Wilkungsart  der  Nerven  überhaupt^ 
fo  viel  es  in  der  Kürze  gefchehen  kaim^  deut- 
lich erklären;  Ohne  diefe  Vorausfchickung 
\\üüde  das  von  der  Verrichtung  der  Nerven  des 
Labyrinths  zu  fagende  dunkel  fe^ni,  da  die 
iVleinungeil  der  Phyfiologen  über  die  Wir- 
kmigsart  det  Nerven  überhaupt  fo  fehr  ver- 
fchieden  lind..  Freilich  kann  .«ich  mich  hier 
nicht  auf  Darftelluiig  und  Beürtheilung  aller 
der  verfchiedenen  Meinungen  einlalTen,  fon- 
dern  ich  bleibe  blofs  bei  der  Erklärungsart,  die 
nach  niemer  Ueberzeuguiig  die  inehrlte  Befrie- 
di  gung  gewährt,  Jftehen; 

-j# 

§•  174- 

\ 

Alte  Erklärungen , %yeiche  Phyfiologen 
über  die  Wirkungsart  der  Neiwen  gegeben  lia- 

P ben. 
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ben,  leiden  Wideri'prüclie,  keine  von  ihneri 
hebt  alle  Schwierigkeiten  ganz  auf,  und  bei 
keiner  ift  apodictifche  Gewifsheit  möglich;  wir 
mülTen  daher  dieienige,  welche  die  mehrften 
Phaenomene  am  leichtefien  und  natürlichrten 
ins  Licht  fetzt,  für  die  vorzüglichfte  erklä- 
ren q). 

^ - ■ 

§.  175. 


Das  Gehirn  als  der  Sammelplatz  aller  Ner- 
ven des  Körpers  ift  fehr  wahrfcheinlich  _der  un- 
mittelbare Vorwurf  der  Thätigkeit  der  Seele, 
oder -wie  Soemmeriisct  r)  fagt:  das  ausfchliefs- 
liche  Werkzeug  des  Seelenvermögens,  aller 
Empfindung,  aller  Dehkkraft  und  alles  Wil- 
lens, kurz  das  Senforium  commune.  Die 
Erfahrung  lehrt , dafs  der  Thätigkeit  der  Seele 
nur  dami  Veränderungen  in  entfernten  Oertern 
^€s  Körpers,  und  der  Thätigkeit  in  den  ver- 
fchiedenen  von  einander  entfernten  Oertern  des 
Körpers  nur  dann  Veränderungen  in  der  Seele 

fol- 


q)  Empfehlungswerth  ift  tleshalb  die  ErklährungsarC 
des  Hrn.  M.  Herz,  welche  er  in  f.  Grunclrilfe  aller 
xnediz.  Wilfenfchaften.  Phyfiol.  §.  21.  u.  f,  zuerft 
angegeben,  und  Mn  f.  Briefen  an  Aerzte  SamuiL 
11.  Br.  5*  weitläuftiger  auseinander  geletzt  hat. 


y)  Im  angef.  Buche  TIi.  V.  §.  89. 
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Ct^lgen,  wenn  die  Verbindung  dieTer  Oerter 

dureil  die  Nerven  mit  dem  Geliilne  nicht  mi- 

terbrocheii  ift.  Deshalb  betrachtet  M.  Heuz 

die  Nerven  als  thätige  Mittel,  \velche  die  ge- 

geiifeitigeri  Veränderungen  vom  Gehirne  zu 

den  entfernten  Oertern,  und  von  diefen  zimi 

Gehirne  fortpflanzeil.  Sollen  aber  die  Nerven 

dieCe  thätigen  Mittel  feyn,  fo  müfTeil  fie  iiöth- 

wendig  eine  gewilTe  Veränderung  leiden:  es 

ift  alfo  die  Frage , AVorinUen  diefe  Veränderuiic^, 

beftehe.  Walu-fcheiiilich  beftelit  he  in  Bewe^ 

gung  einer  Flülhgkeit , die  dem  Nervten  eigen- 

tliümlich  zuköramt. 

\ 

§.  17Ö. 

Diefe  dem  ??erA^en  eigenthümliche  Flüffio--- 
keit  Avird  am  liäuftglten  bald  unter  dem  Nah- 
in  eh  Nervenfaft,  bald  unter  dem  Nahmen 
Lebensgeifter  vorgeftellt:  die  angemeffen- 
ften  Benennungen  derfelben  fcheineii  mir  aber 
N ervenmaterie  nach  Isenfeamm  oder 
auch  N ervenflüfsigkeit  zu  feyn.  ' ' 

Man  vergleicht  diefe  Flüfsigkeit  bald  mit 
der  Electricität , bald  mit  der  magneti- 

^ 2 fchen 

i)  Siehe  f.  Verruch  einiger  practifcheii  Anmerkun- 
gen über  die  Nerven.  Erlangen  1774. 
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fchen  Flusigkeit,  bald  mit  dem  Aether»  bald 
mit  der  Liclitmaterie,  und  bald  ßeht  man  die- 
felbe  als  einen  eigentliündicben  ganz  verfcliie- 
denen  Saft  an.  Die  Natur  der  Nervenflüfsigr 
keit  läfst  ficli  keinesweges  beftimmen,  zumal 
da  man  über  die  N atur  der  grobem  Flüfsigkei- 
ten  im  Körper  nocli  fo  lehr  im  Fiiiftern  ifir. 
Wie  der  Ban  des  Nerven  felbft  befclialFen  fey, 
darüber  find  die  Meinungen  der  Gelelirten  ver- 
fcliieden.  Obgleidi  diefe  verficliern,  genaue 
Beobaclitungen  darüber  angeftellt  zu  haben, 
fo  treffen  ihre  Beobachtungen  doch  nicht  zu- 
fammen,  und  daher  bleibt  man  über  die  IVicli- 
tigkeit  der  Beobachtungen  des  einen  und  des 
andern,  oder  aller  zweifelhaft.  Was  de  11a 
Torke  t)  angiebt,  dafe  die  niarkigte  Subftanz 
der  Nerven  eine  blofse  Sammlung  von  unzähli- 
gen durchficlitigen  Kügelchen  fey,  unterfclLei- 
det  fich  wenig  von  dem,  was  Prochaska  «) 
annimmt.  Andets  fchon  entdeckte  Mo» ro  den 
Bau  der  Nerven  v)^  indem  er  fand,  dafs  fie 
aus  gewundenen  nicht  hohlen  Fibern  zufam- 
mengefetzt  w'äi'en.  Noch  anders  beobachtete 

Fon- 

Siehe  ntiöve  OffervazioBi  microrcopiche,  Napo* 
poli.  1776* 

it)  In  f.  Buche  de  ftructura  nervoTvim«  Vindob.  i779*' 
v)  Siehe  f.  Schrift  on  the  nervons  Syftem. 


Fontana  w)  die  Nennen,  indem  er  im  Nerven 
urfpriinglich  Nervencylinder  walirnahm.  Die 
des  1'OjSTAjSA  kann  iznr  ^ Unter ftü“ 
Iznng  der  angegebenen  Vor ftellung  von  einer 
Men^enfliifsigkeit  dienen,  ob  es'  gleich  nicht 
iiothwendig  zu  feyn  fcheint,  dafs  wii*  den  ISer- 
ven,  wenn  wir  eine  ilini  eigenthümliche  Ner- 
venflüfsigkeit  annehmen  wollen , als  eine  Röh- 
re betrachten ; da  wir  durch  Analogie  von  an- 
dern Flülsigkeiten  in  der  Natur  fchon  auf  die 
Miighchkeit  geleitet  werden , dafs  auch  im 
Nerven , wenn  er  keinen  röhrigten  Bau  liat,‘ 
fich  eine  Flülsigkeit  bewegen  könne, 

§•  5^77’ 

Diefe  Nervenflüfsigkeit  wird  vom  Gehirne 
abgefondert,  von  welchem  alle  Nerven  des 
Körpers  mittelbar  oder  unmittelbar  ausgehen, 
und  fliefst  während  dem  Leben  des  Menfcheii 
im  Nei*ven  felbft  unaufhörlich  fort. 

Die  Ners^en  können  nicht  für  Empfindung 
und  Bewegung  allein  beftimmt  feyn,  weil  die- 
felben  fonft  zu,  den  Zeiten , wo  weder  Enipfin- 
duiiff  noch  Bewegung  ftatt  hat,  unthätige,  oder, 

P 3 wenn 

w)  siehe  f.  Abhandlung  über  das  Viperngift.  Aue 
dem  Franz,  übcrleizt,  Berlin  1737. 
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^ ivenn  ich  fo  fagen  darf,  todte  Werkzeuge  feyn 
wüi'deii.  Sie  liaben  auder  der  Empiindung 
uiid  Bewegung  lehr  walirfcheinlicli  noch  ander 
re  Gei'cliäfte  im  Körper , die  nicht  wie  iene 
nur  zu  Zeiten  gefchelien,  fondern  die  ununter- 
brochen verrichtet  werden.  So  dienen  die 
!Nerven  zur  Ernährung,  indem  vom  Gehirne 
aus  die  Nervenflülsigkeit  za  allen  Tiieilen  des 
Körpers  ununterbrochen  überfliefst : lie  dienen 
ferner  zur  Unterhaltung  der  Abfonderung,  zur 
Verbellerung  der  BefchafFenhkt  der  Säfte  und 
zmn  Wachsthuine.  Diefe  Gefchäfte,  ' welche 
auder  der  Empfindung  und  Bewegung  dem 
Nerven  zukoninien,  machen  ein  unaufhörli- 
ches Fortltrömen  der  Nervenflülsigkeit  noth- 
vrendig.  Ob  lieh  nun  afier  bei  diefeni  Empfin-; 
<iung  und  Bewegung  als  Gefciiäfte  eines  und 
eben  defielbeii  Nerven  erklären  lalTeji,  wird 
die  Folge  fogleich  zeigen. 


§■  178r 

V 

r 

Eine  gewilTe  dem  Gehirne  eigenthimjHche 
Kraft , die  man  Leben  skr  alt  ( vis  vit  alis  } 
nennt , unterhält  die  gleicliförmige  unun- 
terbrochene Bewegung  der  N ervenflüfsig- 
keit  durch  den  ganzen  Körper,  und  viel- 
leicht kömmt  deni  Nerven  l'elbft  ein  Theil 
^ ' - zu,  Kiaft  des  Geliirns  zu 

unter- 
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niiterliiitzen  x)i  fo  wie  das  Herz  eine  Kiaft 
belitzt,  die  gleiclifövmige  und  ununterbroclie-  i 
ne  Bewegung  des  Blutes  zu  unterlialten,  und 
den  Arterien  ein  Tlieil^der  Kraft  zukömmt,  die 
Kraft  des  Herzens  zu  unterftützen. 

Wenn  die  Tliätigkeit  der  Kraft  des  Gehirns 
durch  irgend  einen  i\eiz , er  rnag  durch  Vor- 
ftellungen  oder  durch  körperliche  Urfachen 
auf  das  Gehirn  wirken,  verltärkt  wird,  fo  er- 
folgt Bewegung  irgend  eines  oder  mehrerer 
Theile,  ie  nachdem  die  verftarkte  Tliätigkeit 
des  Gehirns  auf  die  Nerven  gerichtet  iit,  wel- 
che fich  in  die  IMuikeln  eines  oder  mehreier 
I Theile  verbreiten. 

Wild  die  unmiterbro diene  Bewegmig  der 
Nervendüfsigkeit  durch  irgend  eine  Uriache 
v'^erzögert  oder  gehindert , lo  leidet  zu  eben  der 
Zeit  die  dem  Gehirne  eigenthümliche  Kraft  ei- 
nen Widerftand,  und  diefer  erregt  durch  leine 
‘Wirkung  auf  die  Seele,  deren  unmittelbarer 
Tli'ätigkeitsvorwurf  das  Gehirn  ift,  eine  Vor- 
ftelluiig  des  Wider  ft  aiides,  welche  nichts  an- 
ders als  Empfindung  ift.^ 

P 4 ‘ §.  179- 

x)  Siehe  Arnold  de  motu  fluidi  nei'vei  per  fibras 
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§.'  179* 

Sinnliche  Empfindung  ift  eine  Vor- 
ftellung  des  Widerftandes  der  Bewegung  der 
!Nervenflüfsigkeit,  die  durch  den  Eindruck  ge- 
wilTer  Gegeiiftäiide  auf  die  IServen  hervorge- 
bracht wird;  bei  den  niedern  Sinnen  geCchielit 
der  Eindruck  auf  die  Nerven  unmittelbar,  bei 
d.en  höliern  aber  mittelbar,  Die  Verfchieden- 
heit  der  finnlichen  Empfindungen  hängt  tlieils 
von  der  yerfchiedenen  Befcliaffenheit  der  Ein- 
drücke, theils  von  demverfcliiedenen  Grade  der- 
felbenab,  ujid  diefes  beides  ft eht  mit  den  ver- 
fchiedenen  Vorrichtungen  der  Natur  bei  den 
verfchiedenen  Sinnen  in  einem  gewilfen  Ver- 
hältiiine,  welche  mache»,  dafs  ieder  Sinn  ei- 
ner beftinimten  Apperception  der  Eindrücke 
fähig  ift.  .. 

Die  Empfindungen  vermittelft  der  niedern 
.Sinne  find  allezeit  mit  dem  Gefüirle  der  Organe 
felbft,  vermöge  welcher  unfere  Seele  zur  Vor- 
Xtellung  des  Eindrucks  gelangt,  yergefellfchaf- 
tet,  Die  Empfindungen  vermittelft  der  höheni 
Sinne  aber  find  von  keinem  GefüJile  der  Orga- 
ne felbft  begleitet.  Dief  es  fcheint  feinen  Grund 
dariiinen  zu  haben,  dafs  bei  ienen  die  Eindrü- 
cke ftärker  und  lebhafter  find,  alfo  der  Wider- 
fiand,  welcher  der  Thätigkeit  der  Kraft  des 
^ ‘Gehirns  geleiüet  >Yird,  gröfseriit  als  bei  dielen. 

§.  ISO. 
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180» 

I 

Wenn  alfo  die  dem  Gehirne  eigenthümli,« 
ehe  Kraft  die  Nervend iifsigkeit  uiimiterhro- 
chen  in  alle  Tlieile,  die  mit  Nerven  begabt  find, 
fortbewegt,  fo  müden  wir  diei’es  auch  im  La- 
byrinthe annehmen.  Es  bewegt  fich  alfo  die 
N eiwendüfsigkeit  durch  alle  Nerven  des  Laby-r 
rinths,  und  dient  zur  Erhaltung  der  beftimm- 
ten  Befchatfenheit  des  Walfers  des  Labyrinthsj 
indem  es  nicht  nnwalirfcheinlich  ill,  dafs  fie 
demfelben  beigemifcht  wird.  Sobald  das  Waf- 
fer  des  Labyrinths  bewegt  wird,  fo  macht  es 
einen  Eindruck  auf  die  Nerven  delfelben,  die- 
fer  fetzt  der  gleiclifömiigen  ununterbrochenen 
Bewegung  der  Nervenflüfsigkeit  einen  Widei>/ 
ßand:  die  auf  diefe  Weife  gehinderte  Thätig-  ‘ 
keit  der  dem  Gehirne  eigenthümlichen  Kraft 
wirkt  auf  die  Seele,  und  fo  entfteht  in  ilir  eine 
Vorftellung  des  Widerftaudes,  d.  i.'  eine  Empfin- 
dung des  Schalls.  Hören  ift  alfo  nichts  an- 
ders, als  eine  Yorftellung  gekommen,  von  dem 
Widerftande,  der  der  Thätigkeit  der  Kraft  des 
Gehirns  gefetzt  wird,  indem  das  Waffer  des  La- 
byrinths bei  einem  gefchenen  Schalle  durch  ge- 
wilfe  im  Ohre  veranftaltete  Vorkehrungen  der 
Natur  in  Bewegung  gefetzt  wird.  Die  Nmven 
des  Labyrinths  find  frei  vpn  ihrer  NervenfcheL 
de,  deshalb  bedarf  es  nur  einer  germgen  Be- 
wegung des  labyrinthifchen  WafferSj,  rtm  einen 
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liindruck  auf  die  Nerven  zu  machen,  der  hin- 
länglich Ht,  uin  der  Seele  eine  Vorftellung  des 
dadurch  entftandenen  Widerftandes  zu  geben. 

I ' 

§.  181.' 

In  dem  Labyrinthe 'find  f ehr  viele  Nerven 
verbreitet , welche  alle  den  Eindruck  anzuneh- 
men im  Stande  find,  Mielchen  die  Bewegung 
des  labyriiiithifchen  Wallers  auf  lie  macht.  Die 
Ausbreitung  der  Nerven  des  fiebenteii  Paars 
hat  eine  weit  gröfsere  Oberfläche,  als  der 
Durchfchnitt  des  noch  ungetheilten  Gehörner- 
ven ausmacht.  Da  die  ISl  ervenflüfsigkeit  fich 
nun  in  alle  Reif erchen  deffelben  verbreitet,  die 
fich  zum  Theil  in  fo  bÄrächtliche  Markliäut- 
chen  ausdehnen , fo  mufs  notliwendig  dadurch 
-der  Gehornerve  fehr  feiner  Eindrücke  fällig 
werden,  und  die  Seele  mufs  dadurch  Vorftel- 
lung auch  des  leicliteften  Wider ftandes , der 
der  Ktaft  des  Geliiins  gefetzt  wird,  erlangen 
kömien.  ' ^ ' 

I . » . 

" §.  182, 

I 

Die  Ausbreitung  der  Nefvclien  des  Gehörs 
ift  aber  fehr  verfchieden:  die  drei  Zweige  des 
' hintern  Bündels  des  Gehörnerven  gehen  mit  ih- 
ren feinflen  Reifem  endlich  in  die  liäutigen 
Tfieile  des  Vorhofes  und  der  flafclienförnjigen 
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Atifiinge  der  liliutigen  lialbcirkelföniiigen  Röli- 
ren  ein,  und  überklciden  mit  IS! erveiimark  wie 
mit  einer  rclileimigteii  Haut  die  innere  Oberflä-^  ^ 
die  der  Tlieile. 

Der  vordere  Bilndel,  welclier  allein  für 
die  Sdmecke  belthumt  ilt,  endigt  fidi  nidit  in 
markigte  Bekleidungen,  fondern  in  kleinen 
Fäden,  die  durcli  die  Furdien  im  gewimdenen 
Blatt  gegen  die  Zone  der  Sclmecke  zulauten, 
und  in  ilirer  Länge  und  Dicke  wiederuni  unter 
einmider  felir  verfcliieden  find. 

Sollte  diefe  Yerfcliiedenlieit  der  Nerven 
des  Labyrinths  nicht  auf  eine  verfchiedeite  Be-i 
llimmung  fchliefsen  laQen  ? Sollte  diefe  Ver- 
fphiedenheit  der  Nerven  nicht  mit  der  Ver- 
Iphiedenlteit  des  Schalls  und  der  Töne  in  einein 
gewitien  Verhältnitfe  Itehen?  Sollten  nicht  die 
verfcliieden en  Nerven  des  Labyrinths  eine  nach 
ilirer  Verfchiedenheit  beftimnite  Empfänglich- 
keit für  den  veränderten  Schall  mid  die  ver- 
fchiedenen  Töne  haben  ? Diefes  alles  find 
IVluthmairungen,  die  mir  nicht  ganz  ohne 
Grund  zu  feyn  fcheinen,  zumd  da  die  vpi"“ 
fchiedene  BefchafFenheit  und  der  verfchiedene 
Grad  der  Stärke  des  Schalls  und  der  Töne  nicht 
hinreichend  find,  die  grofse  Mannigfaltigkeit 
der  Geliörempfindung  zu  erklären.  Sollte  die 
verfchiedene  Gehörcmpruidüi'.g  allein  Von  dem 
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verfcliiedenen  Scliplle  und  Tone  abliängen,  fo 
würden  wenigere  Nervenfubftanz , und  Ner- 
ven von  keiner  Verlcliiedenheit  liinreicliend 
leyn,  um  die  Eindrücke  aiizunelinien  und  der 
Seele  eine  Vorßellung  des  Widerftandes ' zu 


Pafs  wir  verini,ttelft  der  Nerven  des  fieben- 
ten  Paars  blofs  den  Sclmll, 'nicht  aber  das  Licht 
oder  die  riechbaren  Theile  empfinden , davon 
kann  keineswegs  der  Grund  in  einer  beftirnm- 
ten  Unähnliclikeit  der  Lage  oder  Befchaffenheit 
der  Nerven  des  fiebenten  Paars  gegen  die  Ner- 
ven der  andern  Sinn  Werkzeuge  liegen,  fonderii 
ich  lüche  nach  Anweifung  des  Hrn.  Isen- 
FLAMM  ij)  den  vornehniften  Grund  davon  in 
dem  beftimmlen  eigenen  Bau  der  übrigen  Thei- 
le des  Gehörwerkzeuges,  in  dem  künftlichen 
Bau  und  der  beibndern  Lage  des  mufchelförmi- 
gen  Knorpels,  des  Gehör-ganges,  der  Trommel- 
haut , der . Gehörknöchelchen  und  des  Laby- 
rinths, kurz  in  der  beftimmten  eigenen  Befchaf- 
fenlieit  des  Gehör  Werkzeuges  felblt. 

Dadurch 

\ 

f 
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y)  In  f-  Vevfuclie  einiger  yractifchen  Anmerkungen 
über  die  Nerven.  §.  5y. 


237 


Dadui'ch  werden  die  Schall ftralilen  aufge- 
nommeii,  ihr  Eindruck  fortgepflanzt,  und  die 
Nerv'en  können  dielen  dadurch  heftimmten 
Eindiuck  aimelmien. 


§.  184* 

Ein  feines  Gehör  hfeim  Menfchen,' hängt 
nicht  allein  von  der  gehörigen  Empfindlichkeit 
der  Nerven  ab,  fondern  auch  vom  gefunden 
Zuftande  und  der  vollkommenen  Befchatfenlieit 
der  Theile  des  äulTern  und  innern  Ohrs,  alCo 
vom  vollkommenen  Bau  des  äuHern  Ohrs,  von 
der  Vollkommenheit  des  Gehörganges  und  fei-' 
ner  Kernigkeit,  von  der  natürlichen  BefchafFen- 
heit  der  Euftachilchen  Rölite,  ihrer  Pieiiligkeit, 
Gröfse  und  Bewegbarkeitj  von  der  feinen  Fe- 
derkraft der  Trommelhaut,  von  der  Beweglich- 
keit der  Gehörknöchelchen  lind  dem  gefunden 
Zuftande  ihrer  Mufkeln,  von  der  gehörigen 
Befchaffeillieit  und  Gröfse  des  Labyrinths , von 
der  guten  Befchaffeillieit  des  labyiiiithifcheil 
■VVaffers^uiid  deffeii  gehöriger  Abfonderung  und 
Ausfuhmng,  von  der  gehörigen  Yerbreitürlg 
des  Gehörnei-ven  und  der  beftimmten  Empfangs 
lichkeit  aller  feiner  Vertheilungen. 
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Anhang  zum  zW’elten  Buche. 


185^ 


Das  blir  uliterliält  mit  mehreren  Tlieilen  des 
korx^ers  eine  Mitleidenfcliaft , die  licli  Xowohl 
im  gefunden  als  kranken  Zultande  auf  mannieli- 
faltige  Art  zu  erkennen  giebt.  Die  Mitleiden- 
fcliaft  der  verfcliiedenen  Tlieile  des  Körpers 
überhaupt  wii'd  von  inannichfaltigen  UrfaGiieii 
abgeleitet  HippograTes  und  Galen us,  und 
n^cli  ihnen  mehrere  dpatere  Gelehrten  erklär- 
ten die  Mitleidenfcliaft  aus  dei*  Verbiilduntf  der  ' 
Blutgefafse:  Darwin^  leitete  fie  von  den  Ver- 
bindungen der  lyinpiiatifcheil  GeCnfse  ab:  We- 
DEKiND  und  vor  ihm  Whytt  nahmen  an,  die 
Uiiäche,  der  Mitleideiilchaft  liege  in  der  rede- 
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eliften  Reizung,  welche  iih  fenforlo  cöiit- 
muni  geldielie:  andere  behaupteten,  die  Mit- 
leideiifchaft  beruhe  auf  die  Nervenknoten, 
welche  die  Nerven  mehrerer  Theile  vereinigen: 
und  noch  andere  leiteten  fie  von  den  einfacliea 
Neivenverbindun gen  unter  einander  überhaupt 
ab.  Da  mich  aber  hier  nicht  auf  alle  i^er- 
fciiiedenen  Erkl’ärangsarten  der  Mitleidenfchaft' 
der  Theile  des  Köi-pers  einlalfen  kann , fo  will 
ich  meiner  Ablicht  gemäfs  blofs  bei  der  Mitlei- 
deiifchaft  durch  einfache  Nervenverbindungeii 
ftehen  bleiben,  und  alle  die  Theile  anzeigen, 
mit  welchen  das  Oln:  durch  Nervenverbiiidun- 
gen  in  Mitleidenfchaft  gefetzt  üt. 

§.  186^. 

Der  eine  tiefere  Zweig  des  Verbinduilgs-' 
nerven  des  Gefichts  vereinigt  ßch  mit  einem 
Zweige  des  Stimmnerven  und  mit  dent  Zun-* 
genfchlundnerven  die  Trommellaite  fteht  mit 
dem  Zungenafte  des  ‘fünften  Neivenpaars  in 
Verbindung,  und  diefer  hängt  wiedermn  theils 
vermittelft  des  Kinnbackenknotens,  theils  ver- 
mittelft  eines  eigenen  Zweiges  mit  dem  Zungeii- 
fleifclmerven  zufammen,  wodurch  die  Trom- 
melfaite  auch  mit  dem  zurücklaufenden  Nerven 
und  überhaupt  mit  allen  Nerven  der  Sprach- 
werkzeuge  in  Verbindung  gefetzt  ill»  Hieraus 

lafst 


2/^0' 

läfst  ficli  erklären,  was  die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  Fehler  der  Gehorwerkzeuge  oft  auch  mit 
Fehlern  der  Sprachwerkzeuge  verbunden  Und, 
dafs  taubgeborne  Menfchen  gemeiniglich  auch 
ftmnrafind.  'Hieraus  läfst  ficii  ableiten,  woher 
der  Widerfpruch  komme,  dafs  manche  Men- 
Xchen,  nachdem  fie  taub  geboren  find,  noch 
den  freien  Gebrauch  ihrer  Sprache  belialten, 
und  alsdenn  auch  die  Töne,  die  fie  felbft  her- 
vorbringen, noch  verhehmeii;  andere  hinge-' 
gen  nicht.  Ferner  läfst  fich  hieraus  erklären, 
woher  es  kommt,  dafs  Reiz  zum  Hullen  ent- 
fteht,  wenn  man  die  Trommelliaut  mit  einem 
Ohiioffel  oder  d.  gl.  beridu't,  welche  Erfahrung 
fchoii  Avicenwa  bemerkt  han 
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t)ie  Augenhöhlennerveil  vom  auffteigeri-* 
den  Ahe  des  Vefbinduhgsnerven  des  Gelichts 
vereinigen  lieh  mit  mehreren  Zweigen  des  eiy 
ften ' Altes  des  fünften  Paars , wodurch  das 
Aüge  mit  dem  Ohre  iii  IVlitleideiifchaft  ge- 
fetzt ift< 

/ 

jÖer  Verbindungsnerve  des  Gefichts  durch- 
bohrt die  grofse  Ohrdrüfe  und  giebt  derfelben 
' Zweige  j äuch  iteht  er  mit  den  ISeiwen  der 
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Kinnbacken  - und  Zungen  - Dmfe  in  Verbin- 
dung, daher  die  Mitieidenfchaft  des  Ohrs  mit 
dielen  Theileii  zu  leiten  ilt. 


Elie  der  Verbindungsnerve  des  Geficlits- 
durch  den  Nervencanal  des  pyramidenförmi- 
gen Theils  des  Schlaflaiochens  in  den  Fallo- 
piidien  Canal  diingt,  lieht  er  mit  dem  ober- 
flächlichen Neiden  des  Vidius  in  Verbin- 
dimg,  welcher  die  ISi  afennerven  a])giebt,*  da- 
! her  kann  man  die  Sympatliie  des  Oiirs  uiid 
i der  NaTe  leiten. 

1 

Die  fernem  Verbreitungen  . der  tiefen 
und  oberflächlichen  Zweige  der  Verbiiidungs- 
iierven  des  Geficlits  vereinigen  fich  mit  den 
Nerven  des  Geficlits,  der  Schläfe,  des  Hin- 
terhaupts und  anderer  Theile  des  Kopfes  ^ 
wodurch  das  Ohr  mit  allen  dielen  Theilen 
in  Verbindung  gefetzt  ilt.  ' ' 


§.  1Ö8*  ' ^ " 


Der  oberflächliche  Schlafnerve  des  drit- 
ten Altes  des  fünften  Paars  verforgt  den  Ge- 
hörgarig  an  feiner  iiinern  Fläche  mit  inehre- 
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ren  Reifercheii , wodurch  demfelben  eine 
befondere  Empfindlichkeit  gegeben  ift.  Em- 
pfindung im  Geliörgange  kann  fich  daher 
auch  allen  denen  Theilen,  die  vom  dritten 
Afte  des  fünften  Paars  Nerven  bekommen, 
mittheilen. 

Mehrere  Piamlficationen  des  Ohrzweige« 
Vom  vordem  Afte  des  dritten  ^ Cei-vicalner- 
ven,  det  mit  andern  Cervicalnen^en  wie- 
derum verbunden  ift , vereinigen  fich  mit 
dem  vordem  Zweige  vom^  Ohrnerven  des 
Verbindungsnerven  des  Gefichts,  daher  das 
Ohr  auch  mit  den  Theilen  des  Halles  mid 
Nackens  eine  Mitleidenfdiaft  unterhält. 


§.  189- 


Einige  Ramificationen  des  Griffelzungen- 
beinzweiges , der  vom  innern  tiefem  Afte 
des  VerbindungsneiV^en  des  Geficlits  abgelit, 
vereinigen  fich  mit  den  weichen  Portionen 
des  grofsen  Rippennerv^en  ^ und  theils  hie- 
durch , theils  durch  feine  Verbindung  mit 
dem  Zungenfleifclmerven  hängt  der  Verbin- 
dungsnerve des  Geficlits  mit  dem  Herzge- 
flechte zufamnien.  leder  Kenner  der  Ner- 
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venverbreitungen  des  grofsen  Rippennervei» 
uiid  des  Herzgeflechtes  weils,  welche  wich- 
tige Rolle  diefelben  im  menfchUchen  Körper' 
fpielen,  mid  die  blofse  Anzeige. der  Vereinig 
gung  des  Vef bindungsnerven  des  Gefichts 
mit  demfelben  ift  hinreichend,  um  iedem 
die  grofse  Verbindung  auffallend  zu  machen, 
in  welche  das  Ohr  mit  den  Theilen  in  der 
Bruft  und  im  Unterleibe  getreten  ift.  ' Sollte 
auch  nicht  vielleicht  die  Erklärung  yon  der 
Wirkung  der  Mufik  zur  Befchleunigung  der 
Bewegung  des  Herzens  hiedurch  erleichtert 
Werden  ? — 


§.  190. 

/ ' 

. Aus  diefem  wenigen  ^ was  ich  von  den 
Verbindungen  der  Nerven  des  Ohrs  mit  den 
Nerven  anderer  Theile  angezeigt  habe,  fieht 
man,  dafs  blofs  die  Nerven  des  äiilTern  Ohrs 
und  die  Zweige  des  Vetbindungsner^'^en  des 
GeJichts  für  die  'Trommelhöhle  und  ihre 
Theile  folche  Verbindungen  mit  den  Nerven 
anderer  Theile  miterhalten  ^ der  eigentli- 
che Gehörnei*ve  verbindet  fleh  mit  keinem 
andern  N erven , fondern  iii:  allein  für  das 
Gehörwerkzeug  beftimmt,  wie  der  Gelichts- 
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nerve  allein  '£nv  das  Auge.  - Hierinnen  un- 
tei-fclieiden  ficli^aucli  die  Werkzeuge  der  hö- 
heni  Sinne'  von  denen  der  niedern , welche 
letztere  mehrere  Verbindungen  mit  den  Ner* 
, ven  anderer  Theile  unterhalten. 
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' Einleitung. 

N 

§. 

, Die  Natur  hat,  wie  ich  ini  vorhergehenden 
k zweiten  Buche  ge?:;eigt  habe,  das  äulTere  und 
‘innere  Ohr  nach  ^llen  feinen  Tlieilen  im  ge- 
ivölinliclien  Falle  feiner  Beftimmung  gemäfs 
iaufs  vollkomm enfte  eingerichtet,  demohner- 
? achtet  aber  ift  der  Menfcli  mancherlei  Fehlern 
• diefer  Theile  und  ihrer  Verrichtungen  ausge- 
I fetzt.  So  wie  der  Menfch  an  den  Organen  lei- 
^ lies  Körpers  überhaupt  Feliler,  welche  die  Or- 
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gaiie  an  iliren  vollkonimnen  Verrichtungen  hin- 
dern, d.  h.  organifche  Fehler,  bisweilen 
aus  der  iVlutter  mitbringt,  olme  dafs  man  la- 
gen kann,  dafs  fie  demf eiben  angeerbt  wären: 
lo  lind  auch  die  Fälle  nicht  ganz  feiten,  wo 
wiedernatürliche  Befchahenheiten  der  Theile 
des  äuflern  imd  innern  Ohrs  von  der  erlien  Bil- 
dung iliren  Url'prung  haben;  folclie  organi- 
fclie  Fehler  nennt  man  vitia  congenita. 
Oft  werden  aber  auch  organifche  Fehler  des 
Ohrs  entweder  durch  eine  median  ifche  Urfaclie 
hervprgebracht , oder  fie  entftelieii  von  andejn 
Krankheiten,  entweder  von  allgemeinen  Krank- 
heiten des  Körpers,  oder  von  topifchen  Krank- 
heiten des  Ohrs;  und  in  allen  dielen  Fällen 
werden  die  Fehler  des  Ohrs  viUa  acquifita 
genannt. 


§.  192. 

Es  ifl  naeine  Abficht,  nicht  blofs  !die  Wi- 
dernatürlichkeiten des  Ohrs  nach  feinen  Thei- 
' len,  fondern^auch  die  Widernatürlidikeiteii 
des  Gehörs  darzuftellen , ich  bleibe  alio  nicht 
blofs  bei  der  Auseiiianderfetzung  des  im  vori- 
gen Paragraphen  angefülirten  ftehen,  fondern 
~ ich  will,  um  die  Widernatürliclikeiten  beider 
darzuftellen,  die  eigentlichen  Krankheiten  des 
^ Ohrs  und  des  Gehörs  in  zween  Abfchnitten  ab- 
liandehi,  wobei  alle  Abweichungen,  denen  die 

Be- 
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PefcliafFenlieit  der  TJieile  des  Ohrs  unterwor- 
fen ilt,  entAveder  als  Uii'aclien  oder  Folgen  ie-,' 
11er  Kranklieit  Vorkommen  werden. 

' V 


E r ft  e r A b f c h n i t f, 
Krankheiten  des  Ohrs, 

I , ' ' 

§.  195. 

\ 

Die  Krankheiten  des  Ohrs  kommen  foAVolil 
den  äufTern  als  innern  Theilen  delTelben  zu, 
am  haufigften  aber  finden  fie  fich  an  den  äufTern 
Theilen  defTelben,  mid  dann  find  fie  natürlich 
leichter  zu  erkennen,  als  wenn  fie  in  den  in- 
iiern  Theilen  wüten.  Die  Krankheiten  des 
Olirs,  welche  ich  hier  abzuliandeln  habe,  find 
der  Ohrenfehmeyz  uiid  die  Ohrenentzrim- 
düng. 


& 
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Er  ft  es  Capitel. 

Vom  Ohrenfehmerz  c, 

§•  194* 

Schmerz  überhaupt  nenne  ich  eine  Vorßel- 
lung  von  einem  durch  eine  reizende  Ursache 
hervorgehrachten  lehr  lebhaften  Eindrücke  auf 
die  Nerven,  oder  von  einem  der  Thätigkeit 
der  Lebenskraft  dadurch  geleifteten  heftigen 
Widerftande. 

Schmerz  befällt  alfo  allemal  folche  Theile 
des  Körpers,  welche  mit  Nerven  verfehen  find; 
und  dann  lind  wenige  Tli6ile  im  Körper,  die 
nicht  dem  Schmerze  ausgefetzt  wahren,  w^eil 
uns  die  Autoplie  überzeugt , dafs  nur  fehr  we- 
nigen Theilen  des  Körpers  Nerven  gänzlich  feh- 
len. Von  Haller  heftimmte  meluere  Theile 
des  Körpers,  die  gänzlich  umempfindlich  feyn 
mid  gar  keine  Nerven  haben  follten;  man  w''en- 
dete  ihm  aber  bei  vielen  Theilen  ein , dafs  fie 
im  krankhaften  Zuflande  empfindlich  werden 
könnteti,  alfo  doch  Nerven  haben  müfsten. 
Es  kömmt  fiey  der  /Bem'theilung  diefes  Streits 
alles  darauf  an,  W'^as  ipan  unter  unempfindli- 
che Theile  ver flehet.  Nennt  man  dieieni  gen 
Theile,  denen  Nerven  gänzlich  fehlen,  und  die 
eleshalb  keiner  Empfnidung  fähig  feyn  können, 

mi- 
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uunempfindlicli,  fo  können  diefe  im  mderna- 
Itürliclien  Zuftande  nie  Sclimerz  leiden;  nennt 
iman  aber  auch  dieienigen  Tlieile  unempfind- 
lilicli,  welche  im  natürlichen  Zuftande  ilire 
IFuiictionen  fo  verrichten,  dafs  wir  uns  gar  kei- 
bner  Empfindung  in  denfelben  dabei  bewuft 
ifmd,  fo  können  folche  Theile  in  widernatürli^ 
ichen  Zuftande  allerdings  Schmerz  leiden,  und 
iilire  Verrichtungen  können  uns  fichtbar  und 
> empfindlich  feyn, 

\ 

,\  ^ 

f,  195, 

Wenn  in  einem  Theile  Schmerz  entftehen 
foll,  fo  ift  es  nothwendig,  dafs  irgend  eine 
' reizende  Urfache  auf  die  Nerven  des  Theils  wir- 
ken mufs,  Die  ISfelyen,  auf  welche  durch  die 
reizende  Urfache  der  Eindruck  gemacht  wird, 
müilen  dann  eigentlich  als  das  paffivum, 
und  die  reizende  Urfache  als  das  activum  an- 
gefehen  werden.  Diefes  finden  wir  bei  genauer 
Unterfuchung  durch  Beifpiele  beftätigt. 

§• 

le  länger  eine  reitzende  Urfache  auf  einen 
Theil  wirkt,  defto  anhaltender  ift  der  Schmerz: 
liört  die  reizende  Urfache  auf  zu  wirken , oder 
nimmt  man  die  reizende  Urfache  weg,  fo  läfst 
auch  der  Schmerz  nach.  Da  die  Nerven  die 

JMit- 
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Mittel  find,  wodurch  die  am  fchmerzhaften 
Orte  gefclieliene  Veränderung  auf  das  Gehirn 
fortgepflanzt  wird,  fo  mufs  nothwendig  der 
Schmerz  nach  Maas  gäbe  der  Mehrheit  der  Ner- 
ven empfindlicher  feyii , fo  dafs  der  Grad  des 
Schmerzes,  wenn  fowohl  die  reizende  Urfache, 
als  auch  die  Heftigkeit,  mit  der  fie  auf  die  Ner- 
ven des  Tlieils  wirkt,  diefelbe  ift,  mit  der 
Menge  der  Nerven  des  Theils  in  einem  gewif- 
fen  Verhältnifl'e  flehen. 

Bei  diefer  Behauptung  find  aber  einige 
Umflände  zu  erwägen,  die,  wenn  fie  nicht 
gehörig  erwogen  und  beurtheilt  werden,  der- 

lelben  entgegen  zu  flehen  fcheinen. 

% 

§•  197-' 

Wenn  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  von 
der  Menge  der  Nerven  in  einem  Theile  mit  ab- 
hängen  foll,  fo  ifl  es  auffallend  und  fcheint  bei- 
nahe widerfprechend,  wie  der  Knochenfchmerz 
fo  fehr  heftig  und  empfindlich  feyn  kann.  Ich 
glaube  aber  diefes  daher  erklären  zu  können, 
weil  die  Knochen  vermöge  ihrer  natürlichen 
Härte  und  Fefligkeit  den  anliegenden  Nerven 
kein  Nachgeben  geflatten,  mid  alfo  die  reizen- 
de Urfache  mit  mehrerer  Gewalt  auf  die  Ner- 
' ven  wirken  kann,  als  es  ohne  diefen  W'ider- 
ftand  der  Knochen  gefchehen  kömite.  Es 

fcheint 
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j fclieint  öiir  daher  nOtliwendig,  bei  der  Beur- 
kheilung  eines  heftigen  Schmerzes  an  manchen 
i Stellen  des  Körpers  auf  diefeii  Uniftand  Riick- 
ficht  zu  nelimen. 

l 

So  wird  man  auch  bei  der  Beurtheilung 
des  Schmerzes  mehrerer  Menfclien  allemal 
falfch  enll'cheiden,  wenn  man  nicht  auf  cUe 
verfcliiedene  Empfindbarkeit  der  Körper  lieliti 
Perfoneii  plilegmatifchen  Temperaments  haben 
wenig  Emplindbarkeit,  hingegen  bei  Menfclien 
von  fanguinifchen  Temperamente  ift  ein  hoher  i 
Grad  derfelben:  einerlei  reizende  Urfache  mit 
gleicher  Stärke  wirkend  mufs  alfo  bei  dielen 
Terfonen  verfchiedenen  Temperaments  ver- 
fcliiedeii  wirken,  was  dem  fanguinifchen  Tem- 
peramente fchon  Sclimerz  verurfacht,  wird 
dem  plilegmatifchen  wenig  oder  gar  keine  Em- 
pfindung machen,  und  was  diefem  geringen 
Schmerz  verurfacht,  wird  ienem  unerträglich 
fclimerzhafte  Empfindung  bringen.  Diefe  Be- 
merkmig  ift  bei  Beurtheilung  des  Schnierzes 
von  groiser  Wichtigkeit 

Taft  allgemein  behauptet  man,  der  Schmerz 
fey  nur  darinnen  vom  Krampfe  verlchieden, 
dafs  iener  die  Nervenfafer,  diefer  aber  die 
Mufkelfafer  befällt,  liii  ganzen  ilt  es  wahr,  es 

her  rf eilt 
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herrfclit  ein  verwandfcliaftliclies  Verhältnis 
zwifclieii  Schmerz  und  Krampf,  dennoch  aber 
giebt  es  wefentliche  Unterfchiede , welche  ßch 
durchaus  nicht  verkennen  lalTen.  Die  Erfah- 
rung lehrte  dafs  Krämpfe  nach  dem  Tode  ftatt 
haben  können  ^ Sclmierz  aber  ift  nach  dem 
Tode  unmöglich.  Wenn  man  ein  Thier  öffnet, 
fo  können  noch  nach  dem  Tode  deffelben  durch 
phyfifche,  mechanifche  oder  auch  chemifche 
Tieitze  Krämpfe  hervorgebracht  werden;  dafs 
aber  Schmerz  nach  dem  Tode  noch  feyn  könne, 
Ift  der  Natm'  der  Sache  nach  unmöglich. 

Aucii  beiiii  lebenden  Gefchöpfe  zeigt  fielt 
der  Ünterfchied  zwifcheii  Krampf  und  Sclimerz> 
Krampf  kann  diö  IVlulke^fäfer  bfefallen,  olme 
dafs  es  gerade  iiöthwöildig  ift,  dafs  fich  der 
Menfch  dabei  feines  Zuftandes  bewuft  fey.  So 
ift  beider  Epilepfie,-  welche  ohne  Widerfpruch 
unter  die  Glafle  der  Krämpfe  gezählt  wird  , das 
Bewuft  feyn  gänzlich  entfernt,-  und  nur  wenn 
der  krampfigte  Anfall  nachläl'st  kehrt  das  Be- 
wuftfeyii  zurück^  Schmerz  ini  Gegentlieil  kann 
' olme  Bewuftfeyii  nicht  erlolgeil^  er  fetzt  noth- 
v/eildig  Bewuftfeyn,  Vörftelluiig  v oraus  ^ mid 
' erfolgt  nur,  wenn  die  angegrilieiien  ISJerven 
noch  mit  dem  Senforio  coinmuni  in  Ge- 
meinfehaft  ftelien  z).  Ich  könnte  liier  zur 

Dar- 

Z)  Nach  der  im  zweiten  Buche  §.  175.  und  folg,  am 

- - . gege» 


255 


Oarftelluiig  des  Unter fchiedes  zwifchen  Scliiiierz 
und  Krampf  noch  das  anföliren,  M^orauf  ficli  ^ 
voisr  Haller  und  Tissot  bei  ihren  Beweifeii 
für  die.  Verfchiedenheit  der  Reizbarkeit  und 
Empfindbarkeit  berufen , wenn  ich  nicht  über- 
zeugt wäre , dafs  ihren  Behauptungen  fehr  vie- 
le Schwierigkeiten  entgegen  zu  hellen  find. 

\ 

§.  199. 

Ich  habe  liier  das  allgemeine  vom  Schmer- 
ze überhaupt  vorausgefchickt,  damit  ich  mich 
bei  dem,  was  ich  vom  Olirenfchmerze  zu  Ta- 
gen habe  auf  ienes  allgenieine  berufen , oder  es 
vorausfetzen  kann.  Nach  der  Regel:  quid- 
quid  valet  de  geriere,,  valet  etiani  de  ' 
ip  eciebus,  iit  das  was  ich  vom  Schmerze 
überhaupt  angeführt  habe,  auf  den  Ohren-s 
fclimerz  anzuwenden/ 

\ 

2ÖÖV 

Ohrenfcliiner Z (Otalgia)  ift  eine  Vor- 
ftellung  von  einem  durch  eine  reizende  Urfache 
hervorgebrachteii  harken  Eindruck  auf  die 

Ner- 


gegebeneri  Erklärung  der  Wirkungsart  der  Nerven 

läfst  fich  das  in  diefem  Jphe  getagte  deutlich  ein- 

fehen.  > 
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Nerven  des  Ohrs,  oder^üii  einem  der  Thätio-- 

> o 

keit  der  Lebenskraft  dadurch  geleilleten  ftar- 
ken  Widerftaiide*  Am  gewöhnlichften  befällt 
dicfer  Schmerz  nur  die  äußern  Theile  des  Ohrs, 
feltener  die  innern,  weil  die  äulfern  Theile  des 
Ohrs  der  Einwirkung  mehrerer  Urfaclien  aus- 
gefetzt find,  als  die  innern  Theile  delfelben. 

I 

Ich  bemerke  nunmehr  zuerfi:  die  Urfacheu 
des  Ohrenfchmerzes  mld  miterfuche  dann,  wel- 
che Wirkungen  der  Ohrenfchnierz  liervor- 
bringt, 

I 

§.  20L 

i)ie  nächlte  Urfache  (cauiTa  pröxima)  des 
Ohrenfchmerzes  ift  allemal  ein  Itarker  Reiz  auf 
die  Nerven  entweder  des  äulfern  oder  innern 
Oiirs,  oder  beider  zugleich  Diefes  folgt  fchon 
aus  dem  allgemeinen,  was  ich  Yöm  Schmerze 
überhaupt  angeführt  habe.  Alles  was  diefeii 
ftarken  R.eiz  auf  die  Nerven  des  Olüs  macht,  ilt 
die  Gefegenheits urfache  ( caufa  occalionalis  ) 
des  Olirenfclunerzes.  Vermehrte  Empfindbar- 
keit entweder  des  Nervenfyftems  überhaupt, 
oder  der  Nerven  des  Olws  befohders  ift  die 
praedifpoiiireiide  Urfache  ( caufa  praedifpo- 
nens)  des  Ohrenfchmerzes.  Die  nächlte  Urfa- 
die  entfteiit  aus  den  Gelegenheitsurfachen,  rind 
zwar  um  fo  leichter,  wenn  diefe  praedifponi- 

rende 
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rende  Urfaclien  im  Körper  antrefFen.  Ausge- 
macht wahr  ifi:  es , dafs  Krankheit  überhaupt  in 
den  mehreften  Fällen  aus  dem  Ilinzukommeil 
der  Gelegenlieitsurfachen  zu  den  praedifponi- 
reiiden  entfpringt:  mid  dies  ift  auch  der  Fall 
beim  Ohrenfehmerze;  demohnerachlet  aber  ij(t 
es  doch  keinesweges  nothwendig , dafs  zmn 
Eiitftehen  einer  Krankheit  ftets  praedifponir en- 
de Urfache  derfelben  vorhanden  fey»  Es  kami 
fchon  Krankheit  allein  aus  Gelesrenheilsurfa- 

r ^ ' 

dien  entliehen,  weiin  nur  die  Gelegenheitsui- 
'fache  mn  fo  viel  Grade  ftärker  ift,  als  die  prae- 
difponirende  Urfache  j wenn  fie  vorhanden 
wäre , zur  Hervorbriiigung  der  Kranklieit  mit- 
wirken  würde.  Es  ift  alfo  nicht  nothweiiidigj 
dafs  vermehrte  Empfindbarkeit  entweder  des 
Nervenfyftems  überhaupt,  oder  der  Nerven 
des  Ohrs  befonders  vorhanden  fey,  wenn  Oh- 
renfehmerz  entftelien  foll;  fondern  Avenn  die 
Geleg enheitsurfachen  mit  einem  um  fo  viel  ver- 
melirten  Grade  der  Stärke,  als  die  fehlende 
Praedifpofition  zur  Entftehung  des  Ollren- 
fchmerzes  hätte  beitragen  können,  auf  die 
NerA'en  des  Ohrs  wirken,  und  den  ftarken 
Reiz,  als  die  nächfte  Urfache,  machen,  fo 
kann  allein  durch  ieiie  der  Ohrenfehmerz  her- 
Vorgebracht  werden. 


I 
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Ehe  ich  nun  aber  die  entfernten  Urfachen 
des  Ohrenfchmerzes  felbfl:  durcligehe,  will  ich 
vorher  *noch  einige  Urnftäiide  anführen,  die 
uns  oft  zur  leichtern  Befliinmuiig  der  Urfachen 
des  Ohrenfchmerzes  leiten  können,  fo  wie  lie 
uns  beim  Schmerze  überhaupt  zur  Beltimniung 
der  Urfachen  deflelben  füliren. 

> I 

§.  203. 

1.  Oft  ifi:  man  im  Stande,  die  Urüiche  dies 
Ohrenfchmerzes  zu  beltimmen,  wenn  man 
auf  die  befondern  ^Nebeneniphndungen 
Acht  hat,  die  fich  beim  Ohrenfchmerz  re- 
gen. Beifpiele  mögen  diefes  erläutern 
Oft  fühlen  Perfonen,  die  lieh  über  Ohren- 
Ichmerz  beklagen,  ein  lebhaftes  Schlagen 
• der  Arterien  des  Ohrs,  diefe  Nebenempfin- 
dung läfst  uns  auf  Wallungen  des  Blutes 
fchlielfen , das  Blut  wird  fchneller  bewegt, 
die  Gefäfse  find  ausgedehnt,  wodurch  na- 
türlich die  Nerven  des  Ohrs  gereizt,  ge- 
drückt werden  mülfeii.  Wer  alfo  diele 
befondere  Nebenempfindmig  bemerkt, 
kann  die  nicht  ungegründete  Vermiithung 
fallen,  der  Orgafmus  des  Blutes  fey  Ur- 
fache  des  Ohrenfchmerzes.  Oft  klagen 
Perfonen,  die  Ohrenfchmerz  haben,  über 
. grofs€s 


gvofse  Hitze  im  Ohre.  Nun  weifs  man, 
dals  Wärme  dem  Blute  überhaupt  zu- 
kömmt; Wenn  lieh  alfo  in  einem  Tlieile 
das  Blut  anhäuft,  oder  die  BlutmalTe  des 
Tlieils  vermehrt  ift,  fo  mufs  ficli  auch  an 
dem  Tiieile  die  Wärme  vermehren,  und 
dadurch  entftelit  dann  das  Gefühl  der  Hi- 
tze. Nimmt  man  noch  dazu,  dafs  bei  der 
Anhäufung  des  Blutes  lehr  leicht  Schärfe 
entlteht,  ia  ich  mögte  Tagen,  mit  derfel- 
beii  genau  verbunden  ift,  fg  ift  es  um  fo 
viel  eher  denkbar,  dafs  die  Wärme  ver- 
mehrt und  das  Gefühl  der  Hitze  lebhafter 
\verde,  und  dafs  dadm'ch  die  Nerven  cre- 
drückt , gereizt  werden.  Die  Nebenem- 
phndung  der  Hitze  beim  öhrenfehmerze 
lei  tet  alfo  zu  der  gegrmideten  Vermutliung, 
dafs  Anhäufung  des  Bluts  und  Schärfe  def- 
felbeii  Urfache  des  Olirenfchinerzes  feyen. 

§.  204^ 

Oft  führt  die  Aufrgerkfamkeit  auf  die  Zeit, 
in  welcher  der  Schmerz  exacerbiert  wird, 
auf  die  Urfache  deffelbeii;  auch  diefe  darf 
alfo  dem  Beobachter,  weil  er  dadurch  Auf- 
fchlülTe  ei halten  katm,  nicht  enl gehen. 
Beifpiele  mögen  auch  diefen  Satz  deutli- 
cher machen.  AVir  finden,  dafs  Krankhei- 
ten (ehr  vieler  Theile  des  Körpers  regel- 

B.  2 inäfsig 


mäfsig  den  typnm  eines  intermiltlren- 
teii  Fiebers  beobachten : und  von  folcheii  ; 
•Kraiiklieite,!! , die  durch  einen  typunr^ 
inte  r ill  i 1 1 e n t e m cliaracterifier  t werden, 

' behauptet  man  allgemein,  dals  he  in  den 
eilten  Wegen  ihre  Grundnrfache  haben ; 
wenn  alfo  der  Ohrenfchinerz  einen  typ  uni 
interinittentem  beobachtet  , Ib  kann  j 
inan  auf  eine  XJrfaclie  in  den  elften  W e-  ^ 
gen  fchlielTen  , ■'die  inktelbar  den  Ohren-  ' 
fclimerz  hervor  gebracht  habe  a).  Wenn 
beim  weiblichen  Gefchlechte  Krankheiten 
zur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung  einti'e- 
ten,  d.  h.  von  Monat  zu  Monat  lieh-  eiii- 
finden  und  auffer,  diefer  Zeit  wiederum 
vergehen,  fo  behauptet  man  allgemein, 
dafs  fie  von  Unordnungen  der  monatlichen 
Reini<^un£  abhäiigeni  findet  fich  alfo  Oh- 
reiifchmerz  bei  einem  Frauenzimmer  alle, 
vier  Wochen  ein,  und  vergeht  nach  eini- 
gen Tagen  wieder,  fo  fcheint  es  Gmnd  zu 
haben,  wenn  man  behauptet , dafs  er  von 
Unordnungen  in  der  monatlichen  Reini- 
gung abh’änge.  ’ Noch  ein  auffallendes  Bei- 
ipiel  kann  ich  nicht  unberülirt  laffeii: 

wenn 

ft)  Hier  erinnere  ich  au  das,  Avas  ich  im  Anfänge - 
zum  zweiten  Buche  von  der  Mitlcidenfcliaft  de» 
Ohrs  getagt  hahe. 
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'vvemi  ein  venerifches  miafma  einen 
Körper  eingenommen  hat.  Io  werden 
leicht,  die  Knochen  von  demfelben  ange- 
grihen , und  es  wii*d  Schmerz  im  Knochen 
vernr lacht,  der  das  befondere hat , dafs  er 
zur  IS  achtzeit  exacerbiert  wird : finden  wir 
mm,  dafs  Schmerz  in  den  Ohren ^ vorham 
denift,  der  befonders  zur  Nachtzeit  lief Li- 
crer  wird,  fo  kann  man  fchlielTen,  dals 
%va]irfcheinlich  eine  venerifche  Scliärfe  im 
Körper  Urfache  des  Ohrenfchmerzes  fey. 
Oiefe  drei  angefülirten  Beifpiele  beweifen 
es,  dafs  man  ofte  die  Urfache  des  Ohren- 
fchmerzes  nach  der  Zeit  beftiinmen  kaiui, 
,in  welcher  derfelbe  exacerbiert  wird. 


§.  205. 

3.  Oft  wird  man  per  iioCentia  et  iu- 
vantia  zur  Erken ntnifs  der  Urfache  des 
Ohrenfchmerzes  geleitet.  Ein  Beifpiel 
mag  diefes  erläutern  : wenn  man  bei  ei- 
nem Olirenfchnierze  crliilzcnde  Mittel  an- 
gewandt hat,  und  der  OhrenrchTnerz  da- 
durch  ßärker  geworden  iFt  , lo  erkennt 
jn an  daraus,  dafs  eine  cäula  calida  E'r- 
fache  des  Ohrenfchmerzes  fey. 
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§.  206: 

j • 

Was'  nun  die  entfernten  Urfaclien  des  Oli- 
l'enl'chnierzes  anlangt,  fo  ili  zuer ft:  Entzündung 
der  Tfieile  des  Olirs  zudenfelben  zu  zählen  b). 
Diefe  Entzündung,  welche  als  eine  Stockung 
des  Blutes  in  den  Tlieilen  des  Ohrs  auziifehen 
ift,  dehnt  noth wendig  die  Theile  aus,  macht 
Spannung  der  MuCkel  - und  Zellfafer,  daher 
werden  'die  Nerven  der  Theile  gedrückt,  und 
fo  entfteht  vermehrte  Eniphndung,  Sclim'erz, 
der  geineiiiiglich  als  ein  Avefenthches  Symptom 
der  Entzündung  angenommen  wird.  f^'enn 
praedilponirende  Urfache  des  Ohrenfchmerzes, 
oder  krankhafte  Empfindbarkeit  dabei  vorhan- 
den ift,  fo  wird  ein  geringerer  Grad  von  Ent- 
zündung nöthig  feyn,  um  Schmerz  zu  ihrem 
Begleiter  zu  haben.  Eine  zweite  Urfiche  des 
Ohrenfclmierzes  ift  unterdrückte  natürliche 
Blutausleerung.  W'enn  die  Natur  gewohnt  ift, 
zu  gewiß  en  Zeiten  auf  irgend  einem  Wege 
Blut  zu  A'^erlieren , fo  fammlet  fich  um  die  ge- 
wohnte Zeit  immer  das  auszuleerende  Blut  wie- 
der an : wird  nun  die  gewohnte  Blutausleerung 
gehindert , fo  entfteht  C o n g e ft  i o n na ch  dem 
Kopfe  und  es  kann  lieh  von  der  zur  Ausleernim 
vorhandenen  Blutmenge  etwas  nach  dem  Ohre 

hin- 

h)  Si^tc  r.  Fouf.sti  obfervat.  et  curat,  meclic.  Lib. 
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hinwerfen,  fich  dafelbft  anliäufeH,  auch  wohl 
hocken,  Todann  die  !Nerveii  reizen  und  Ohren- 
fclinierz  liervorbringen.  Eben  fo  kann  auch 
Unterlafiung  des  gewohnten  Aderlaffens  Urfa- 
clie  des  Olirenfcliinerzes  werden.  AuITer  denen 
fclion  angefülirten  Urfachen  gehören  noch  hie-* 
lüer : unterdrückte  Ausdünftung , Catarrh, 
Gicht , Gliederreifl'en  überhaupt,  Podagra , 
Schärfe  in  den  Säften , Schleim,  unterdrücktes 
Laufen  fliefsender  Gefchwüre  des  Ohrs,  Con- 
tufion  durch  Stofs  oder  Fall,  harte  Körper 
oder  auch  Würmer  die  in  den  Gehörgang  ge- 
kommen fuid,  Zerreilfen  der  Trommeiliaut 
mid  mehrere  andere  leicht  zu  erkennende  Lrfa- 
ehen,  die  das  Olir  felbft  betreffen. 

§.  207. 

Der  Ohrenfehmerz  kann  aber  auch  fympa- 
tliifch  entftehen.  Man  mag  nun  die  Sympathie 
oder  den  Confenfus  herleiten,  woher  man 
will,  fo  ift  es  doch  durch  die  Erfahrung  beftäügt, 
dafs  oft  Ohrenfehmerz  vorhanden  ift,  ohne  dafs 
man  irgend  eine  Ur fache  im  Ohre  felbft  findet; 
fleht  man  aber  auf  die  entfernten  Theile,  mit 
denen  das  Ohr  eine  Mitleidenfchaft  unterhält, 
fo  findet  man  oft  Unordnungen  oder  Krankhei- 
ten in  denfelben,  die  mit  Ohren fchmerz  beglei- 
tet werden.  So  nimmt  Kopffchnierz,  Zahn- 
fchmerz  u.  d.  gl.  oft  auch  die  Ohren  ein,  fo  liegt 

H 4 


X 


; 264  - 


die  Urfaclie  des  Olirenfchmerzes  oft  in  Crudi- 
täten  der  erften  Wege  oder  in  Blähungen  ver-^ 
borgen,  und  dann  ift  er,  wie  ich  fchon  oben 
bemerkt  habe,  intermittirend,  oder  wie  andere 
Tagen,  perioclifch. 

Der  Ohrenfclimerz  herfcht  auch  bisweileui 
peribdifch,  wovon  Medicus  c)  zwei  Beobach- 
tungen zufainmen  geftellt  hat. 

§.  208. 

Der  Ohrenfclimerz  kann,  wie  ieder  Schmerz 
an  irgend'  einem  andern  Theile  des  Körpers, 
grofse  Wirkungen  hervorbringen,  um  fo  viel 
mehr,  da  die  Häute  des  auffern  Ohvs  mit  den 
knochigten-und  knorplichten  Theilen  delfelben 
fo  genau  verbunden  find,  die  Spannung  alfo 
ftärker  ift  als  an  andern  Orten,  und  überdem 
die  Häute  durch  die  vielen  Nerven  fehr  lebhaf- 
ter Emplinduno  fähig  find,  und  alfo  der  Oluen- 
fchmerz  befoiiders  heftig  feyn  kann. 

• 

Die  natürliche  Folge  ift,  dafs  der  Kranke 
iede  Berührung  des  äufTern  Ohrs  zu  vermeiden 
lucht,  dafs  er  alles  zu  entfernen  trachtet,  was 

auf 

c)  In  f.  Gefchichte  Periode  haltender  Krankheiten. 
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auf  irsrend  eine  Weife  fehlen  Schmerz  zn  unter- 
halten  mid  zu  Terineliren  iin  Stande  ift.  Fenier 
entftelien  leicht  Congeftionen  des  Blntes 
nach  dem  Kopfe,  Schlafloligkeit,  Aeoghiicli- 
keit,  Raferei,  Ohnmächten,  Entzündungen, 
finder^  gefährliche -Stockungen  des  Bi  Utes,  oft 
.auch  allgememeiiies  Fieber,  welches,  auch 
wenn  die  Säfte  noch  nicht  alteriert  lind,  wenn 
noch  keine  Fiehermaterie , welche  Selle  und 
mehrere  würdige  Aerzte  in  Schulz  nehmen, 
yorhanden  ift,  fchon  ^^om  vermehrten  ISIerven- 
reiz  allein  entftehen  kann.  Noch  andere  Wii> 
kungen  des  Ohrenfchmei'zes  ^lind  Krämpfe, 
Convulfionen,  und  mehrere  Fehler  des  Ge- 
hörs. Auffer  diefen  genannten  kann  der-  Oh- 
renfehmerz  auch  mehrere  fynipathifche  Wh'- 
kungen  an  andern  Theilen  des  Kopfes  hervor-' 
bringen,  die  ich  nicht  aufzählen  mag,  weiifio 
fich  leiclit  erkennen  Iahen, 

§.  209, 

Entfteht  der  Oh  renfehmerz  yon  Entzün- 
dung des  innern  Ohrs,  fo  ift  er  fehr  heftig,  und 
kann  den  Kranken  in  kurzer  Zeit  unter  Con- 
vulfionen dahin,  raffen^  oder  in  eine  tödli- 
che Toblucht  Itürzen.  Ift  der  Ohrenfehmerz 
hartnäckig,  mit  Fieber  und  andern  fehvveven 
Zeichen  verbunden , fo  verkfmdigt  er  bei  iini- 
gern  Berfonen  herannahende  Raierei  und  Ijal- 
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di^en  Tod.  Eiitfrelit  heftiger  Ohrenfclimerz 
von  kleinen  ins  Olir  geratlienen  Wiirinern  oder 
andern  fremden  Körpern,  fo  bringt  er  nicht 
feiten  Entzündung,  Abfcefs,  Convulfio- 
11  en,  B-aferei,  ia  felbft  den  Tod.  Ift  er  von 
wäCTeri eilten  Anhäufungen,  von  Schleim,  von 
Winden,  und  andern  Fehlern  der  erften  Wege, 
fo  ift  er  zwar  oft  heftig  und  nicht  feiten  lang- 
wierig, aber  doch  heilbar.  Ohrenfclinierz  in 
hilzägen  Fiebern  ift  gefährlich  und  verkündigt 
nicht  feiten  den  Tod.  Ei]tfteht  der . Ohren- 
fchnierz  von  einem  Falle,  und  ift  mit  Entzün- 
dung verbunden,  fo  geht  er  oft  in  Gefchwulft 
und  Eiterung  der  grofsen  Ohrdrüfen , in  Rafe- 
rei  und  Coiivulfionen  über.  Entfteht  er 
von  Ablagerung  der  Schärfe,  fo  ift  er  gefährlich. 

Der  rnufchelfönnige  Knorpel  erfclieint  oft 
nach  Schmerz  oder  Fieber  roth,  dies  zeigt  C Öli- 
ge ft  i o n e n des  Bluts,  rofenartige  Entzünditng, 
Coiivulfionen  oder  Abfceffe  ah  den  Oh- 
ren an , welche  unter  andern  fchlimmen  Zei- 
chen wohl  gar  den  Tod  bringen,  wenn  he  fich 
erheben  und  aufgehen. 
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Zweites  C a p i t e I. 

» 

Von  der  Ohrenentzündung, 

§.  210. 

Entzündung  überliaiipt  nenne  ick  Stockung 
des  angefaminelten  Blutes  mit  einem  örtlichen 
Fieber  yerbunden.  Oie  näclilte  Urlaclie  der- 
felben  ift  allemal  ein  TSlervenreiz,  von  irgend 
einer  entfernten  Urfaclle,  liervorgebraclit,  er 
mag  entzündliche  O iat hei is  des  Blutes,  oder 
keine  zum  Grmide  haben. 

Ohrenentzündung  (Otitis),  deren 
jN^ahme  fchon  anzeigt,  dafs  fie  eine  Species 
von  iener  ilf , involviert  wirklich  alles  wefent- 
liche  der  Entzündung  überhaupt:  es  ilt  bei 
derlelben  Arilaminlung  des  Blutes,  Stockung 
des  augcfainmelten  Blutes  und  örtliches  Fieber, 
Diele  Entzündung  kann  fowohl  das  aulTere  als 
das  innere  Ohr  befallen.  Ob  man  gleich  lüclit 
von  allen  Symptomen  der  Entzündung  des 
innern  Ohrs  eine  Anfehauung  hat,  welches  lieh 
bei  der  Betrachtung  der  Symptome  fogleicli 
verrathen  wird,  lo  haben  doch  beiderlei  Ent- 
zündungen alles  welenlliche  mit  einander  ge- 
mein. Alan  theill  die  Ohreuentzüiidung  in 
die  walire  und  falfche,  in  die  Blut  - Eiilzüii- 
dung  und  feröfe  Entzüiidung  des  Ohrs. 

Ich 


Icli  handele  liier  von  der  wahren  Blut- 
Entzündung  des  Ohrs , und  zeige  zuletzt  blofs 
die  falfclie  f er  öle  Entzündung  an,  um  den 
wirklichen  Unterfchied  beider  dadurch  deutli- 
' ch(^r  zu  erkennen  zu  geben, 

§.  211, 

Die  Symptome  der  wahren  Blut- Ent- 
zündung des  Ohrs  find:  Uöthe,  Hitze,  Ge- 
rchwulit,  Sc|lnnerz,  topirdies  Fieber  und  Ver- 
änderungen in  Ablicht  des  Gehörs. 

% 

Alle  diefe  Symptome  flielTen  zwar  aus 
deni  Wefen  der  Entzündung,  dennoch  aber 
kann  Entzündung  des  Ohrs  vorhanden  feyn, 
wenn  auch  einzeUie  von  ilineii  fehlen. 

212. 

1.  Flöthe.  Wenn  irgend  ein  Reiz  auf  die 
Nerven  des  Ohrs  wirkt,  fo  wird  der  Zu- 
llufs  des  Blutes  nach  dem  Ohre  vermehrt, 
r<^aiiz  nach  dem  Gefetze , welches,  im 
inenfchlichen  Körper  gilt : u b i i r r i t a t i o 
ibi  affluxus  humorum;  diefer  Reiz 
der  Nerven  des  Ohrs  ivirkt  auf  die  Fuls- 
adern  deflelben  und  dadurch  wird  der  Zu- 
ilufs  des  Blutes  befördert:*  nun  ift  bekannt, 
dafs  die  Pulsadern  des  Körpers  überhaupt 

nicht 


iticlit  den  Grad,  der  Reizbarkeit,  den  von 
Haller  den  Pulsadern  beilegte,  alfo  auch 
beim  Ohre  nicht  haben,  Iblglich  kann  der 
IServenreiz  eher  auf  die  Pulsaderii  des 
Ohrs,  als  auf  feine  Blutadern  wirJceiL 
Wenn  nun  die  Pulsadern  des  Üiirs  mehr 
Blut  herzuführe.u , als  die  Blutadern  wie- 
der ableiten,  i‘o  mufs  lieh  natürlich  das 
Blut  anliäulen ; häuft  ßch  die  ganze  ßlut- 
raahe  an,  fo  häuft  fich  auch  der  cruor 
des  Blutes  an,  ia  er  tritt  wohl  gar  ins  Zell- 
gewebe aus,  wodurch  alsdenn  naitüiiich 
der  entzündete  Theil  roth  erfcheiiien  muXs. 
Diefe  Piöihe  hat,  fo  wie  man  aus  dem  Ave- 
fentlichen  ihrer Enthehung  fchlieflhn  kann, 
auch  bei  der  Entzündung  des  innern  Ohrs 
flatt,  nur  kami  he  uns  wegen  Verfteckt- 
lieit  der  Theile  nicht  anfch’aulich  feyn;  be^ 
der  Entzündung  des  iiulTern  Ohrs  aber  ift 
he  ficht  bar. 


§.  213. 

Hitze.  Das  Blut  enthalt  den  Grund  der 
natürlichen  Wärme , wenn  folglich  bei  der 
Ohrenentzündung  die  Menge  des  Blutes 
dafelbft  zunimmt,  fo  mufs  auch  die' Wär- 
me des  Blutes  w^aciifen,  und  dadurch  das 
Gefühl  der  Hitze  entftehen.  Nimmt  mau 
noch  dazu,  dals  bdi  der  Ühreneiiiziuidung 

topi- 
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topilches  Fieber  ftatfc  hat , dafs  auch  Schär- 
fe der  dort  vorhaiideiieii  Säfte  eintritt , fo 
kann  inan  um  fo  viel  eher  erkennen,  dafs 
wahre  Blut- Entzündung  des  Ohrs  nicht 
olme  Gefülü  der  Hitze  feyn  kann. 


§.  214. 

3i  Gefch'wullt.  Wenn  bei  der  Ohrenent- 
zündung die  Pulsadern  mehreres  Blut  zu- 
führen, als  die  Blutadern  ableiten  können, 
fo  iiiufs  lieh  das  Blut  anfainmlen , und  da- 
fei blt  ruhen,  dadurch  werden  das  die  Ge- 
fäCse  umgebende  Zellgewebe  imd  die  wei- 
chen Theile  des  Ohrs  ausgedehnt  und  ge- 
fpaiint,  ia  es  tritt  auch  wohl  Blut  per 
diapaedefin  durch  die  poros  der  aus- 
gedehnten Pulsadern  in  das  Zellgewebe, 
oder  es  tritt  per  anaftomofin  oder 
per  d i a e r e l i n in  idall’elbe , dadurch  er- 
hebt lieh  der  entzündete  Theil  und* bildet 
eine  Gefchwullt,  die  aber  nicht  hart  wie 
Icyrrhus,  oder  callus,  fondern  reniti- 
rend,  prallend  ill.  Idie  GrÖfse  uiidPteni- 
Lenz  der  Gefchwulft  aber  richtet  lieh 'nach 

I- 

der  Heftigkeit  dei'  Eiilzündiuio. 


§.  2l5. 


4.  Schmerz.  Bei  der  Ohrenentzündung 
fainiulet  ficli  Blut  in  den  Gefal'sen  des  Oh- 
res an,  die  dadurch  ausgedehnten  Gef'äfse 
diücken  alsdenn  die  Nerven,  und  verurla- 
chen  dadurch  Schmerz.  Auch  findet  fich 
hei  der  Ohrenentzündung  ein  topifcher 
Orgafmus,  . und  durch  das  Schlagen  der 
Arterien  werden  alsdenn  die  >Jerven  ge- 
reizt. Oder  es  tritt  hei  der  Ohrenentzün- 
dung fchoii  wirklich  entzündliche  Bel’chaf- 
fenheit  des  Bluts  ein,  oder  es  findet  fich 
• rarefactio  fanguiiiis,  oder  Schärfe 
deflelben  ein,  wodurch  die  Nerven  gereizt 
und  auf  diele  Weife  Schmerz  erzeugt  wird. 
Was  die  Art  des  Sclimerzes  betrifft , fo  ift 
er  entweder  brennend  oder  klopfend,  oder 
ftechend. 

§.  216. 

5.  Topifches  Fieber-  Ohne  diefem 
fcheint  nie  eine  Olurenentzündung  Ifatt  zu 
haben,  denn  die  Urfachen  dell’elben,  als 
Reiz,  Krampf,  und  die  Veränderungen 
delTelben  z.  B.  febrilifcherPuls  finden  ent- 
zündeten Ohre  vorhanden.  Ift  die  Ent- 
zündung heftig,  fo  findet  fich  Hitze  und 
Trockenheit,  ift  fie  niäfsig,  Wärme  und 

" Aus- 


Auätliiiiftmig:  aucli  diel’es  find  Umftande, 
weldie  ein  topil’dies  Fieber  verrallien« 
Diefes  tO|)ifclie  Fi^eber  richtet  fich  aber 
nach  dem  Grade  der  Olirentziindung,  tind' 
dl  ilaih  oder  fcliwach,  ie  nachdem  die 
EnlzlindLiug  grofs  oder  klein  dt.  Ift  die 
Entzinrdung  des  Ohrs  grofs,  und  durch  fle 
•das  topifche  Fieber  flark,  fo,  kann  es  leicht  . 
111  ein  allgemeines  Fieber  übergehen:  da- 
her man  auch  bisweilen  bei  Ohrenentzün- 
dungen  allgemeine  entzündliche  Fieber  mit  | 
allen  ihren  rhaenomenen  findet.  j 

I 

§,  21^. 

6.  Veränderungerf  in  Abficht  des  Gef- 
hürs.  So  wie  bei  Augenentzündimgen 
' Blnidheit,  und  andere  Fehler  des  Gefichts 
llatt  haben,  fo'  treten  auch  bei  Ohrenent- 
zündungen Taubheit,  Schwerhörigkeit  und 
andere  Fehler  ein.  Sieht  man  auf  den 
Fieiz,  der  bei  Fntltelimig  der  Ohreneiit- 
, Zündung  nothwendig  ift,  mid  auf  den 
Druck,  den  die  Nerven  des  Ohrs  von  den 
iiusgedelinlen  Gefäfsen  erleiden,  fo  wird 
niaii  fich  krankhafte  Gehorempfindungeii, 
die  bei  der  Ohrenentzündiuig  gemeiniglich 
ftiltt  haben,  daher  erklären  können.  Doch 
bemerke  ich  noch,  dafs  die  äußere  Ohren- 
©ntzüiKlung  nicht  fo  leicht  Yeräiiderungcn 

des 
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des  Geliüjrs  liervorbringt,  als  die  innere, 
da  im  iniiern  Ohre  die  eigeiiLliclien  Werk- 
zeuge des  Gehörs  find. 

DiefeS  fiild  die  wefentlichen  Symptome, 
welche  die  Ohrenentzihidnng  characterifiren. 
]DLe  Erfahrung  lehrt  aber , dals  ficli  diefe 
Symptome  nicht  alle'zeit  zufammen  finden  laf- 
len:  oft  fehlt  bei  ühfenelltzündnngen  diefes 
oder  ienes  Symptom,  ie  nachdeni  der  Grad  der 
Entzündung  yerfcliieden  ift.  In  dejii  verfchie- 
delien  Grade  der  Entzündüiig  fuche.ich  den 
Hauptgrund,  \yaiiun  lieh  nicht  immer  alle  lene 
Symptome  zugleich  finden deniolmerachtet 
hören  fie  nicht  auf  als  welentliche  Symptome 
der  Ohrenentzündüng  zu  gelten,  wie  ich  auch 
fchon  gezeigt  liabe,  dafs  fie  alle  aus  dem  Wefen 
der  Entzündung  herzuieiteil  find. 

§.  218* 

Auffer  diefen  Wefeiltliclien  Symptomen  kön- 
nen aber  auch  noch  andere  liinzutreten ; als: 
grofse  Beängfiigulig,  wenn  die  befchleu- 
nigte  Circulation  der  ganzen  Blutmalle  den 
Durchgang  derfelben  durchs  Herz  erfchwert: 
Unruhe,  wenn  fich  das  Blut  bei  der  befcnleu- 
iiigten  Bewegung  in  der  Brulthöhle  drängt, 
und  der  Nervenzuftand  verändert  wird  : K o p f- 
ichmerz  wegen  der  Congeftionen  des 
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Blutes- nach  dem  Kopf  und  vermehrten  Em-  • 
phndharkeit  des  Nervenfyftenis : O h n macht 
vom  Druck,  den  das  Gehirn  und  die  Nerven 
deffelben  von  den  C o n g e f 1 1 o n e n des  Bl utes 
erleiden:.  Convulfionen  von  dem  Ueher- 
ean2;e  des  Reizes  vermittelft  der  Nerven  auf  die 
mrdWöfen  Tlieile  : Rafer ei,  ^yell  bei  zu- 
nehmenden entzündlichen  Zuftande  das  Gehirn 
Mbft  angegriffen  wird. 


§.  219. 

Was  die  Urfachen  der  Olirenentzündimg 
anbetrilft,  fo  laff'en  Ile  lieh,  wenn  man  alle 
Fälle,  die  fich  bei. der  Qlireneiitzündung  den- 
ken laff'en,  zufainrneii  durchgeht,  aul  eine 
‘Haupturl'ache,  nemlich  Nervenreiz  ^uruck- 
füliren.  leder  heftige  Reiz,  der  die  Nerven 
des  Ohrs  befällt,  kann  Olirenentziindung  ma- 
chen; er  mag  nun  entweder  ein  äufferer  oder 
eiii  imierer  feyn.  Zuerff  vom  imfferii  Reize : 


Man  hat  Fälle,  dafs  Menfchen  mit  I leifs 
oder  aus  Muthwillen  fremde  Körper  ins  Olir 
ftopfen.  Da  nun  der  Gehörgang  fehr  enipfmd-, 
lieh  ift,  fo  mufs  natürlich  auf  die  Nerven  def- 
felben ein  Druck  und  Reiz  dadurch  gemacht 
werden,  durch  den  veränderten  Zuftand  der 
Nerven  wird  denri  das  Blut  in  mehrere  Bewe- 
gung gebracht,  es  entiteht  Gong ef Sion  def- 
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leiben,  dann  Stockung,  und  endlich  folgt  dar- 
auf das  topifclie  Fieber,  und  fo  kommen  alle 
Umftände  zufammen,  die  das  Wefen  der  Ent- 
zündung ausmaclien;  zum  Beifpiele  will  ich 
mich  hier  nur  auf  den  Fall  des  Fabricius  Hil- 
UAiSUs  bei-ufen,  welchen  Tissot  d)  erzählt. 
Ferner  wenn  Infecten  in  den  Gehörgaiig  krie- 
chen, (wie  es  bei  Perfonen,  die  unter  freien 
Himmel  auf  der  Erde  liegen,  leicht  gefcheheii 
kann),  fo  machen  fie  in  dem  felir  empfindli- 
chen Gehörgange  einen  heftigen  Reiz,  der  als- 
demi  Entzündung  felbft  mit  den  heftigfteil 
Symptomen  hervorbringen  kann.  So  kann  eixl 
Schljlg  oder  Stofs  an  den  Seiteiitlieil  des  Köpfes, 
oder  an  das  äußere  Ohr  im  erften  Falle  gemei- 
niglich Entzündung  des  innern  Ohrs,  im  zwei- 
ten aber  Entzündung  des  äulTern  Ohrs  allein, 
oder  auch  des  äußern  und  innern  Olirs  zufam- 
men hervorbringen.  Das  Ohrenfehmalz  kann, 
wenn  es  ficli  anhäuft  und  der  Gehörgang  nicht 
zu  Zeiten  gereinigt  wird,  wenn  4er  Körper 
überhaupt  eine  trockene  Conftitution  hat, 
oder  zufammenziehende  austrocknende  Urfa- 
clieii  auf  den  Gehörgang  wirken,  felir  leicht 
verhärtet  werden,  diefes  muls  nothwendig  die 

S 2 Ner- 


d")  Siehe  f.  Abhandlung  von  den  Nerven  und  ihren 
Krankheiten  nach  der  Ueberfetzung  von  Weber# 
jm  2ten  Bande,  pag,  513. 
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Kerveii,  des  G eliörgan gs.  reizen , wodurcli  da nn 
Entztindimg  des  Ohrs  liep^orgebraclit  werden 
'Jcaiin.  Audi  Veiielzungeii  des  aunern  Oiirs 
können  Entzündungen  deflelben  erzeugen  und 

als  äuffere  Url'adien  derielben  angeielien 

werden. 

l 

^ §.  220.  ' 

Was  die  innern  Reize,  welche  E'rfadien 
der  Ohrenentzündung  feyn  können,  anlangt, 
fo  bemerke  idi  folgende : 

Gefdiwüllte  am  oder  im  Ohre,  audi  felblt 
wenn  fie  von  vorhergegJingener  Ohrenentzün- 
dung entftanden  lind,  können  einen  neuen 
Reiz  verur fachen , und  Ohrenfchnierz  und  Oh- 
renentzündung bewirken.  Ablagerung  des 
Bluts  an  d<is  Ohr  von  Unterdrückung  natürli- 
cher oder  doch  gewohnter  Blutausleerungen 
macht  Stockung  deffelben,  Reiz  der  Neiden, 
topilches  Fieber  und  alfo  Entzündung  des  Olii  s, 
Ib  kann  lie'  ent  liehen  bei  Unterdrückung  des 
Haemorrhoidal  - Flufl’es , der  monatlichen  Rei-  ■ 
nigung,  des  Nafenblutens  u.  f.  w.  Bei  dieler 
. Ablagerung  ilt  es  aber  nicht  durchaus  nothwen- 
dig,  dafs  das  abgelagerte  Blut  eine  iTillainma- 
torifche  Befchalfenheit  hat,  fondern,  wenn  es 
auch  eine  dein  gelüiiden  Ziillande  des  Körpers 
entfprechende  Befchalfenheit  hat,  kann  die  Ab- 
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lageruTig  delTelben  Urfaclie  der  Olirenentzim- 
duiig  erden.  Hat  aber  das  Blut  irn  Körper 
überhaupt  Ichon  eine  inllammatorilclie  ßefcliaf- 
tenlieit,  und  lagert  ficli  dann  in  den  Gefäfseii 
des  Ohrs  ab, ' Io  ift  die  Entltehung  der  Ohren- 
entzündung uni  fo  leichter  und  um  fo  heftiger. 
Endlich  können  auch  Sdiärfen,  die  allgemein 
im  Körper  vorhanden  Und  in  einzelnen  em- 
pfindlichen Theilen  des  Köi*pers  Schmerz  und 
Entzündung  beftimmen ; diefes  ilt  iedem  Beob- 
achter des  krankhaften  Zuftandes  des  Körpers 
bekannt:  deshalb  kann  man  allgemeine  Schär- 
fen des  Körpers,  als  Pocken -Mafer-Krätz- 
Schärfe,  arthritifche , fcrofulöfe,  venerifche 
Schärfe  u.  d.  gl.  auch  oft  mit  Grunde  als  Urfa- 
chen  der  Ohrenentzündung  aniehen.  So  kön- 
nen auch  andere  gemeinfchaftliche  Uiiachen 
der  Entzündungen  überhaupt,  als  mancherlei 
Krämpfe,  felblt  Unremigkeiten  in  den  erfteii 
Wesen  Theil  an  der  Ohrenentzündung  haben. 

I 

§.  221. 

Der  Ausgang  der  Ohrenentzündung  ift  wie 
der  Ausgang  ieder  Entzündung  verfchieden.  t 
Die  leichtefte  und  befte  Art  des  Ausganges 
ift  die  Zertheilung  (refolutio,  diCcuflio). 
Soll  diefe  ftatt  haben,  fo  inülTen.  durch  die 
Enlzündung  weder  im  Ohre  felbft , noch  aji  an- 
dern Orten  übele  Elfecte  beitinimt  worden 
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feyxi,  fowoiil  das  entzündete  Ohr,  als  auch 
die  übrigen  Tlieile  des  Körpers  müITen  frei  von 
allen  Effecten  und  Folgen  der  Entzündung  feyn. 
Pie  Zertheilung  der  Ohrenentzündung  ge^ 
fchieht,  wenn  das  angefammelte  und  ftocken- 
de  Blut  durch  die  venöfen  Gefälse  des  Ohrs  frei 
durchgefülirt  wird,  indem  dann  die  Anfainm- 
Imig  des  Blutes  und  die  Stockung  deffelben  ge- 
hoben wird.  Oft  endigt  fich  auch  die  Ohren- 
entzündung durch  critifclies  Nafenbl  Uten,  weil 
zwifchen  dein  Ohre  und  der  Nafe  eine  Mitlei-  i 
denfehaft  ftatt  hat,  und  auch  die  Blutgefdfse 
beider  Theile  Anaftomofen  unterhalten.  Es 
kann  fich  alfo  der  Reiz  vom  entzündeten  Ohre 
auf  die  Nafe  fortpflanzen,  und  die  Blutgefäfse 
des  Ohrs  können  leicht  »durch  die  anaflQmo- 
Rfchen  Gefäfse  Blut  in  die  Nafe  überführen 
vuid  es  yermittelft  derfelben  ausleeren. 


§.  222. 

Eiterung  ( fuppur^-tio  ) , welche  die 
zweite  Art  des  Ausganges  der  Ohrenentzün- 
dung ift,  entfteht  aus  derfelben  auf  folgende 
Weile:  Wenn  das  Blut  in  den  Pulsadein  des 
Ohres  flockt,  und  die  Action  der  Gefäfsend- 
chen  durch  das  topifche  Fieber  ftärker  gewor- 
den ift,  alfo  die  Entzündung  felbft  bis  zu  ei- 
nem gewiffen  beffimmlen  Grade  gelangt  ift,  fo 
geht  der  lymphalifche  Tlieil  des  Blutes  in  eine 
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innere  Bewegung  über,  wodurch  die  Bildung 
des  Eiters  ihren  Anfang  nimmt,  tritt  alsdenn  ins 
Zellgewebe  aus,  und  Avird  durch  Ruhe  vollends 
in  Eiter  umgeäiidert.  Obgleich  nun  der  lym- 
phatifche  Theil  des  Blutes  das  Avefentliche  zur 
Bildung  des  Eiters  ift,  fo  macht  es  doch  nicht 
den  alleinigen  Beftandtheil  des  Eiters  aus,  fon- 
dern  es  können  auch  andere  Theile,  die  zuv 
Erzeugung  des  Eitei-s  nicht  Avefentlich  noth- 
AA'^eiidig  lind,  demfelben  beigemifcht  Averden 
z.  E.  cruor  des  Blutes,  Fett,  und  wenn  der 
Abfcefs  grofs  und  die  Eiterung  Itarkift  felbft  , 
Eafern  der  Theile  des  Ohrs. 

Dafs  Ohrenentzündung  in  Eiterung  über- 
gehen AAull,  erkennt  man  daran,  Avenn  die 
Symptome  der  Entzündung  felblt  Avährend  dem 
Gebrauche  zertheilender  Mittel  zunehmen,  der 
Sclimerz  heftiger,  klopfend,  ftechend  wird, 
die  Härte  wäclift,  und  die  R.öthe  fteigt.  Ift  die 
Ohrenentzündung  heftig,  ift  ein  allgemein  ent- 
zündliches Fieber  dabei,  fo  entlieht  Fröfteln, 
von  AA^elchem  fich  keine  andere  offenbare  Urla- 
clie  erkennen  läfst.  Ift  nun  Eiterung  des  Ohrs 
vorlianden,  oder,  dafs  ich  beftimmter  mich 
ausdrücke,  ift  ein  Abfcefs  da,  lo  lalfen  die 
Symptome  der  Entzündung  nach,  der  Schmerz 
wird  mäfsiger  , oder  es  entlieht  ein  luckeii,  die 
Härte  der  GefcliAAUilft  nimmt  ab,  und  hört  ganz 
auf,  die  Gefchwulft  Avird  Aveicher,  nachgebeji- 
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der, 'die  Rötlie  verfcliwindet,  und  Bleichheit 
des  enizündeteii  Ohrs  niiiiiiit  ihre  Stelle  ein.  i 
Findet  fich  hei  der  Eiterung  irgend  eine  Schärfe  ’ 
auf  irgend  eine  Art  hinzu,  fo  geht  der  Ahfcefs 
leicht  in  Gefchwür  über  und  es  ent  fleht  aus  ei- 
ner gutartigen  Eiterung  eine  A'^erfchwerung, 
aus  welcher  dann  mehr  oder  weniger  eine  ver- 
dorbene Feuchtigkeit  abfliefst:  dielh  krankhaf- 
te Befchalfenheit  des  Ohrs,  o verdorbener  Ei- 
ter aus  dem  Ohre  fliefst,  nennt  man  o t o r r h o e- 
am  icliorofam.  Diefe  A^erfchwerung  kann  ; 
mancherlei  übele  Folgen  erzeugen  z._E.  Fifteln, 
Knochenfrafs  u.  d.  gl.  Die  G efcht’väire  des  Ohrs 
bleiben  oft  felir  lange,  und  werden  afsdenii  als 
eine  eigene  Krankheit  betrachtet,  und  befon- 
.ders  uLcera  auris  maAantia  genannt. 

■ §.  223. 

Die  Ohrenentzündung  endigt  fich  auch  bis- 
weilen durch  Ablagerung  (nietaftafis),  und 
ie  nachdejii  nun  der  Theil,  naciL  welchem  die 
Ablagerung  erfolgt,  verfchieden  ilt,  ie  nach- 
dem ift  lie  gefährlich  oder  nicht.  Oft  kann  die 
Ablagerung  nach  einem  Theile  hin  erfolgen, 
durch  welchen  lie  ausgelcert  werden  kann,  und 
dann  ilt  Jle  nicht  gefährlich. 

Die  Ohrenentzündung  kann  aber  auch  end- 
lich in  den  Tod  ^djergehen  und  zwar  bisweilen 
/ - . - ' fchon 
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fchon  in  den  eiTlen  Tagen.  Oie  Möglichkeit 
hievon  wird  man  leicht.  linden  , Avcjin  ich  auch 
nur  hlofs  dieles  amiierke,  chds  C o jn^ullio- 
neu,  die  hei  ieder  Entziiiidung  lehr  gefährlich 
find,  oft  liinzufchlagen : fp  hat  z.  B.  iloFiMANN 
wirkliche  Epilepi'ie  hei  der  OhreneiU:^üu- 
düng  heohachtet. 

§.  224. 

' Die  falfche  und  feröfe  Ohreiietitzündung 
interelliert  nur  allein  das  ändere  Ohr,  wie  es 
bei  den  falfchen  Entziuidungen  üherhaupt  cha- 
racteriftifcli  ift,  dafs  fie  nur  an  der  äudern 
Oherfläche  des  Körpers  ftatt  hahen.  Ich  will 
aber  von  diefer  Art  der  Ohrenentziindung  Ave- 
der  die  Urfachen,  noch  Symptome  noch  den 
. Ausgang  darft eilen,  weil  ich  fönft  hlofs  die, gan- 
ze Lehre  von  den  feröfen  Entzündungen  üher- 
~haupt  anführen  niüfste,  da  die  fallche  und 
feröfe  Ohrenentzündung  keine  hefondern  Ab- 
weichungen hat. 
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Z V/  c i t c r A b r c h n i 1 1, 

Krankheiten  des  G e li  ö r sf 

I 

\ - 

§,  225.  , . 

Die  Sinne  des  Menfclien  können  auf  eine 
dreifache  Art  einen  krankhaften  Zuftand  an- 
nelnnen ; 

1,  Es  kann  die  Empfindung  zu  ftark  werden, 
d,  i.  ftärker , als  fie  im  gefunden  Zuftande 
feyn  darf:  und  um  diefe  Fehler  der  Sinne 
zu  benennen,  bedient  man  ficli/  des  Worts  , 

, ''T‘irsQaiaS^/)^i(Xy  feiifatio  nimium  a.ucta. 

* 

o.  Es  kann  die  Empfindung  krankliaft  ver- 
mindert  werden,  dahin  gehören  nun  fol- 
gende Fälle; 

a,  Wenn  die  Empfindung  zwar  noch  vor- 
handen ift,  aber  vermindert,  d.  h.  ge- 
ringer, als  üe  im  gefunden  Zuftande  . 
feyn  follte, 

b.  ’V^'enn  die  Empfindung  nicht  blofs  ver- 
kleinert, fondern  ganz  aufgehoben  ift. 
Piefer  Mangel  der  Empfindung  kann 
nnii  entweder  nur  kurze  Zeit  währen, 
oder  beftändig  fortdauern : in  ienem 
Falle  fagt  man,  die  Empfindung  ift  un- 
ter- 
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terdrückt , in  diefem  alier,  üe  liat  gäjiz- 
Ucli  aufgeliört, 


Diefe  beiden  genannten  Fehler  der  Sinne 
begreife  ich  unter  dem  Worte  AyaMaS',)aia  fen- 
fatio  difficilis. 

✓ • 


5.  Es  können  aber  auch  Fehler  der  Sume  vor-» 

kommen,  die  weder  unter  die  Clafie  der 

Hype  raefthefien,  noch  unter  die  Claf- 
fe  der  Dyfaeftefien  zu  fetzen  find,  wo 
aber  doch  die  Verrichtungen  der  Sinne  of- 
fenbar vom  gefunden  Zuftande  ab  weichen: 
und  diefe  Fehler  kann  man  fehr  richtig  .un- 
ter dem  ^^^orte  feufatio  de- 

pravata,  alienata  begreifen,  da  fo- 
wohl  ältere  als  neuere  Aerzte  durch  die 
Verbindung  des  Wortes  raoa  mit  andern 
W orten  eine Depravation anz^igen,  die- 
fes  gilt  z.  B.  bei  den  Alten  von  dem  W'orte 


Tlaoa(pooavY,) , bei  den  Neuern  von  dem 
W orte  Ila^aCpovta. 


§.  236, 


Unter  diefe  drei  genannten  ClalTen  der 
Fehler  der  Sinne  lallen  lieh  nun  auch  alle  FHt- 
1er  des  Gehörs  rubriciren- 
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1.  Oi^Lntoia,  auditus  teneritudo  nimia 
<reliört,  zu  den  H y p e r a e T t li  e 1’  i e n. 

2.  Audv^Koiö  ift  nichts  anders  als  eine  D y f a e f t- 
helie  des  Gehörs  , welche  aber  wie 
13 yfaeCthefie' überhaupt  auch  zwei  Feh- 
ler unter  lieh  begreift : 

a.  Bapu'/jxoia  f.  Au(Ti^KCiia  ft  riete  dicta  i.  e. 

Obauditio,  S chw erhörigkeit. 

\ 

ß.  furditas,  Taubheit,  oder 

gänzliches  Aufhören  des  Gehörs. 

5.  fla^axov;  f.  Ha^axua/f  ift  Paraefthefie  des 
Gehörs.  Hieher  gehört  das  Ohrenklingen 
' (tiiniitus  aurium),  das  Ohrenfaufen  (fu- 
furrus  aurium),  u.  d.  gl 

Oiefe  fyfteinatifche  Ueberficht  der  Fehler 
des  Gehörs,*  welche  auf  die  fyftematifche  Ein-  , 
theilung  der  Fehler  der  Sinne  überhaupt  ge- 
oründet  ift,  habe  ich  vorausgefcliickt,  um  die 
Erkenntnifs  der  Kranldieiten  des  Gehörs  felbft 
dadurch  zu  erleichtern. 

i 

. f ■ ■ ■■  — ■■■ 
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Er  ft  es  Capitel. 

Von  der  vermehrten  Gehörempfindung, 

/ > . 

I 

§.  227. 

. / » 

Wenn  eine  Erfclintteriing  der  Luft,  die  beim 
gefunden  Zuftande  des  Ohrs  noch  keine  inerk- 
* liehe  Veränderung  beftimmt,  fchon  yerurfaclit, 
dafs  der  Menfch  hört  ( wie  diefes  z.  B.  bei  der 
p hr  e n i t i s der  Fall  ilt)  , und  wenn  ein  niäfsig 
ftarker  Schall  fchon  unangenehme  Empbndun- 
gen,  ia  wohl  Convulfionen  hervorbringt, 
-fo  fast  man,  dafs  vermehrte  Geliöreni- 
p f i 11  d u 11  g ( , auditus  teneritudo  iiimia) 

da  fe-)'. 

I 

Dafs  die  Urfachh  diefes  Fehlers  vermehr- 
ter Nervenreiz  fey , bt^auche  ich  nicht  \a'eilläuf- 
tig  zubeweii'en,  es  folgt  fchon  aus  der  Natur 
der  Sache.  ' 

, ' '■  §-  228.  . 

^ ' Wenn  in  einem  Körper  krankhaft  vermehr- 
te Senfibilität  überhaupt  ftatt  hat,  fo  ilt 
auch  kran  kh  aft  verme  Irrte  S e n f i b i 1 i t ä t des 
Ohrs  damit  verbunden:  alles  alfo,  was  ver- 
mehrte  Senfibilität  des  Körpers  überhaupt 
machen  kann,  muis  als  entlernte  Uriache  der 
vermelirten  Gehörempliiidung  angereiieii  wer- 
' den. 


I 


den.  So  wie  nun  kranldiaft  vermelirte  S e n f i- 
bilität  des  Körpers  überhaupt  angeboren  oder  . 
zügezogen  feyn  kann , fo  kann  es  auch  die  ver- 
mehrte Gehörempfindung  feyn.  Wehn  ver- 
mehrte Empfindbarkeit  die'  Nervten  des  Ohrs 
allein  interelhert , fo  kann  dadurch  vermehrte 
Gehörempfindung  veranlafst  werden : und  dann 
ift  alles  w^as  die  Nerven  des  Ohrs  widernatür- 
lich reizen  kann  als  entfernte  Urfadie  der  ver- 
niehrteji  Gehörempfindung  aiizufehen.  So  kann 
Entzündung  des  innern  Ohrs,  die  allemal  einen 
vermehrten  IServenreiz  involviert,  diefelbe 
her  V or  bringen. 

§.  22^. 

Auffer  ienen  beiden  im  vorigen  Eäragraphe 
genannten  Urfachen  fcheüit  mir  noch  eine  an- 
dere Itatt  haben  zu  können^  Das  Walfer  des 
Labyrinths  nemlich  kann  durch  feine  veränder-- 
te  Befchalfenheit  auf  die  Neryen  wirken  und 
dadurch  Urfache  der  vermehrten  Gehörempfin- 
dung w'^erdeh.  Dafs  das  Walfer  des  Labyrinths 
gleich  ändern  Flüfsigkeiten  im  Körper  Verän- 
derungen unterworfen  fey,  darüber  w'^erde  ich 
mich  im  Capitel  von  der  verminderten  Gehör- 
empfindung ausfülirlicher  erklären.  Hier  be- 
merke ich  blofs^  dafs  das  Walfer  des  Labyrinths 
Schärfe  aiinehme.p  und  dadurch  Urfache  der 
vermelu'ten  Gehörempfindmig  werden  kann, 

ohne 
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ohne  mich  letzt  auf  weiter'e  Beweife  und  Er- 
klärungen einzulaflen. 

§.  i25o. 

Diö  vermehr le  Gehörempfindung  kann 
aber  auch  eine  zu  Itarke  Spannung  der  Trom- 
melhaut zum  Grunde  haben,  welche  entweder' 
durch  einen  nahen  und  fehr  harken  Schall  be- 
wirkt werden  kann,  oder  welche  fich  zu  an- 
dern Kranklieiten  fympathifch  hinzugelellt  z.  B. 
zu  heftigen  Kopffchmerzen , zu  Entzünduiipen 
des  Ohrs , zu  hitzigen  Fiebern.  Oft  erfolo^t  die 
Spannung  der  Troninielliaut  und  mit  ihr  die 
vermehrte  Gehörempfindung  per  c o n f e n f u m 
bei  der  Hypochondrie,  Hyherie  und 
andern  ähnlichen  Krankheiten.  Audi  kann  die 
zu  harke  Spannung  von  S tockung  der  Feuchtig- 
keiten entftehen , wenn  der  Körper  nemlich  ei- 
ner kalten  und  tiocknen  Luft  zu  lange  ausge- 
fetzt  gewefen  ift. 

§.  231^ 

Hie  vermehrte  Gehöreinpfindung  kommt 
feiten  als  eine  eigene  für  fich  befiehende  Krank- 
heit des  Gehörs  vor,  und  dann  ifi  Ile  gemeinig- 
lich mit'  kranldiaft  vermehrter  En^pfindbarkeit 
des  Körpers  überhaupt  verbunden:  am  ge- 
wölmlicbhen  zeigt  ße  lieh  als  Symptom  bei  an- 

der2t 
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dem  Kraiiklieiteii  z.  B.  bei  der  EntzündLiiig  des  ^ 
iuiierii  Olirs.  Hängt  fie  aber  von  einer  Schärfe 
im  Wafl'er  des  Labyrinths  ab , di'e  nicht  mit  ei- 
ner airgenieineii  Schärfe  des  Körpers  verl)unden 
' ift,  fo  kann  he  docli  auch  alsdemi  als  eine  eige- 
ne für  hell  beftehende  Krankiieit  des  Gehörs^ 
flatt  liaben.  , . - 


Zweites  C a p i t c 1.  ^ 

/ 

Vo^  der  verminderten  Gehörempfindung, 

' ■ % 

^ §.  23^, 

o 

Die  verminderte  Gehöreinpfindung 
( ) begreift,  wie  ich  fchon  in  der  fyfte- 
inatilchen  Ueberheht  der  Fehler  des  Gehörs  be- 
merkt habe  , zwei  dem  Grade  nach  verfchie^'de- 
ne  Fehler  unter  hchf 

1 , Schwerhörigkeit  ( , Auafrioicc 
ftricte  fic  dicta,  uTrOKcuCpoot; , obaiiditio,  gra- 
vitas  vel  dilficultas  audltus)  ift  derienigo 
Fehler  des  Gehörs,  in  weichem  eine  Itär- 
kere  Erfcliülterung  der  Luft,  als  gewöhn- 
lich, eiiordert  wird,  unitdeutliches  Ge-' 
hör  zu  bewirken.  Scliweriiöiige  Perfonen 

. (fnr-  . 
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(furdafti'i)  venielimen  einen  fcliwadieii 
Schall  gar  nicht,  und  einen  Schall  der  für 
. ein  gefundes  Ohr  Hark  ift , nur  undeutlich 
und  dunkel. 

Taubheit  fuiditas)  ift  derie- 

nige  Fehler  des  Gehörs,  in  welchem  durch 
den  gewöhnlichen  Weg  Erfchütterun gen 
der  Luft  keine  Gehöreinpfindung  hervor- 
bringen können.  Ich  fage  liier;  durch 
den  gewölmlichen  Weg,  — weil  taube 
Perfonen  (furdi)  bisweilen  noch  etwas 
hören  köimen,  w^enn  fie  ein  Inftruinent  an 
die  Zähne  letzen,  oder  wemi  lieh  die  Er- 
fchütterungen  der  Luft  beim  Schalle  auf 
irgend  eine  andere  Art  durch  die  Knochen 
des  Kopfes  auf  das  WalTer  des  Labyrinths 
fortpflanzeiii 

Da  beide  Fehler  nür  dem  Grade  nach  ver- 
schieden lind,  lö  können  einerlei  Urfachen  Ib- 
Wohl  Schwerhörigkeit  als  Taubheit  hervorbrin- 
gen. Ich  nehme  daher  die  Urfachen  als  gemein- 
fchaftliche  Urfacl^en  der  verminderten  Gehör*^ 
Empfindung  zulämnien. 

§•  233. 

I 

Diefe  Krätiklieit  entfteht  nach  Verfchiedeii- 
heit  ilirer  Urfachen  entweder  fclmell,  und 

T'  dann 


/ 
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dann  bemeAt  man  kein  Zunelnnen  derlelben, 
oder  fie  entftebt  langfani,  und  dann  wnd  i 
Gehörempfindung  nach  und  nach  immei  mehr 
verminden,  und  fo  geht  auch  Schwerlmugkeit 

alhnähü''  in  Taubheit  über.  Es  wählt  dieles 
Sbd  gewöhnlich  anhaltend  fort  bis-i^n 
aber  Idfst  es  auch  nach,  entweder  fo  d.ih  der 
Grad  defrelben  blofs  geringer  wird,  oder  fo  dals 
Zeiten  dazwifchen  fallen , wo  die  Gehoreinp.iu- 
dmw  ganz  freüft,  und  diele  Zeiten  hnd.d^in 
entweder  beftimmte  oder  unbertimmte.  Die 
verminderte  Gehöremphndung  befällt  entwe- 
der beide  Ohren,  oder  nur  das  eine  Ohr,  in 
letzterin  Falle  fteht  aber  doch  nicht  leiten  zu 
furchten  dafs  die  verminderte  Gehorenipini- 
dung  auch  das  andere  Ohr  mit  ergreifen  werde. 
Diefes  Uebel  trifft  man  bisweilen  in 
Gegendenhäuftger:  auchift  es  bisweilen  erblich. 
Tjeberhaupt  ift  es  wahrfcheiiilich,  dals  eine  ge- 
tvill'e  Anlage  zu  diefeiii  Uebel,  fie  mag  nun  an- 
geboren oder  zugezogen  feyn,  ftatt  habe.  XviiiT- 

-rcß  e)  fahrt  befonders  zwei  Uniltande  an,  me 

die  Anlage  zu  diefer  Krankheit  vorzughehau^ 
zumachen  fcheinen,  nemlich:  0 Schlatthei 
und  Schwäche  der  Theile  des  Kopfs  2>  Rigidf 
tät  und  Steiliieit  derlelbeii. 


In  diilert,  de  auditu  dißldli.  Götttng.  i795* 


§•  234- 


m 


Man  beftimnit  das  Dafeyn  der  Taublifei^ 
Wenn  die  Wirkung  der  Scliallftralilen  zum  ei- 
geiitliclien  Einpftndungswerkzeuge  des  Geiiors 
entweder  gar  nicht  zugelafTen,  oder  wenn  fie 
zwar  zugelafTen,  aber  ihr  Eindruck  doch  nicht 
eiiipfuiideii  wird. 

Schwerhörigkeit  'hntfteht  von  eben 
den  Urhichen,  wenn  Tie  in  geringem  Grade 
V iiken,  wenn  neralich  die  Wirkung  der  Schall- 
ftrahlen  zum  eif'eiitlichen  Empnndtmgs  Werk- 
zeuge des  Gehöi^  entweder  nicht  frei  zugelaf- 
fen,  oder  doch  nicht  von  deiiiTelben  gehörig- 
em pfänden  wild. 

§.  ^35. 

Die  verminderte  Gehörenlpfindung  kann  ' 
nacli  ihren  dilferenten  Urfachen  in  verfchiede- 
ne  Claflen  getheilt  werden.  Ich  fetze  daher 
folgende  Arten  der  verminderten  Gehörempfin- 
duiig  feft : 

1.  Verminderte  Gehörempfindung  von  Feh- 
lern der  zum  Gehörwerkzeuge  erforder- 
lichen Theile. 

2.  Vom  Confenfu  der  Nerven. 

5.  Von 


. T 2 


Von  Melaftareii. 

Von  C ongeitioiieii^ 

§•  23Ö- 

t 

Verminderte  Gehör  empfin  du  n g | 
von  T'ehie’^ii  zum  Gehör  werk-  | 

zeuge  erforderlichen  Theile  (Avc-.j- 
xoia  ex  organi  auditus  partium  vitiis).  ' 
Dieffe  ih  als  eine  idiopathilche  Kranklieit  ' 
anzufehen,  weil  fie  ihren  Urlprung  alle-  I 
uial  aus  dem  Affecte  ihres  Organs  felhft 
nimmt , oder  weil  ihre  Urfache  allemal  in 
den  Fehlern  Theile  des  Ohrs  lelhft  j 

liegt.  Die  einzehien,Urfacheii  der  Vermin- 
derten Gehöremptindung , die  in  dei  feh- 
lerhaften Befchaffenheit  der  Theile  des 
Ohrs  liegen,  will  ich  nach  den  Theileii  ^ 
felbll  heltimmen , und  fo  viel  als  möglich 
durch  hekanntgemachte  Beobachtungen  be- 
ftätigen  /).  • 

. §•  257‘ 

) Es  ift  liei  den  immer  häufigem  pathologil'cheu  Lei* 
chenölFnungen  zu  wüufchen,  dals  man  aueh  die 
'tiehür Werkzeuge  von  den  Leichen  l'olchcr  Men- 
fchen,  die  in  ihrem  Lehen  fehlerhaftes  Gehör  hat- 
ten, mit  aller  Aufmerkfamkeit  und  Genauigkeit 
imterfuclitß  1 Mögte  man  doch  bei  yorkommenden 
Gelegenheiten  fich  an  folche  Unterfuchungen  mehr 
■wagen ! — 

I » 


, 

\ 

§.237* 

Fehler  des  m iirdi eiförmigen  Kn or« 
pels.  CosR.  Lycostuenes  hat  eine  Beobach, 
'tuiig  aufgezeichnet , nach  welcher  der  mufchel- 
fömiige  Knorpel  Ichoii  von  der  Äifieii  Bildung 
an  gänzlich  gefehlt  hat  g).  Auch  kann  derfel- 
be  durch  Verwundung  ’sVeggenommen  oder 
durch  ein  Gefchwür  gänzlich  veizeht  feyn,  Iil. 
allen  diefen  Fällen  mufs  der  gänzliche  Mangei 
des  mufchelförmigen  Knorpels  zwar  nicht 
Taubheit  aber  doch  gewifs  Schwerhörigkeit 
veriu'lachen. 

So  w'ie  nun  aber  der  gänzliche  Mangel  des 
mufchelförmigen  Knorpels  als  Urfache  der  ver- 
minderten Geliörenipfindung  angefehen  wiid, 
ft)  kann  auch  fehlerhafte  Bildung  dedelben  Ur- 
fache davon  feyn.  Menn  der  niufchelföimige 
Knorpel  befonders  klein  ift,  wenn  entweder 
alle,  oder  doch  nur  einige  Falten  und  Gruben 
delfelben,  die  zur  Sammlung  der  Schallftrahlen- 
gegen  den  Gehörgang  zu  beftimmt  ßnd,  fehlen, 
oder  wenn  bei  einer  äulfern  Veiletzung  die 
Theile  deffelben  anfclrvellen,  fo  kann  durch 
alles  diefes,  verminderte  Gehörempfmdung  ver- 
urfacht  werden.  Die  Gewohnheit,  weichein 

X 5 Euro- 

g)  Siehe  ProcHgior.  et  OHentor,  Chronic.  Baül.  i557. 

p.  661, 
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Europa  fo  allgemein  ift,  die  Kinder  mit  Mii-  i 
tzeii,  Binden  u.  cl.  gl.  am  Kopfe  zu  verfelieii,  I 
, veranlafst  Unbrauclibarkeit  der  Mufkeln  des  I 
mufclielförrnigen  Knorpels,  und  alfo  Unbe-  , ' 
•\VeglIclikcit  diefes  Tlieils,  wodurch  die  Schärfe  j 
des  Gehörs  nothwendig  abnehmen  rnufs.  Die-  i 
fes  ift  auch  wohl  der  Grund,  warum  europäi-  I 
fche  Nationen  nicht  ein  fo  fcharfes  Gehör  als  ! 
die  wilden  Völker  haben,  | 

i 

§.  258,  I 

Fehler  im  Gehörgange,  Thom,  Bar- 
THOLiisius  fnlirt  eine  Beobachtung  an,'  nach 
welcher  der  Gehörgang  fchon  von  der  erften 
Bildung  all  verfchlolfen  gewefen  ift  /?),  Haas  i) 
gedenkt,  dafs  der  zu  kui»ze  und  gerade  Gehör- 
gang wohl  bisweilen  Urfache  der  verminderten 
Gehörempfindung  fey,  Wedel  gedenkt  einer 
Beobachtung  des  Leimtilius,  nach  w^el eher  der 
Gehörgang  bei  lündern  bisw^eilen  durch  eine 
Membran  yerfchlpften  ift  k).  Du  Yerney  hat 

hu 

♦» 

h)  Siehe  Hiftor.  anatom.  Cent.  vl.’Obferv.  36.  Schon 
ältere  Schriftfteller  fiihren  folche  Urfachen  clerTanb- 
heit  an,  als  z.  B.  Paul.  AEciNtTA  Lib.  6,  Cap.  23., 
üncl  Ctrsus  Lib.  7.  Cap. 

«)  In  f.  Dillert,  de  auditus  vitiis, 

Siehe  Wedel  refp',  Joerdens  dilT.  de  auditus  vi- 
tiis. §.  4, 
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im  Gehör  gange  einige  Linien  vor  der  Trom- 
mel liaut  eine  ziemlicli  dicke  und  laxe  Haut  ge- 
funden, um  welche  lieh  eine  grofse  Menge 
verhärteter  Unreinigkeiten  befand  /).  Der  Ge- 
hörgang kann  auch  durch  fchwainmigte  und 
andere  auch  wolil  knochigte  Auswüchfe  gänz- 
lich verfchloflen  feyn,  oder  es  hönnen  Polypen, 
auch  angefchwollene  und  verhärtete  Drüfeii 
den  Gehörgang  ganz  verfchlieflen,  worü])er  ^ 
niehrere  Beobachtüiigen  vorhanden  find.  Schmu- 
cker m)  führt  eine  Beobachtung  an,  dafs  coa- 
guliertes  verhärtetes  Blut  die  Gehörgänge  vei- 
ftopft  und  fo  verminderte  Gehörempfindung 
iiervorgebracht  habe.  Auch  angefainmeltes  und 
verhärtetes  Ohrenfehmalz  kann  den  Gehöigang 
gänzlich  verftopfeii  und  Schwerhöiigkeit  und 
Taubheit  veranlaffen  n).  la  einige  Beobach- 

T 4 < tungeil 


l ) Siehe  Tract.  de  organ.  auditiis.  P.  IIT.  p.  58- 

m)  In  vermifchten  chirurg.  Schriften.  Band  3*  P*  28+< 

w)  Siehe  Du  Verney  am  angef.  Orte.  — Auch  ich 
habe  felbft  hei  einem  Küfter  auf  einem  Dorfe  eine 
gänzliche  Taubheit  von  angerainmelten  und  ver- 
härteten Ohren fchnralze  beobachtet.  Mehrere  lahre 
hindurch  hatte  die  Schwerhörigkeit  allmählig  zu- 
genommen, nnd  endlich  war  l’aubheit  eulftanden, 
die  ohngefäbr  ein  halbes  lahr  hindurch  wähne,  bis 
enillich  blofs  durch  Iniectionen  von  warmer  Milch 
"roLse  Pfröpfe  von  verhärteten  Ohrcnfchmalze  her- 
aus- 
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tungen  zeigen  fogar,  dal’s  angefammelte  nnd 
verhärtete  Unreinigkeiten  im  Geliörgange  in 
eine  It einigte  Made  verwandelt  werden  können. 
Hiebei  berufe  ich  mich  auf  die  Beobachtungen 
des  Thom.  Bartholustus  o)  und  des  Julius 
Casserius  p).  Auch  nach  Entzündungen  des 
Geliörganges  kann  die  innere  Wölbung  ver- 
fchwinden , indem  die  Häute  von  den  eiitge- 
gengefetzten  Wänden  des  Gehörganges  zufam- 
nieii  wachfen.  Ferner  kömien  fremde  Jvörpcr,  j 
wenn  fie  in  den  Geliörgang  geftopft  und  nicht 
wieder  herausgebracht  Averden  können,  ver- 
minderte Geiiörempfhidung  verurfachen.  So 
hat  Donatus  eine  verminderte  Gehöremphn- 
duiig  von  einem  in  den  Geliörgang  geftopften 
Kirfchenfteiiie  beobachtet %q):  V alen tin us  von 
eingeltopften  Erbfen  r);  Forestus  von  einer 

ein- 

i *■ 

ausgebracTit  wurcieB,  "woranf  fogleich  der  voll- 
koiiiuane  Gebrauch  des  Gehörs  wieder  erfolgte. 

o)  Siehe  Acta  Hafnienfia.  Vol,  r.  Obf,  4.6. 

p)  Siehe  de  qrg.  audit,  Lib.  1,  Cap.  20.  p.gi.  92. 

q)  Siehe  de  medic,  hiftor.  mirab.  Lib.  II.  Cap.  12. 

r)  Siehe'  Mifcellanea  nat.  curiof.  Dec.  2.  A.  2. 

Obf.  164* 
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eingeftopften  kleinen  Mufcliel  ;).  So  können 
auch  Würmer,  Fliegen  u.  cl,  gl.,  die  in  den 
Gehörgang  kriechen , den  Gehörgaiig  yerfto- 
pfen  und  alfo  ürfache  der  yerminderten  Gehöre 
emplindung  werden  t). 

§.  239. 

t 

Fehler  der  Tro mmelhant.  Die  Trom». 
melhaut  kann  zu  fchlafF,  yerhärtet,  zu  dicke’ 
zerrilTen  oder  auch  zerfrefTen  feyii:  und  in  al* 
len  dielen  Fällen  können  die  Lulterfchüttermi^ 
gen  heim  Schalle  vermittellt  der  Trommelhaut 
nicht  auf  das  innere  Ohr  fortgepflanzt  werden, 
wodurch  alsdenn  nothwendig  yerminderte  Ge- 
liörempfindung  entftehen  muls. 

Laxität  der  Trommelhaut  kann  heiworge- 
bracht  werden  durch  zu  häufig  abgelonderte 
Feuchtigkeiten  k),  oder  fie  kann  yon  unzeitig 
angewandten  erfchlaifenden  Mitteln  erzeugt 

T 5 wer- 

5 ) Siehe  Ohferv.  et  curat,  mecl.  Lib.  XII.  Obf.  3.  in 
fchol. 

i)  RiyiNus  hat  in  dilT,  inaug.  de  auclitus  vitiis  meh- 
rere Fehler  im  Gehörgange  als  Urlactien  der  ver- 
minclerlen  Gehörempfinclung  angegeben. 

14)  Siehe  Stai-part  van  der  Wiee  ohfervat*  ravior» 
Cent,  i.  Obferv.  15.  , 
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werden,  aucli  kann  fie  entftehen,  wenn  der 
Körper  zu  lange  einer  n armen  und  feuchten 
Luft  ausgefetzt  ift;  alles  diefes  erweicht  die  Fa- 
ferii  zu  fehl'  und  kann  Laxitat  der  Troniinel- 
liaut  hervorhriiigen,  die  dann  Uriache  dei  vei- 
niinderten  Gehöremphndung  wird. 

s 

Verhärtung  der  Troinnielhaut  entftelit  ent- 
' ^veder  von  zu  häufig  angewandten  ftarken  Ipi- 
rituöfen  Mitteln,  die  inan  in  den  Gehörgang 
fällen  läfst,  oder  von  unzeitig  angewandten 
Foinentationen;  auch  findet  fie  hei  hefagten 
Ferfonen  ftatt  wegen  des  Alters,  in  welchem 
alle  Fafern  trocken  und  fteif  werden. 

Verdickung  der  Troinnielhaut  entftelit  ge- 
meiniglich von  Anhäufung  wälTerichter  Feuch- 
tigk eiten,  und  iit  gemeiniglich  mit  Laxilät  ver- 
bunden. 

Bei  neugebornen  Kindern  überzieht  die 
zurückgebliebene  talgartige  Materie  die  Trom- 
inelhaut  und  bildet  vor  derf eiben  gleichfam 
eine  neue  Membran,  welche  gewöhnlich  nach 
und  nach  austrocknet  und  fo  allmälilig  mit  dem 
Ohrenfchmalze  herausgeht:  bisweilen  aber  ge- 
fchieht  diefes  nicht,  Ibndern  die  Haut  wird  im- 
mer fefter  und  fefter,  bis  fie  endlich  Urfache 
der  verminderten  Gehörempfnidiing  wird  n). 

Loe-  ' 


v)  Siehe  VArsALVA  tract.  de  aure  hum.  Cap.  i.  §. 
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Loeseckb  fiUirt  auch  eine  Bet^hachtung 
von  einer  YerknöcllerLc^  Troinmelliaut  an,  die 
allerdings  Urfache  der  Scliwerhörigiveit  feyii 
Uiufste  w), 

\ 

ZeiTeilTuncf  der  Trommelliaut  kann  entfle- 
hen , wenn  man  unvorliclitig  mit  einem  Inllru- 
menle  z.  B.  mit  einem  Oliiiöffel  zu  tief  in  den 
Geliörgaiig  ftölst,  fo  dafs  man  die  'rrommelliaut 
zu  hark  berührt;  ein  folches  Beifpiel  hat  Sen- 
KEiiT  ir)  aufgeftellt.  Ferner  kann  die,  Zeneif- 
funcr  der  Trommelliaut  von  einem  zu  nahen 
und  heftigeii  Schalle  erfolgen.  So  lieTet  man 
z.  B.,  dats  die  Meiifcheii,  welche  in  Egypten 
nahe  am  Waiferfalle  des  Nils  leben , gemeinig- 
lich fchwevhörig  feyii  und  am  Ende  taub  wer- 
den y).  Ferner  kann  bei  einem  Falle  von  einer 
anfehnlichen  Höhe  oder  auch  bei  einer  harken 
Erfchütterung  durch  Schlag  oder  Stofs  die  Zer- 
reiflung  der  Trommelhaut  erfolgen.  Auch  kann 
diefe  Zerreifluug  beim  harken  Niefen  gefche- 
lien,  wenn  man  aus  Muthwillen  oder  Unwif- 
fenlieit  dabei  den  Mund  verfchlief$^t.  liier 

drängt 

w ) Siehe  f.  ’ohferv.  anat.  chir,  mech  2,  p.  25.  h 

x)  hl  Traciic.  Lib.  1.  Part.  3,.  Sect.  3.  Cap,  7. 

y)  Siehe  3oh.  enchiricl.  aiiatom.  pailio.1, 

Lib,  lY.  p.  239. 
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drängt  ficli  die  aus  der  Ldiige  mit  Heftigkeit 
ausoedofl'ene  Luft  in  die  Euftachifclie  Rühre 
und  durch  he  in  die  Trominelliühle,  wodurch 
dann  die  Tromraelhaut  nach  auHen  getrieben 
wird:  ift  nnn  der  Wider ftand  der  Tronnnel- 
haut  fchwächer,  als  die  Gewalt,  mit  der  die 
exploclirte  Luft  in  die  Trommelhöhle  dringt,  fo 
inufs  die  Trommelhaut  zerreifl'en  z}. 

Zerfreirung  der  Trommelhaut  kann  gefche- 
hen  entweder  non  Würmern  und  Infecten,  die 
in  den  Gehörgang  gekrochen  lind,  oder  von 
einer  fcharfen  Materie  bei  Ohren abfcelTeii  und 
Gefchwüren  a). 

/ • 

Mehrere  Schriftheller*  behaupten  und  be- 
flätigen  es  durch  Beobachtungen,  dafs  Zerftöh- 
i-ung  der  Trommelhaut  der  Gehörempfmdung 
keinen  unniittef baren  Schaden  bringe ; da  doch 

ande- 

z)  Beifpiele  hievon  lefe  man  inTui.pii  obferv.  Lib.  i. 
Obf.  56.  Ich  erinnere  mich  Kinder  gofehen  zu  ha- 
ben, die  aus  MuthwiUen  Nafe  und  Mund  veiTchlof- 
fen,  um  Röthe  im  Geficlit  zu  bekommen.  Dieter  ' 
IVIuthwIlle  kann  aufl’er  andern  fchädliclien  Folgen 
auch  diefe  haben,  dafs  die  Trommelhaut  durch  Zu- 
fammenpreiTung  der  Luft  in  der  Trommelhöhle 
zerveifst. 


«)  Siehe  Fopesti  angef.  Lib.  XII,  Obf,  7. 
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Ändere  hingegen  Fälle  anfüliren,  dafs  dadurch  ’ 
Schwerhörigkeit  und  Taubheit  veranlagst  ley, 
Tknka  de  Krzowitz  b)  hat  mehrere  folche  ent- 
gegengefetzte Beobachtungen  hieiü])er  gelani- 
inelt.'  la  Valsalva  c)  führt  ibgar  Fälle  an, 
dafs  die  Natur  den  l\ifs  der  Troimneliiaut  wie- 
der geheilt^  und  einen  fehlenden  Tiieil  derf ei- 
ben wieder  erfetzt  habe.  So  wenig  man  Grund' 
hat,  (liefe  Fälle  zu  beftreiten , fo  wenig  wahr- 
fcheinlich  ift  es  iedoch , dafs  die  G ehöreinpfin- 
dung  nicht  leiden  follte,  wenn  iene  Fälle  nicht 
ftatt  haben  ^ wenn  alfo  der  Hifs  bleibt  und  der 
fehlende ' Tlieil  der  Troimneliiaut  nicht  erfelzt 
wird.  Leidet  die  Gehörempfmdung  auch  nicht 
unmittelbar  durch  die  ZerÜöhrung  der  Trom- 
melliaut,  fo  wird  es  doch  wenigftens  durch 
Hinzutreten  meluerer  neuer  Umltände  erfolgen 
müden. 

\ 

§.  240. 

Fehler  in  der  Euftachifchen  Röhre. 
Die  Euftachifchen  Röhren  können  fchon  von 
der  erden  Bildung  an  verwaclifen  und  unzu- 
gangbar feyn , oder  lie  köinien  bei  Entzündun- 
gen derfelben  verwaclifen,  oder  de  können 

durch 

* V 

b)  ln  hiftor.  cophofcoa  p.  52.  u.  f. 

c)  Im  ang«f,  buck«  Cap.  Y.  §.  5« 


I 
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dm'cli  Auswuclifc  und  Gefcliwulfi:  derf eiben  vt  i 
lind  der  nahe  gelegenen  Tlieile,  als  f..  B.  durcli  -.1 
gerdiwolleiie  Drülen  und  durcli  ISiafenpolypen  j 
verl'chl ollen,  oder  durch  verhärteten  Schleim 
verftopft  leyii,  fo  können  lie  in  allen  dielen 
Fälle U Schuld  der  verminderten  Gehörempfin-  i 
dang  haben,  ln  wie  lerne  diefes  möglich  fey,  \ 
kann  man  nach  dem  im  zweiten  Buche  diefer  ’ 
Abhandlung  vom  ISiutzen  der  Eurtachilciien  ' 
i\öhre  angemerkten  leicht  beurtheilen. 

§•  24t. 

Fehler  in  der  Tr o jn m elhöhle.  Die  ' 
Trommelhöhle  kann  von  angelaimn eiten  und 
hockenden  Feuchtigkeileh  erliillt  leyn,  entwe- 
der wenn  die  Feuchtigkeilen  felbft  zu  zähe  und 
dick  find,  oder  wenn  ihnen  der  Auslluls  durch 
'die  Euhacliilclie  Piölire  verhindert  ift»  Urfa- 
chen  der  Anfammlung  von  Feuchtigkeiten 
in  der  Troninielhühle  können  Schlag  oder 
Slofs  an  deli  Kopf,  heftige  Erfchütteruilg  bei 
einem  Falle,  Entzündung,  Eiterung  u.  d.  gl. 
feyn.  ' Auch  können  Knochenfrafs  und  Aus* 
wüchfe  d)  in.  der  Trommelhöhle  Urfache  der 

ver* 


J,)  lu  actis  ilat,  ciiriof.  Vol.  i.  Öbf.  223.  ift  angeführt, 
dafs  bei  einem  Scliaale^,  welches  ganz  taub  gewe- 
fcti  war,  die  Trommelhöhle  und  Telbfi;  die  Eufta- 
chifche  höhre  voller  Answücbre  gefunden  find,  , 
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verminderten  Gelioreinpfiiidung  feyn.  Mor- 
gagi^i  liat  einft  beide  Tronmielliölilen  ganz  ni^t 
Wader-  angefiillt  gefunden  e):  Auch  können 
widernatüiiiclie  Häute  lieh  durch  die  Zellen  des 
Zitzenfortfatzes  in  der  Troramelliöhle  ausbrei- 
ten, und  VeranlalTung  zur  Yerminderten  Ge- 
hörempfmdung'geben  j ). 

Noch  kann  in  der  TroinmeUiohle  irgend 
ein  Fehler  der  Gehörknöchelchen  und  der  Miif- 
keln  derfelben  Urfache  der  verminderten  Ge- 
höremxjfindung  feyn.  Man  hat  Beifpiele,  dafs 
bei  Menichen  die  Gehörknöchelchen  niclit  alle 
vorhanden  gewefen  lind:  Ib  erzählt  Bonet  g),' 
dafs  bei  einem  Menfchen  der  Ambofs  gänzlich 
gefehlt  habe,  wodurch  Taubheit  von  der  Ge- 
burt an  veranlafst  gewefen  ilf.  So  können  auch 
die  einzelnen  Gehörknöchelchen  fehlerhaft  ge- 
bildet feyn,  oder  auch  von  ihrer  ge^v■ohnten 
natürlichen  Gröfs^  abweichen : So  erzählt  Bo- 
KET  h)  , dafs  im  Ohre  eines  taubgebornen  Kin- 
des die  Gehörknöchelchen  dreimal  kleiner  als 
gewöhnlich  gefunden  fmd;  .CotuniNi  dagegen 

fand 


e)  Siebe  f.  epiftol.  aiiatom,  7.  n.  6. 

f)  Siehe  Mop.gag;?!  airg.  Buch.  5,  n.  26. 

g)  In  fepulchv.  anat.  Lihr.  i.  Stet.  19.  Obf.  4.  §.  1. 

h')  Ebeudafelbft  '' 
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fand  in  einem  Ohre  die  Gehörknöchelchen 
zweimal  gröfser  als  ge^vohnlich  /).  Die  Ge- 
liorknöchelclien  können  auch  in  ihren  Aiiicula- 
tionen  verwachten  feyn:  fo  hat  Meckel  iun. 
eine  Anchylolis  des  Hainlners  und  AmbotTes 
beobachtet  /c).  Der  Steigbügel  kann  auch  mit 
dem  Rande  des  halbeiförraigen  Fenfters  ver- 
Wachfen  feyn,  wodurch  ebenfalls  verminderte 
Gehöremphndmig  veranlafst  werden  kann  : fo 
gedenkt  V\lsalva  /)  einer  folcheii  Verwach- 
fung  der  Grimdtläche  des  Steiglmgels  mit  dein 
lialbeiförnugeii  Loche,  die  ^r, als  Drfache  ein  ei* 
Taubheit  beobachtet  hat.  Atich  kanii  Unbe- 
weglichkeit der  Geiiörknöchelclien  durch  An-s 
liäufung  irgend  einer  Materie  in  der  Trommel- 
liöhle  hervorgebracht  werden.  Die  Gehürknör 
chelchen  können  auch  eilte  fehlerhafte  Lage  ha-» 
bjn,  durch  äutfere  Unfälle  zerbrochen  auch 
wohl  luxiert  werden,  bei  Exulcerationen  des 
Ohrs  aus  der  Trommelhöhle  hetausfchwehreii 
und  auch  vom  Knochenfrafse  verzehrt  werden* 
Die  Gehörknöchelchen  können  auch  durch  das 
Auseiiianderw  eichen  der  drei  Theile  des  Schlaf-» 
knüchens  getremit  werden,  welches  beim  Waf» 

fer-» 


i)  Siehe  r,  angef.  DilTert,  §.  LXXiL 

Je)  Siehe  DiiT.  de  labyr.  aur.  contentis<  Thel’.  annex.  IX* 

l)  Iii  operih.  edit*  Moiigacni.  I*.  B.  Cap.  11.  lO* 
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ferkopf  der  Fall  ift  m).  Die  Mufkeln  der  Ge- 
liorkiiöclielclieii  können  zerftölirt  werden  : 
auch  können  fie  durch  irgend  ej^e  Urfache  ge- 
lähnil  werden;  «und  dann  ift  die  Trommelhaut 
allemal  mit  gelähmt,  daher  dann  verminderte 
Gehöremphndung  entftehen  kann.  Die  Muf- 
keln  der  Gehörknöchelchen  können  auch  mit 
Krampf  befallen  werden,  — doch  bringt  diefes 
alsdenn  häufiger  ü'rende  Gehörempfindmiff 
hervor.  ® 

Vom  runden  Fenfter  der  Schnecke,  wel- 
ches zur  Gehörempfindmig  viel  beiträgt  n)  hat 
Gotuisni  beobachtet,  dafs  es  Itatt  der  gewöhn- 
lichen Membran  mit  Knochenmalfe  äusgefüllt 
gewefen,  und  gleichfam  durch  eine  Knochen- 
platte ganz  verfcjiloflen  gewefen  iit  0). 

t 

§.  242. 

Fehler  des  Labyrinths.  Der  Laby- 
rinth kann  eben  lo  wie  die  Trommelhöhle  mit 

Un- 

w)  BtuMENBACH  in  f.  Gefchichte  und  Befchreibung 
der  Knochen  des  menfchlichen  Körpers  p.  be- 
zeuget diefes. 

n)  Siehe  oben  den  aten  Theil  §.  14.5. 

o)  Siehe  Cotunni  angef.  Difleri.  §.  LXXIL 

.1  .*  . t 


U 
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Unreinigkeiten  angefüllt  feyii,  wovon  Du  Ver* 
3S£Y  ;?)  Beobaclitungen  anführt.  Auch  können 
hie  Knochen  des  Lahyrinths  bei  venerifchen 
und  andern  Kranklieiten  aui’treiben , fo  dafs  die 
innere  Höhle  des  Labyrinths  dadurch  veren- 
gert, oder  wohl  gar  entweder  zum  Theil  oder 
ganz  vertilgt  werde.  Auch  kann  Knochenfrafs  i 
den  Labyrinth  befallen  mid  Urfache  der  ver-  i 
miiiderten  Gehör emphndung  werden.  So  läfst  1 
fich  auch  noch  manche  von  Natur  fehlerhafte  j 
Bildung  als  Urfache  ienes  Uebels  denken. 

§.  243. 

Fehlerhafte Bef^haffenheit  des  la- 
by r i nthi f dien  Waffe rs.  Wir  wifl’en  von 
allen  Feitchtigkeiten  im  menfchlichen  Körper, 
dafs  fie  eme  Schärfe  annelimen  können,  und 
ich  bilde  keinen  Grund,  warum  das  WalTer  des 
Labyrinths  von  iener  bei  den  andern  Feuchtig- 
keiten allgemein  aiierkaiiiiteiiVerändermig  aus- 
gefchloflen  feyn  füllte.  Es  kann  fowohl  aus 
der  allgemeinen  BlutmalTe,  als  auch  für  fich 
felbft  Schärfe  amiehmeii.  Wenn  in  den  ferö- 
fen  Theilen  des  Blutes,  aus  wel,(?hem  durch  die 
feinften  Enden  der  Arterien  des  Labyrinths  das 
Waffer  deflelben , als  ein  feines  Exhalat  unmit- 

tel- 

'.V 

p)  In  iract.  de  Organ,  auclit.  P.  HI.  p.  43. 
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telbar  abgefet^st  wird,  Schärfe  'vorhanden  ift, 
fo  inufs  lieh  diefe  dem  Waller  des  Labyrinths ' 
noihwendig  mittheilen.  Das  Waller  des  Laby- 
rinths, welches  im  natürlichen  Zuftande  eine 
folclie  reine  BefchalFenheit  hat,  dafs  es  die  fei- 
nen Nervenausdehnungen  ohne  allen  Einflufs 
berührt  und  umgiebt,  mid  nur  durch  die  ihm 
niitgetheilte  Bewegung  auf  die  Nerven  wirkt 
hat  allerdings,  wenn  es  eine  Schärfe  angenom- 
men hat,  Einflufs  auf  die  Nerven  des  Laby- 
rinths, und  macht  wie  iede  fcharfe  Feuchtio-- 
keit  einen  Reiz  auf  diefelben,  wodurch  als- 
demi  üir  Erapfindungsvermög^n  verändert  wird, 
und  die  G ehörempfindung  bald  mehr  bald  wenil 
ger  dabei  leidet.  DieReinigkeit  der  abgefonderl 
teil  Feuchtigkeiten  iin  Körper  überhaupt  hängt 
von  mehreren  Umftänden  ab,  deren  Verände- 
rung nothwendig  fehlerliafte  BefchalFenheit  der 
Feuchtigkeiteji  zur  Folge  haben  mufs.  So  ift  es 
ausgemacht , dafs  die  PLeinigkeit  einer  Feuch- 
tigkeit eine  gute  Befchaffenheit  des  fluidi,  aus 
welchem  fie  abgefondert  wird,  vorausfetzt 
Hieraus  erhellet,  dafs  das  W'afFer  des  Laby- 
rinths nicht  reinfeyn  könne,  wenn  nicht  der 
leröfe  Theil  des  Blutes,  welches  in  den  Arterien 
des  Lab)ninths  enthalten  lift,  eine  beftimmte 
gute  Befchaffenheit  hat.  Ferner  kömmt  es  bei  der 
Reinigkeit  eines  Fluidi  im  Körper  auf  die  gehö- 
rige Se  - und  Exeretion  deffelben  an.  Es  kann 
das  fluidum,  aus  welchem  eine  andere  Feucli- 
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ticrkeit  abgefondert  wird,  rein  feyn,  fo  wird 
doch  die  als  rein  abgelonderte  Feuclitigkeit 
niclit  ilire  Reinigkeit  belialten,  wenn  die  Se- 
und  Excretion  derfelben  auf  eine  oder  die  an- 
dere 'Weife  gebindert  wird,  weil  alsdenn  meh- 
rere begünftigende  Uniftände  liiiizukommen, 
die  zur  ^Erzeugung  einer  v^cliärfe  Gelegenlieit 
geben.  Wenn  alfo  ein  Fehler  der  Arterien  des 
Labyrinths  die  gehörige  Secretion  des  labyiin-  i 
thifchen  Wafl'ers  hindert,  oder  wenn  ein  Feh-  j 
1er  der  Wafferleiter  des  Labyrinths  oder  der 
häutigen  Höhlen  derfelben , oder  der  aus  ihnen 
entfpringenden  lymphatifchen  Gefafse,  oder 
wenn  andere  Umftände  die  gehörige  Excretion 
vdes  labyrinthifchen  Waff^rs  nicht  geftatten , fo 
treten  mehrere  begünftigende  Uinftände  zufam- 
men,  welche  Schärfe  in  demfelben  erzeugen 
können.  Es  fcheint  mir  daher  nicht  un- 
wahrfcheinlich , dafs  das  Waffer  des  Laby- 
rinths , wenn  es  auch  von  den  feinen  Arterien 
rein  und  gut  abgefondert  ift , doch  für  fich  im 
Labyrinthe  felbft  eine  Schärfe  annehmen  kann.  ^ 

' Ueber  die  einzelnen  befondern  Schärfen  * 
des  Wallers  des  Labyrinths  läfst  fich  nichts  be- 
ftimmtes  anmerken,  da*  wir  das  Wefeii  der 
Schärfen  im  Blute  wie  in  der  Lymphe  noch  fo 
wenig  kennen.  Was  von  den  allgemeinen 
Schärfen  der  Säfte  des  Körpers  überhaupt  gilt, 
an  welchen  der  feröfe  Theil  des  Blutes  Antheil 

lieh- 
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nelimen  kann  , das  läTst  ficli  aucli  walirrchein- 
Hclivon  den  Scharfen  ini  labyriutliiCchen  Waf- 
i'er  anneliiiien. 

Das  WafTer  des  Labyrinths  kann  gleich  an- 
dern Feuchtigkeiten  ini  Körper  auch  eine  fpiffi- 
tudo  annehmen ; dadurch  wird  die  Bewegung 
deffelben,  und  alfo  auch  der  Einflufs  auf  die 
Nerven  des  Labyrinths  geliindert,  und  auf  die- 
fe  Weife  Schwerhörigkeit  veranlafst.  Wird 
die  SpilTitudo  im  labyrinthifchen  Wader  fo 
vermelirt,  dafs  der  Steigbügel  und  die  Mem- 
bran des  runden  Fenfters  dem  Wader  gar  nicht 
die  zur  Gehörempfindung  nothwendige  Bewe- 
gung mittheilen  können,  fo  entftehet  Taubheit. 
Niceus  fülirt  eine  Abhandlmig  an,  in  welcher 
erzählt  ward,  dafs  bei  der  Leichenöffnung  eines 
Taubgebornen  der  ganze  Labyrinth  ftatt  des 
Waders  mit  einer  käfigten  feiten  3u.bftanz  aus-* 
gefüllt  gefmiden  fey  q )• 

Wichtig  find  diefe  Bemerkungen  für  den 
practifchen^Arzt,  wenn  er  Felder  des  Gehörs 

U 3 ver- 

fl)  Die  Abhandlung,  deren  ich  im  Text  gedacht  habe, 
ift  aus  den'Memoirs  of  the  medical  Society  of  Lon- 
don Vol.  III.  p.  1.  genommen  , und  fteht  in  Kbitter 
undLENTiN  über  das  [chwere  Gehör  und  die- Hei- 
lung der  Gehörfehler.  Mit  Anmerkungen  und  Zu- 
lätzen herausgegeben  von  Nicbus.  p.  ao5,  u.  f. 
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verbeffern  und  den  vollkoinmnen  Gebrauch  def- 
fellren  wiederum  lierftellen  foll.  Lange  fchon 
war  das  WalTer  des  Labyrinths  bekannt,  eh© 
man  darauf  dachte , dafs  auch  Wader  eine  feh- 
lerhafte Befchaffenheit  haben,  und  dafs' diele 
alsdann  X Urfache  der  Fehler  des  Gehörs  feyn 
könne.  Zwar  zeigte  von  FIaller  r),  dafs  das 
Wader  des  Lab^T*inths  fchon  im  zarteften  Alter 
' von  der  natürlichen  Befchaffenlieit  abweichen 
könne,  indem  er  eine  Beobachtung  anführt, 
nach  welcher  das  Wader  des  Labyrinths  bei  ei- 
nem neugebornen  Kinde  röthlicli  erlchien , 
welches  wahrfcheinlicli  daher  kam,  weil  der 
Kopf  des  Kindes  bei  einer  fchweren  Geburt  ei- 
nen Druck  oder  wohl  gar  eine  fogenarmte  Ein- 
keilung erlitten  hatte,  wodurch  die  Gefäfse  des 
eingekeilten  Tlieils  geprefst  worden  waren,  fo 
dafs  hell  die  zarten  Arterien  des  Labyrinths 
haben  erweitern,  und  zugleich  Blut  mit  in 
den  Labyrinth  abfetzen  müITen.  Diefer  Fall 
kann  bei  Einkeilungen  des  Kopfes  öftermalen 
ftatt  haben.  Die  Natur  hat  aber  dafür  geforgt, 
dafs  diefes  fehlerhafte  W'afTer  nicht  durch  lan- 
gen Aufenthalt  im  Labyrinthe  dem  Gehör  des 
Kindes  nach  der  Geburt  fchaden  könne:  denn 
man  findet  beim  Kinde  weitere  aquaeductus, 
als  fie  nach  Verh'ältnifs  bei  Erwaclifenen  find, 

danüt 


>•)  In  element.  phyfiol.  Tom.  V.  p.  410. 
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damit  der  Labyrintli  frülier  von  dem  mit  Blut 
gemifcliteu  Waffer  gereinigt  werden  könne. 

Der  erfte,  der  auf  die  fehlerhafte  Befcliaf- 
fenheit  des  lahyrintliifchen  Waders  bei  dfen 
Krankheiten  des  Gehörs  aufnierldam  machte, 
und  auch  diefes  für  die*  praxin  anwendbar  zu 
machen  fuchte , ift  Lentin,  welcher  der 
köni^l.  Academie  der  Wideiifehaften  zu  Göttin- 
gen eine  kleine  Schrift  zur  Beurtheilung  dar- 
iene,  die  nachher  den  Schriften  iener  Aeade- 

3^  * I 

mie  ^virklich  eiiiveiieibt  ift  / }. 

ß 

( 

§•  244, 

Fehler  des  Gehörnerven.  Wenn  die 
verminderte  Gehörempfinduiig  als  idiopathi- 

U 4 /.  fche 

* t 

$)  Die  Abhandlung  relbft  führt  den  Titel:  tentamen 
vitiis  auditus  medendi  niaxiinain  partem  novifli- 
mis  anatomicorum  et  chirurgorum  inventis  acl-< 
ftructum.  Sie  fteht  äbgedruckt  in  Coinmentat, 
focietat.  regiae  feient.  Giitt.  ClalT.  phyf.  Tom.  XI. 

% 

Ueberfetzt  und  mit  Zufätzen  verfehen  ift  fte 
von  Niceus,  der  fie  Kritters' Abhandlung  zur  Seite 
geftellt  hat.  Die  Ueberfetzung  ift  aber  nicht  bofon- 
ders  zu  empfehlen,  fo  viel  ich  aus  der  Veiglei- 
chung  der  Ueberfetzung  mit  Lektin’s  Abhandlung 
uttheilen  kann. 
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fche  Krankheit  beti'achtet  keinen  von  allen  vor- 
hin genannten  Fehlern  zur  Urfache  hat,  wenn 
alfo  die  Wirkung  der  Scliallfti-ahlen  bis  zum 
Labyrinthe,  ia  felbft  durch  das  WalTer  des  La- 
byrinths bis  zui*  Expanfion  des  Gehörnerven  ge- 
langen kann,  und  der  Menfch  doch  keine  Ge- 
hörempfmdmig  hat,  £o  mufs  die  Urfache  diefes 
Uebels  im  Gehörnerven  felbft  liegen,  und  zwar 
entweder  da,  wo  er  im  Geliiime  entfpringt, 
oder  in  feinem  Fortgange,  oder  in  feinen  fei- 
nen Zweigen.  Morgagni  t)  fuhrt  aus  dem 
Valsalva  einen  Fall  an,  wo  der  Gehörnerve 
bei  einem  todgebornen  Kinde  gänzlich  gefehlt 
habe.  leder  33ruck,  er  mag  den  Gehörnerven 
bei  feinem  Urfprunge  im  Gehirne  u) , oder  bei 
feinem  Fortgange  oder  an  feinen  Zweigen  be- 
treffen, kann  die  Bewegung  der  IMervenmaterie 
gegen  den  Labyrinth  zu,  und  alfo  Unempfind- 
lichkeit des  Gehörnerven  hervorbringen.  Aii- 
fchwellungeii  der  Knochen  des  Labyrinths, 
Geichwülfte , Extravafate  im  Gehirne  auch 
Blutanhäufungen  können  den  Gehörnerven 

drü- 

t)  De  fedibus  et  caußs  morbor.  Epift.  43.  n.  43. 

w)  Bonet  in  fepulchr.  anat.  Libr.  1.  Sect.  2,  Obf.  53. 
führt  eine  Beobachtung  des  Drelincurtius  an  , dafs 
ein  tumor  zwifchen  dem  grofsen  und  kleinen  Ge- 
hirne zueifi:  Blindheit,  dann  Taubheit  und  endlich 
einen  tödlichen  Schlagflufs  hervorgebracht  habe. 


drücken  und  fo  Taubheit  veriir fachen  v).  ' 
Auch  Mangel  an  jS  ervenkraft  fowohl  des  Kör- 
pers überhaupt,  als  auch  des  Ohrs  insbefoii- 
dere  ift  bisweilen  die  nächlte  Urfache,  und  al- 
les, was  ieiier  Mangel  hervorbriiicren  kann, 
die  entfernte  Urfache  der  verminderten  Gehör- 
empfindung w).  Naboth  x)  fülirt  an,  dafs 
ftarker  Flufs  der  H a e m o r r h o i d e n , der  mo^ 
natlichen  und  Kindbetterinnen- Reinigung,  all- 
zuliäufige  Saamenausleerung,  zu  Ifarke  Milch- 
ausleerung beim  Säugen,  heftige  Durchfälle,, 
zu  ftarke  Arbeiten , Schlaflofigkeit,  übertriebe- 
nes Studiren  u.  d.  gl.  wohl  verminderte  Gehör- 
empfindung hervorbringen  können.  Auch  - 
hängt  die  verminderte  Gehörempfindung,  die 
nach  Fiebern  bisweilen  zurück  bleibt , gewifs 
von  dem  vorhandenen  Mangel  der  Nervenkraft 
ab.  Mangel  der  Nervenkraft  des  Ohrs  insbe- 
fondere  wird  vorzüglich  durch  einen  Itarkeii 
unvermutheten  Schall  hervorgebracht.  Auch 
kann  zu  grofse  Trockenheit  des  Nerven  Urfa- 
ehe  der  verminderten  Gehörempfindung  wer- 
den. Diefe  Trockenheit  des  Nerven  kann 

U 5 durch 

r)  Siehe  Morgagni  im  angef.  B.  Epift.  4.  n.  8*  u. 

\ 

w)  Siche  Fried.  Hoffmanni  med.  corifult.  Tom.  X. 

Dec.  V.  Caf.  1«  p.  2.66. 

*)  In  dilTert.  de  auditu  difhcili  Hai,  1703.  §.  XIII. 
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durch  mehrere  den  Körper  austrocknende  MiN 
tel  veranlafst  werden,  oder  fie  kann  auch  ent- 
hehen , wenn  das  labyrintliifclie  W allei  nicht 
hinlänglich  abgefondert  wird , um  die  markig* 
ten  Verbreitungen  des  Gehörnerven  gehöiig  an- 
zufeuchten y).  Ferner  kann  der  Gehörnerve 
rtnrrh  Eiterung  undKnochenfrafs  zerftöhrt  wer- 
den welches  nothwendig  Taubheit  zur  Folge 
haben  mufs.  Endlich  kann  felbft  zu  grofse  Em- 
pfindlichkeit Urfache  der  verminderten  Gehör- 
empfindung werden.  So  führt  Kritter  z)  ei- 
nige Beobachtungen  an,  dafs  Peiionen  gegen 
gewöhnlich  lauten  Schall  und  Töne  taub  gewe- 
fen  find,  dafs  fie  aber  fo  bald  die  Töne  leifer 

wurden,  davon  Gehörempfindung  hatten, 

% 

Durch  diefe  Fehler  des  Gehörnerven  wird 
eine  Art  der  Schwerhörigkeit  und  Taubheit  be- 
Itimmt , die  mit  einer  Art  der  Blindheit , wel- 
che man  den  fchwarzen  Staar  nennt,  gleiche 
Analogie  hat,  und  die  ich  mit  allgemeinen 
Nahmen  nervigte  verminderte  Gehör- 
empfindung  ( Au(j>;>toia:  nervofa)  belege, 

§.  245« 


y)  Francisc.  Syevius  in  Prax,  Lib.  II.  Cap,  8-  fuhrt 
Beobachtungen  hievon  an. 

z ) Siehe  angef,  Differtation, 
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§.  245. 

Bei  Benrllieilunsr  der  verminderten  Gehör- 
einpfindung  von  Fehlern  der  znra  Gehör  erfor- 
derlichen Theile  kömmt  es  auf  die  Beftimmung 
an,  ob  diefelbe  ihren  Sitz  in  deiiTheilen,  die 
den  Schall  aufnehinen  und  die  dabei  entftande- 
ne  Bewegmig  zum  Gehörnerven  übertragen  ^ 
oder  ob  lie  ihren  Sitz  im  Gehörnerven  felbft 
habe.  In  beiden  Fällen  vird  die  Aufmerklam- 
keit  auf  die  vorhergegangenen  Urfachen  Auf- 
fchlülTe  geben.  Wenn  die  fogleich  anzufüliren- 
den  Zeichen  von  Fehlern  der  Gehörnerven  feh- 
len, und  man  noch  durch  die  Knochen  des 
Kopfs  den  Gehörnerven  zur  Empfindung  des 
Schalls  bringen  kann,  fo  kann  man  fchlielTen, 
dafs  in  denienigen  Theilen,  die  den  Schall  auf- 
nehmen und  Zinn  Gehörnerven  fortpflanzen, 
der  Felder  verborgen  liege.  Fehlen  aber  diefe 
eben  angeführten  Zeichen,  ift  die  Gehörem- 
pfindung fchleunig  vermindert  oder  gänzlich 
veriohren  gegangen,  und  lallen  die» begleiten- 
den Zufälle  auf  Nervenfehler  fchlielTen,  fo 
kann  man  daher  fchlielTen,  dafs  die, verminder- 
te. Gehörempfindung  ihren  Sitz  in  Fehlern  der 
Gehörnerven  habe.  Auch  wird  diefer  Verdacht 
noch  dadurch  erregt,  wenn  die  Gehörempfin- 
dung zuerft  in  einem  Ohre,  und  darauf  in 
dem  andern,  oder  wenn  fie  in  beiden  Ohren 
zugleich  verlohren  gegangen  ift.  ^ 

• §.  246 
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Ift  man  zu  dem  Schluffe  geleitet , dafs  der 
Sitz  der  verminderten  oder  gänzlich  fehlenden 
Gehöremphndung  in  den  Theilen  fey , die  den 
Schall  aufnehmen  und  bis  zum  Gehörnerven 
fortpflanzen,  fo  entfteht  weiter  die  Frage,  in 
welchen  von  diefen  Theilen  nun  eigentlich  der 
Fehler  fey  ? — Man  niufs  alfo  auf  alle  die  Zei- 
chen aufmerkiam  feyn,  aus  welchen  man  den 
befond^-n  Fehler  erkennen  kann. 

' Fehler  des  mufchelförmigen  Knorpels  kön- 
nen zwar  nicht  Taubheit,  aber  wohl  Schwer- 
hörigkeit hervorbringen,  obgleich  Wepfer  a) 
behauptet,  dafs  die  Gehörempfindung  beim 
Verluft  des  mufchelförmigen  Knorpels  wenig 
oder  gar  nicht  leide.  Diefe  Fehlei  find,  da  fie 
fich  dem  Auge  alsbald  darbieten , fogleich  zu 

erkennen. 

§.  247.  / 

Fehler  des  Gehörganges  beffehen  entweder 
darinnen,  dafs  der  Gehörgang  nicht  feine  ge- 
hörige Länge  und  Krümmung  hat,  oder  dafs 

d,erfelbe  verfchloffen,  oder  verftopft  ift.  Er- 

fteres 


«)  In  obferv.  med,  pract.  p.  879* 
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fteres  erkennt  man  fogleicli,  wenn  man  ent- 
•\\  ecler  in  den  Geliörgang  liinein  fieht , oder  ihn 
mit  einer  Sonde  nnterfnclit.  Dafs  der  Gehör- 
gang verrdilofTen  oder  verftopft  ift  entdeckt 
man  entweder  durch  Erkenntnifs  einer  vorher- 
gegangenen Urfache,  oder  durch  das  Hervor- 
koinmen  deffen,  was  den  Gehörgang  ver- 
ftopfte,  oder  wenn  man  das  Ohr  gegen  das 
Licht  hält  b)^  oder  wenn  man  den  Gehörgang 
niit  einem  Inftrumente  unterfucht;  ferner  wenn 
der  Kranke  bei  offenem  Munde  beffer  hört, 
wenn  er  Ceine  eigenen  Worte  deutlich  ver- 
nimmt und  eine  leifere  Sprache  hat , und  end- 
lich wenn  die  Gehörempfindung  dadurch  dafs 
man  den  Gehörgang  durch  Kunft  verftopft 
nicht  melir  abnimmt. 

» \ 


§.  248. 

t 

Dafs  Fehler  der  Trommelhaut  Urfach©  > 
der  verminderten  Gehörempfindung  find,  kann 
man  erftlich  fchon  daraus  abnehmen,  wenn  die 
Gehörempfindung  nicht  gänzlich  verlohren  fon- 
dern  auch  daher,  wenn  die  Gehöiempfindung 
etwas  beffer  wird,  wenn  man  ein  Hörrohr, 

oder 

t)  tliefes  empfiehlt  Morgagni  de  fedib.  et  cauf,  uiorb; 
epift,  14,  n.  13. 
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oder  aiicli  nur  die  flache  hohle  Hand  an  das- 
Ohr  anleg 

Laxität  der  Trommelhaut  , erzeugt  wohl  ' 
Schwerhörigkeit  aber  nicht  Taubheit,  und 
wird  befonders  dadurch  erkenntlich , dafs  die  ’ 
Gehörempfiiidung  bei  feuchter  Witterung 
fchwerer,  bei  trockener  aber  leichter  ift.  Auch 
kann  man  vom  Nutzen  ftärkender  und  adftrin-  ' 
girender,  und  vom  Schaden  erfchlaffender  In- 
iectipnen  in  den  Gehörgang  auf  Laxität  der 
Troinmelhaut  fclilielTen. 

Steifheit  und  allzugrofse  Trockenheit  der 
Trottimelhaut  läfst  lieh  fchon  beim  Mangel  am 
Ohreiifchmalze  vermuthen,  und  es  beftätigt  lieh 
noch  mehr,  wenn  die  Gehörempfmdung  bei 
feuchter  WTttermig  beffer,  bei  trockner  aber 
fchlechter  wird,  wenn  erfchlaffende  Mittel  hel- 
fen, ftärkende  und  zufammenziehende  aber 
fchaden. 

ZerreilTung  und  ZerfrelTung  der  Trommel- 
haut erkennt  man>  wenn  eine  folche  Urfache 
vorhergieng , welche  'die  TrornmeUiaut  zerftöh- 
ren  konnte,  wenn  man  eine  Sonde  in  den  Ge- 
liörgang  bringt  und  diefe  tiefer  hineingeht,  als 
gewöhnlich,  wenn  man  Iniectionen  in  den  Ge- 
hörgang macht,  und  diefe  zu  den  faucibus 

übergehen,  wenn  Tob  acksr  auch  bei  verfehl  of- 
fenem 
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fenem  Munde  und  verfchloITener  Nafe  aus  dem 
Gehörffaiis^e  liervorköiiinit,  aucli  wenn  man 
ein  Licht  oder  eine  Pflaumenfeder  vor  den  Ge- 
hörgang hält,  und  diefe  bei  verrcliloirenem 
IMund  und  verfchloflener  Nafe  duich  die  her- ' 
vorgehende  Luft  bewegt  werden. 

§.  249. 

Folgende  Zeichen  leiten  darauf,  dafs  der 
Sitz  der  verminderten  Gehörerapfindung  in  ver- 
fchloffenem  oder  verltopftenEuftachif dien  Röh- 
ren fey:  wenn  eine  Urfache  vorhergieng  die 
fdlche  Wirkungen  zur  Folge  haben  konnte, 
wenn  der  Kranke  befläiidig  Ohrenklingen,  Sau- 
fen undBraufen  in  den  Ohren  hat,  wenn  der 
Kranke  nach  einem  heftigen  Schalle,  den  er  im 
Ohre  empfindet,  belfere  Gehörempfindung  be- 
kömmt, wenn  er  feine  eigene  Stimme  entwe- 
der gar  nicht  oder  doch  unvollkommen  hört, 
wenn  er  höher  und  ftärker  redet  als  vorher, 
wenn  bei  verfchlofl’enera  Munde  und  verfchlof- 
fener  Nafe  durch  Ausftoffen  einiger  Luft  aus 
den  Lungen  nicht  die  Empfindung  des  Drucks 

in  der  Gesend  der  Trommelhaut  verurfacht 
& 

wird. 

§.  05a 

Angefammelte  und  flockende  Feuchtigkei- 
ten in  der  Trommelliöhle  verratflen  lieh  theils 

durch 
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durch  die  vorliergeg'angene  Urfaclie,  theils 
durch  ein  Gefühl  der  Bewegung  einer  Feuchtig- 
keit dafelblt,  durch  den  Ausflufs  der  ftocken- 
den  Feuchtigkeit  in  die  fauces  ferner  wenn 
- Iniectionen,  die  durch  die  Fallopifchen  Röhren 
in  die  Troinmelliöhle  gemacht  find,  eme  ange- 
fainmelte  Materie  mit  heraus  bringen. 

Auswüchfe  in  der  Trommelhöhle  lafTen 
fich  fchw erlich  erkennen*  Knochenfrafs  in  der- 
felben  giebt  fich  erft  durch  eine  in  den  Schlund 
laufende  lauclie  deutlich  und  furchtbar  zu  er- 
kennen. wenn  gleichem  in  diefer  Gebend  des 
Ohrs  vorhandener  Sclmierz  die  Vermutliung 

früher  geben  koimte. 

' * 

Widernatürliche  Häute  in  der  Trommel- 
höhle find  nicht  anders  als  nach  der  Durchboh- 
rung des  Zitzenförmigen  Fortfatzes  zu  er- 
kennen, « , 

Dafs  der  Zufammenhang  der  Gehörknö- 
chelchen getrennt  fey , läfst’  fich  nach  der  Beob- 
achtung des  Valsalva  c)  daraus  muthmafsen, 
wenn  der  Kranke  den  Ort,  woher  der  Schall 
kömmt,  nicht  angeben  kann.  Auch  geben  bis- 
weilen die  Urfachen,  die  vorliergieiigen  oder 

noch 

c)  Sieh«  Morgagni  epiß.  anat.  13.  n.  12. 
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noch  vorlianden  find,  ienen  getrennten  Zufam- 
inenliang  zu  erkennen. 

Verwachfungen  und  Unbeweglichkeit  der 
Gehörknöchelchen  fiiid  fchwerlich  zu  erken- 
nen , wenn  nicht  die  vorhergegangene  Urfache 
bisweilen  noch  einigen  Auffchlufs  zu  geben 
vermag. 

f 251, 

Fehler  des  Labyrinths  find  befonders 
fchwer  und  ohne  Kennzeichen  der  'dem  Gehör- 
fehler vorhergegangenen  Urfache  gar  nicht  zu 
erkennen.. 

Die  Erkenntnifs  der  Fehler  des  labyrinthi- 
fchen  Waders  ift  vielen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen , iedoch  wenn  die  Kennzeichen  der 
Fehler  von  ienen  vorhin  angeführten  Tlieilen 
und  die  Kennzeichen  von  einer  V erletzung  des 
Gehörnerven  fehlen,  fo  flehen  Fehler  des  laby- 
rinthifchen  Waffers  zu  vermuthen.  Sucht  man 
alsdenn  die  Befchaffenheit  des  Blutes  überhaupt 
und  des  feröfen  Theils  des  Bluts  befonders  zu 
erkennen,  fo  läfst  ficli  daher  auf  die  Befehalfen- 
heit  des  labyrinthifchen  Waders,  einigermafsen 
fchliefsen,  und  beftimmte  Fehler,  beftimmte 
Schärfen  in  ienen  können  bei  vorhandener  ver- 
minderter Gehör empfindung  auf  beftimmte 

X Feh- 


Fehler,  ^uf  beftinimte  Schärfen  im  labyrinthi- 
fchen  Wafl'er  fcliliefsen  laflen,  welche  Urlä- 
che  der  verininderteii  Gelidreni|)hiiduaig  feyn 

können, 

\ 

§.  252’ 

Läfst  fich  bei  vorhandener  verminderter 
Geliörempfindung  durch  keine  Zeichen  in  den 
Theileii,  die  den  Schall  aufnehmen  mid  zum 
Gehörnerven  fortpflanzen,  ein  Fehler  entde» 
cken , fo  mufs  man  die  Urfache  der  vermindere 
ten  Gehörempfindung  in  Fehlern  des  Gehörnerv 
ven  fuchen, 

Druck  auf  den  Gehörnerven , wenn  er  von 
Anfchwellungen  der  Knochen  des  Labyrinths, 
von  Gefchwülften , von  Extravafaten  verur- 
facht  wird,  ift  wohl  durchaus  gar  nicht  zu  er» 
kennen.  Gefchieht  der  Druck  aber  von  Blut-t 
anhäufungen,  fo  giebt  ficli  diefes  durch  folgen- 
de Zeichen  zu  ei'kennen:  es  geht  eine  Urfache 
vorher,  die  das  Blut  nach  dem  Kopfe  treibt, 
das  Gefleht  ift  roth,  es  ift  Schwindel  vorhan- 
den, der  Kranke  hat  die  Empfindung  eines 
Klopfens,  eines  Schlagens,  eines  Saufens  im 
Ohre,  alles  was  den  Zudrang  des  Blutes  zmn 
Kopfe  befördert,  vermehrt  die  Schwerhörig- 
keit, das  entgegengefetzte  vermindert  fie. 


Geht 
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Geilt  vDt  eirtferScliWerliörigkelt  oder  Taub- 
heit irgend  eine  fchwäcliende  Urfaclie  vorher, 
hat  der  Kranke  bei  einem  entgehenden  ftarkeii 
Geräufche  feine  Gehörenipfindung  frei,  ifl  aber 
nacliiier  fogleich  wiederum  taub,  verbelTem 
reizende  Mittel  die  Gehörempfindung,  da  im 
Gegentheil  beruliigende  fchaden,  fo  mufs  die 
Schwerhörigkeit  Oder  Taubheit  einem  Mangel 
au  Nervenkraft  entweder  des  Körpers  über- 
haupt, oder  des  Olu's  insbefondere  zugefclirie- 
bei!  werden. 

Dafs  Trockenheit  des  Gehörnerven  Urfa* 
che  der  verminderten  Gehörempfindung 
erkennt  man  an  den  vorhergegangenen  Urfa- 
dien,  die  entweder  den  Körper  überhaupt  oder 
das  Ohr  insbefondere  austrockneten , an  deil 
vorhandenen  Kennzeichen  der  Trockenheit  des 
Körpers  überhaupt  oder  des  Ohrs  insbefondere, 
ferner  Wenn  die  Gehorempfindung  bei  feuch- 
ten und  külileU  Wetter  beffer,  bei  trocknen 
Und  warmen  aber  fchlechter  ifl,  wenn  änfeuch*» ' 
teiide  Mittel  den  Zuftand  verbeffern,  austrock- 
nende aber  demfelbCn  fchaden. 

ZerftöhrUng  des  ^er^en  durch  EitferUlig 
oder  Knochenfrafs  läfst  ficli  aus  einem  fixen 
nagenden  Schmerz  iin  Innern  des  Ohrs  be» 
fürchten. 

X ü Dafs 
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Dafs  allzugrofse  Empfindlichkeit  des  Ge- 
hörnerven Urfache  der  verminderten  Geliörem- 
pfmdung  fey , kann  man  erkennen , theils  aus 
den  vorliergegangenen  reizenden  Urfachen, 
theils  daraus,  dals  der  Kränke  befler  hört, 
wenn  er  vom  fchallenden  Körper  entfernt,  als 
wenn  er  demfelben  nahe  ift^  theils  aus  der  Er- 
leichterung, welche  beruhigende  Mittel  ver- 
fchaffen,  da  im  Gegentheil  reizende  das  Uebel 
vermehren. 

§.  253.  ■ 

2.  Verminderte  Gehörempfindung 

vom  Confenfu  der  Nerven. 

% 

Diefe  ift  im  eigentlichen  Simie  des  Worts 
als  morbus  confenfualis  £ fympathi- 
cus  anzufehen,  da  fie  ihren  Sitz  zwar  im  Ge- 
hörorgane, iliren  Urfprung  aber  in  entfernten 
Theilen  hat. 

' Die  gewöhnlichften  Urfachen  diefer  Art 
' von  verminderten  Gehör empfindung  find  Wür- 
mer, Unreinigkeiten  des  Magens , der  Gedär- 
me, daher  liyfterifche  und  hypochondrifche 
Perfonen  bisweilen  verminderte  Gehörem* 
pfindung  haben. 

I 

Ferner 


I 


I 
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Ferner  gelten  als  Urfachen  zürückgehaltfene 
Winde  in  den  Gedärmen  .und  Verftopfung  des 
Stuhlganges.  Durch  alle  diele  Urfachen  wird 
ein  Reiz  auf  dieNerveii  des  Unterleibes  hervor- 
gebracht, der  fich  per  coxlfehfum  auf  daS 
Ohr  fortpflanzt,  welches  man  aus  den  Anafto- 
niofen  des  fünften  Nerveripaars  ulid  des  In- 
tercoltalnerven  mit  dein  Vferbiti  dungsner- 
ven des  Gelichts  erklären  känn.  Diefe  Mit- 
leidenfchaft  des  Ohrs  mit  dem  Unterleibe 
ift  fclmn  in  den  altern  Zeiten  beobach- 
tet d): 

( 

Diefe  Confenfus^  wenn  fie  lange  vor- 
handen find,  gehen  leicht  in  wahre  metafta- 
fes  über,  welches  man  daher  ableiten  kann, 
weil  leicht  eine  Materie  von  dem  Orte , wo  der 
Urfprung  der  Gehörkrankheit  iftj  durch  das 
Zellgewebe  Zu  den  Sitz  der  Krankheit  im  Ohre 
übergehen  kann,  da  die  Haut  der  Fallopifchen 
Röhren  eine  Fortfetzung  der  Haut  de^  Speife- 
röhre , des  Magens  und  der  Gedärme  ift. 

t 

X 3 Ver- 


d)  Siehe  HIppocratis  aphorifm.  Sect.  iV.  aph,  28- 
Hier  lieilt  es;  ty.0ff0isi  ji^eXuZs«  ra  hia^w.^fAar«  J 

«■io;  tiriYtvo//tv>5f  orausT««.  x««  gy.tctifft  jljeAwd'si*» 

nttytvei*ivviv  itMirat. 
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Verletzungen  der  anaftomofirenden  Ker- 
ven  können  auch  verhinderte  Geliöremphn* 
düng' her  vorbringeih  , 

§•  5^54' 

Y 

Verrhihderte  Geliörempfiiiduilg 

von  Metaftafen. 

Eine  Geliörkrankheit,  die  im  Anfänge 
biofs  cohrenTualifch  oder  rympatliÜdi  -vvar,  - 
kann  durch  ihre  lange  Dauer  endlich  in  eine 
metaftatifche  Geliörkrankheit  übergehen:  und 
dann  ift  lie  als  fymptomatirch  zu  betracliten, 
infoferne  fie  voii  einer  andern  vorhandenen 
mehr  zufammengefetzten  Kranklieit  abhängt. 

So  kann  hcli  auch  eine  Materie , ohne  vor* 
her  Gonfenfualifclie  Fehler  der  Gehörempfin*. 
düng  hervorgebracht  zu  haben,  an  die  Gehöi-^i 
Werkzeuge  ablagern  undUrfa'che  der  vermindere 
ten  GehörcnlpFindung  werden.  So  kann  diefe  al- 
foentftelien  von  der  durch  Kälte  zurückgeti'iebe* 
neu Ausdünftung  e)y  voin  gehemmten  Ohrenfluf- 

fe 

fl)  Siebe  Föresti  obf.  et  cutat.  iFrcfrt.  iSo<J. 

LLb.  XII.  Obr.  14*  «nä  Fr.  Hoffmanni  raedic.  con- 
fultat.  Tom.  Vlk  Dcc.  V.  Caf.  III.  p.  sßs. 
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le  /),  iinterclrückten  SpeichelflufTe  g'),  vei% 
l’topfter  Nafenleerung  h),  luiterdräckten  weif- 
fen  FluITe  i ) , uiiterdmckter  monatlicher  Reini- 
gung hei  Frauenzimmern  k),  und,  andern  ge- 
hemmten BlutfLülTen  überhaupt,  von  zurück- 
getriebener  Krätze , unvorfichtig  geheilten 
Kopfausfchlage,  vom  veneril’chen  Gifte  /),  zu- 
rückgetriebener Pocken-hlafer- Gicht-  Schärfe^ 
vom  fcrofulöfen  Gifte,  von  ziugeheilten  Ge- 
schwüren am  Fufse  tii), 

t 

Ferner  hängt  die  vermmderte  Gehörehi- 
pfindung auch  von  andern  Zufällen  als  Kopf- 

' , fclimerz, 

■ > 

/)  Siehe  eben  angef.  B.  Lib.  XII.  übf.  15. 

g)  Siehe  Friedr,  Hoffmannj  Oper,  tom,  IV.  Cap,  7, 
Obfervat.  8. 

h)  Siehe  Rivini  angef.  DilTert,  p.  23. 

i)  Siehe  Ephemericl.  Germ.  Dec.  2.  a.  7.  p.  171, 

k)  Siehe  Schmuckers  vermifchte  chinirgifche  Scbtif- 
tcn  B,  3.  Bemerk.  27. 

t)  Siehe  Astruc  de  morb.  vener.  Lib.  IV.  Cap,  l.  §.  8* 

m)  Siehe  Scmmvckers  angef,  Schriften.  Band,  5.  Be- 

. merk.  5. 
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fchnierz,  Soliwihdel , Sclilagfluls  n.  d.  gl.' 
ab  n). 

t 

Endlich  gedenke  ich  noch  einiger  Ablage-, 
rungen,  welche  Lentin  o)  anfhhrt,  nemlich  . 
rnetaftafes  lacte&e  et  herpeticae,  welche 
als  Urfachen  der  veri;nwiderten  Gehörempfin-, 
düng  gelten.  ' 

t • j 

v I 

' 4.  ‘ Verminderte  Gehör empfindung 

von  Co ngeftionen. 

* 

Verminderte  Gehörempfindung  entlieht 
bisweilen  von  Congellionen  die  durch  heftiges 
J^iefen  p),  häufiges  und  ftarkes  Nafenrchneu- 
zen  ^),  lange  anhaltendes  und  heftiges, Schrei- 


V. 

w)  Siehe  Büechneri  mlfcell.  phyfic,  med,  mathena,  de 
anno  1727,  menf.  Dcc,  ClalT.  IV.  Art.  5. 

I 

o)  In  angef,  Abhandlung  p.  54. 

p)  .Siehp  inifcelian,  nat.  curiof,  Dec.  £.  ann;  9. 
obf.  26. 

g)  Siehe  Trnka  de  Krzowitz  a.  a.  O.  p.  IS* 
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cn  r) , heftiges  Brechen  s)  Barken  Anfhrengung 
während  der  Gehurtsarheit,  Barke  Ausdeh- 
nung des  Magens  und  der  Gedärme  veranlalst 
M'erden. 

Die  Congeßionen  Bellen  fich  auch  biswei- 
len periodiTch  ein  t),  alle  drei  bis  vier  Wo- 
chen: hier  haben  gemeiniglich  Störungen  der 
monatlichen  Reinigung  oder  der  Haemorrhoi- 
den  Schuld,  indem  dann  das  Blut  in  zu  groüser 
Menge  nach  den  Kopf-  und  Ohr  - Gefäfsen  ge- 
trieben wird.  Bisweilen  kömmt  und  vergeht 
die  verminderte  Gehörempfindung  mit  dem 
lahrszeiten,  welches  der  Fall  ift  bei  Gichtkran- 
ken und  Leuten,  die  Haemorrhoidalzufälle 
haben. 

Auch  tritt  die  verminderte  GehÖrempfin- 
düng  wohl  einen  Tag  um  den  andern,  oder 
iedesmal  um  den  vierten  Tag  ein:  dann  B:eht 
Fie  im  Zufammenhange  mit  einem  vorhanden 
gewefenen  oder  noch  vorhandenen  intermitti- 

ren- 

v)  Siehe  SchülIe  dilT,  de  audltü  difficili  §.  23, 

s)  Siehe  Fabsicu  Hildani  obf.  nied.  chir.  cent.  5. 
obf.  12. 

t)  Siehe  Medicus  Gefchichte Periode  haltender  Kraiak- 
heiten.  B.  I.  5.  XXXI.  p.  loi,  u.  f. 
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renden.  I'ieber.  Bisweilen  kömmt  fie  läglicli, 
lind  dann  hängt  fie  bald  von'  Fehlern  dei*  Ver- 
dauung, bald  vom  geftölirteii  G^chäfte  der 
Ausdünftung  (welches  bei  'fchwächlichen  Kör- 
pern leicht  der  Fall  ift)  ab  ; oder  fie  ift  mit  ei- 
nem. Catarrh  verbimden,  und  dann  nimmt 
fie  gemeiniglich  gegen  Abend  zu.  Oft 
Verändert  fich  auch  die  Gehörerapfindung 
in  ihrer  Schärfe  und  Deutlichkeit  bei  Yerände*. 
rungen  des  Wetters,  feuchter  und  trockUer 
Luft.  In  allen  dieferi  Fällen  mufs  man  Con- 
geftion  des  Blutes  oder  der  wäfferichlen. 
Feuchtigkeiten  als  UrfacheU  der  verminderten 
Gehörempfindung  anfeheii.  Auch  nimmt  man 
an,  dafs  Conception^und  Sdiwangerfchaft 
die  Gehörempfindung  verändern  könne  «). 
Noch  gedenke  ich  einer  Beobachtung  die  Lam- 
zwEEEDE  angeführt  hat,  dafs  Taubheit  von  dem 
Gröfserwerden  einer  Leihenbeule  abgehängt 
habe  i;). 

\ 

Sölche  Cohgehiohen,  wenn  fie  häufig 
kommen  und  lange  anhalten,  können  in  der 
Folge  der  Zeit  wahre  Stockungen  im  Ohre  nia- 
' , eben, 


«)  Siehe  acta  «atur.  curiof.  Vot.  H,  p.  179. 

v)  Sichö  tlcn  appendix  zu  SccixETi  avmamentariuni 
Chirurg,  obferv.  89, 


* 

dien,  die  alsdenn  fcliwer  oder  gar  nicht  mehr 
zw  lieben  find , und  wobei  dann  die  Qeliörem- 
phiidung  verloliren  ifi.  , 


Drittes  Capitel. 

Von  der  irrrcnden  Gehörerapfindung. 

§.  256.  ' : 

« 

Diefe  Kranklieit  des  Gehörs  hat  ftatt,  wenn  im 
Ohre  Gehöremplindungen  entftehen,  die  ent- 
weder durch  keinen  äuflern  Schall,  oder  doch 
nicht  durch  einen  folchen  hervorgebracht  wer- 
den, wie  der  Menfch  ihn  empfindet.  Diefes 
kann  weder  zur  vermehrten  noch  zur  vermin- 
derten Gehörerapfindung  gerechnet  werden: 
deshalb  habe  ich  den  in  diefen  Capiteln  ent- 
haltenen Fehlern  iene  eigene  Benennung  ir- 
rende Gehörempfindung  (TrapaxufTj^)  bei- 
gelegt. Unter  dfefem  Nahmen  begreife  ich  alle 
dieienigen  Fälle  , bei  denen  ein  Irrthum  in  der 
Gehörempfindung  ftatt  hat , die  weder  zur  ver- 
mehrten noch  zur  verminderten  Gehörempfin- 
dung beftimmt  gerechnet  werden  können. 

Y 2 
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§.  257- 

Die  Syftematiker  der  Pathologie  haben  vei’^ 
fcliiedene  Benennungen,  um  die  mancherlei 
Species  diefer  Art  von  Gehörkranklieit  aus- 
zudrücken , als:  Ohrenklingen  ( tinnitus 
aurium),  welches  man  wieder  eintlieilt  in 
tinnitum  pulfatorium  und  tinnitum 
continuum:  Ohrenzifchen  oder  Pfeiffen 
( fibilus  clangofus ):  Ohrenfchlagen( bom- 
.bus):  Wiederhall  (echo):  Doppelgehör 
( paracyfis  duplicata ):  Ohrenfaufen  ( fufur- 
rus):  u'.  d.  gl. 

Man  kann  alle  Fehler  diefer  Art  als  ver-» 
fchiedene  ModificationeA  der  irrenden  Gehör- 
empfindung anfehen.  Ich  will,  weil  gleiche 
Urfachen  verfchiedene  Fehler  diefer  Art  her- 
vorbringen, die  Uriachen  aller  diefer  Fehler 
gemein fchaftlich  angeben:  vorher  aber  will 
ich  einige  feltenere  Arten  der  irrenden  Gehör- 
empfindung, die  durch  Beobachtungen  beftä- 
tigt  find,  anführen. 

§•  258. 

Der  Menfch  hört  bisweilen  einen  wirkli- 
chen Schall,  aber  fo  dafs  er  in  feinen  Ohren 
gleich fam  wiederhallt,  diefes  ift,  was  ich  vor- 
hin "W  ie  d e r h a 1 1 ( echo ) genannt  habe. 

Bis- 
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Bisweilen  hört  der  MenCcli  einen  gefclie- 
lienen  Schall  nicht  zu  der  Zeit,  in  welcher' er 
gefchieht,  fondern  erft  etwas  naclilier : diefes 
ift  eine  hefondere  Art  von  Paracyfis,  denn  im 
sefunden  Zuftande  verftreicht  zwifchen  der 
Bewegung  der  Luft  beim  Schalle  und  dem  Hö- 
ren felbft  kein  merklicher  Zwifchenraum. 

Ferner  gehört  zur  Paracyfis  der  Fall,  wel- 
chen Daniel  u>)  von  ficli  felbft  erzählt,  dafs  er 

nur  die  mittlern  Silben  der  Wörter  ordentlich 
\ 

gehört,  die  erften  mid  lezten  Silben  aber  alle- 
niahl  verlohnen  habe. 

Bisweilen  hört  der  Menfch  zu  einer  und 
eben  derfelben  Zeit  einen  einfachen  Schall  dop- 
pelt: diefes  nennt  Sauvages  x)  Paracyfis 
duplicata,  von  welcher  er  zwei  Beifpiele  an- 
führt, nemlich:  i.  Ein  Tonkünftler,  der  bei 
Mnem  catarrhalifchen  Zufalle  die  Flöte  bliefs, 
hörte  den  eigentlichen  Ton  und  noch  nebenher 
einen  andern,  der  von  ienera  etwas  verfchie- 
den  war.  2.  Hörte  iemand  die  Töne  eines  an- 
dern Menfchen  gut,  dabei  aber  hörte  er  zu- 
gleich Töne,  die  allemahl  eme  Octave  höher 

y 5 * wa- 

»)  In  nofologia  methotl,  Lipf.  1790. 
x)  In  nofologia  meibocl.  Ämftelod.  1763. 


waren,  als  die  eigentliclieii  Töne  defTeu,  dei 
iie  vem  ßcli  gab. 

Noeli  eine  andere  Art  der  Paracyfis  nennt 
Sauyages  y)  Paracyfis  Willifiana,  weil 
de  Willis  zuerft  angeführt  hat.  Ein  gewiffer 
Menfch  hörte  nemlich  nur  allemahl  dann,  wenn 
ein  Geräufch  um  ihn  war:  ein  anderer  hörte 
blofs  beim  Geräufch  einer  Kutfche. 

§.  259. 

Die  Urfachen  der  irrenden  Gehörempfiu' 
düng  find  fehr  verfchieden,  und  find  entweder 
im  Ohre  felbft,  oder  im  Gehirne  oder  in  allge- 
meinen Krankheiten  des  K’örpers  zu  fuchen. 

. i 

Hat  die  irrende  Gehörempfindung  ihre  Ur- 
fache  im  Ohre  felbft,  fo  ifi:  fie  als  idiopatliifcli© 
Kranklieit  des  Gehörs  anzufehen,  in  den  andern 
beiden  Fällen  aber  ift  ße  bald  als  fympatlrifch, 
bald  als  fymptomatifch  zu  betrachten. 


§.  260, 

Tm  Ohre  felbft  kömien  mancherlei  Urfa- 
..hen  der  irrenden  Gehör empfindung  fiatt  finden. 

Im 


•j)  Ebendafelbft,’ 
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Ln  Gehörgange  kann  dieLnft  durth  hineiii- 
gekrocliene  Infecten  in  Bewegung  gefetzt  wer- 
den, worauf  alsdenn  zitternde  Bewegung  der 
'l’ronimelhaut  und  darauf  notliwendig  Klingen, 
Saufen  u.  d.  gl.  in  den  Oliren  erfolgen  muls. 

Auch  kann  Verftopfung  des  Geliörgangs 
mit  den  Fingern  oder  andern  fremden  Körpern 
Urfaclie  diefes  Uebels  feyn. 

Auch  wenn  die  Euftachifche  Röhre  ver- 
fchloffen,  verltopft  und  zufaininengedrängt 
wird,  fo  kann  dadurch  irrende  Gehörefnpfin- 
dung  entftehen. 

Laxität  der  Trommelhaut,  Krampf  und 
convullivifche  Bewegungen  der  Mufkeln  der 
Gehörknöchelchen,  und  Schärfen  im  Walfer 
des  Labyrinths  können  ebenfalls  Ürfache  der-' 
felben  feyn. 

Oft  kann  aber  audi  die  Urfaclie  derfelben 
in  Fehlern  der  Gehörnerven  felbft  liegen  ^ es 
mögen  diefelben  voll  Fehlern  des  Nervenfy- 
ft  eins  überhaupt  abh'ängen , oder  dem  Gehör- 
nerven allein  vermittelft  feines  Urfpruiigs  aus 
dem  Geliirne  zukommen. 

§.  261. 

Krankheiten  des  Gehirns  find  häufig  von 
irrenden  Gehörnerven  begleitet,  und  enthalten 

oft 
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oft  die  Urfachen  diefer,  wenn  im  Gehör- 
werkzenge  felblt  kein  Fehler  delTelben  weder 
anzutreffen  noch  zu  vermuthen  ift.  So  find 
' Schlagflufs,  Schlaffucht,  Ohnmacht,  Schwin- 
del,, heftiger  KopfXchmerz,  Epilepfie , Mani«, 
Delirium,  Hiriientzündung  oft  von  irrender 
Gehörempfindung  begleitet,  und  diefe  geht 
ofte  als  Vorbote  ienen  bald  darauf  folgenden 
Krankheiten  des  Gehirns  voraus. 

I 

§.  262.  , 

'Die  irrende  Gehörempfindung  hängt  auch 
ofte  von  allgemeinen  Krankheiten  des  Körpers 
ab.  Daher  werden  unterdiückte  Ausdünftung, 
entzündliche  Krankheiten,  Krämpfe  im  Unter- 
leibe, Verftopfung  des  Stuhlganges,  Verfto- 
pfung  der  monathlichen  Reinigung,  der  Hae- 
morrhoiden  und  anderer  ausbleibenden  und 
verabfäumten  gewohnten  Blutflüffen , catar- 
rhalifchen  Stockungen,  grofse  Entkräftmigen, 
und  andere  entweder  allgemeine  Kranklieiten 
entfernter  Theile  Urfachen  der  irrenden  Gehör- 
cmpfii^dung. 


G^'diuckt  mit  Fiedler  ifcli  en  SchriftcUfc 
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Erklärung  der  Kupfertafeln. 
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yt.  Der  Schnppentheil,  ’ 

Ä.  der  Zitzemheil. 

C.  der  pyrattiidenförmiee  TlieiL 

D.  der  lochfortfatz. 
a.  die  Gelellkhühlc;  V 

h die  Glaferfche  Spalte.  . 

c.  der  Gelenkliügel.  ,,  ^ 

f */.  derEinfchnitt  des  Zitzenfortfalzes  * 

!.  g.  die  Grube  der  iimern  Halsblutader. 

^'hühle^führr®  TrOttimfcl- 

I.  eine  Furche  die  in  die  Grube  g)  leitet. 

k.  der  Gaiial  der  Caiolis, 

l.  die  untere  üednung  des  Wafferleiters  der  Schnede. 

m.  der  GchOrgang. 

Tt.  der  rauhe  Aand  des  äuITerri  Endes  des  Gehörganges. 

^Fig.  z.  Derfelbe  Schlafknochcn  fo  vcrgeftellt,  dals  man  den 
Kuochetv  von  ^mer  iiiiierii  Seite  zu  Oeficht  bekömmt. 

A.  die  innere  Flache  des  Schuppenilieils. 

a S. 


i 
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clet  Zitzentlieil. 

C der  pyramidenförmige  TlieiL  ’ , 

D.  der  lochfortfatz. 

a.  der  Rand  der  äuITern  Fläche. 

h.  der  Rand  der  innern  Fläche. 

t.  eine  Linie,  welche  die  Verbindung  des  Schnppentheils 
mit  dem  pyramidenförmigen  Theile  noch  andeutet 
d.  die  queere’Fiu  che  für  den  ßlutbeliälter  der  harten  Hirnhaut. 
s,  dtr  Sclieiteleinfchnitt. 
f.  das  Loch  des  Zitzentbeils, 

' deriCanal  der  Carotis.  _ v 

%.  der  Hinterhaupteinfchnitt. 

i.  der  Nervencanal  des  pyramidenförmigen  Theils. 

k.  die  äuffere  Oeflnung  de*  WalTerlaiters  des  Vorhofes. 

I die  Seitenöffiiung  des  Canals  des  Fallops  ^ 

m.  die  obere  und  vordere  Fläche  des  pyramidenförmigen 

n.  die  obere  und  hintere  Fläche  des  pyramidenförmigen 

o.  furchen  für  die  mittlere  Pulsader  der  harten  Hirnhaut, 

p.  der  kleine  Hügel  des  halbcirkelförmigen  Canals. 

y.  eine  Furche  , die  vom  Wafferleiter  des  Vorhofes  herab- 
geht. 

3.  Ein  Schlafknochen  eines  neugebornen  Kindes  von  der 
I “rechten  Seile,  lo  vorgeßellt,  dafs  man  die  Anficht  von  auf- 
fen  hat.  % 

«.  die  äuffere  Fläche  des  Schuppentheils. 
h.  der  ungebildete  Theil. 

c.  der  lochfortfatz. 

d.  der  pyramidenförmige  Theil. 

e.  die  Glaferfche  Spalte. 

j.  die  Eußachifche  Röhre, 
o^.  der  Canal  der  Carotis. 

X.  der  Griffelfortfatz.  , r..  j rr  i • j 

i die  äullere  Üeffnung  des  Canals  für  den  Verbindnngsnei- 
’ ven  des  Gelichts,  aus  welcher  der  Nerve  heiTorgeht. 
k die  Trommelfaite , wie  lie  aus  der  untern  Oeffnung  ihres 
' Canals  hervorgeht  und  fich  mit  dem  Verbiiidungsnerven 
' des  Gerichts  vereiniget. 

l.  die  obere  Oeffnung  des  Canals  der  Trommelfaite, 

Fi  <r.  4.  D^rfelbe  Schlafknocheii  von  innen  zu  betrachtet. 

a.  die  innere  Fläche  des  Schuppentheils. 

b.  eine  Furche  für  die  mittlere  Pulsader  der  harten  Hirnhaut. 

c der  pyramidenförmige  Theil.  . „ . rp,  -i 

d.  die  vordere  obere  Fläche  des  pyramidenförmigen  llieils. 

c.  die  hintere  obere  Fläche. 

/.  die  Eußachifche  Rülne. 

ar  dev  Canal  der  Carotis. 

h.  der  gemeinfcliaftlicbe  Nervencanal. 

i.  die  Seitenöffnung  des  Canals  des  Fallops.  ^ 


V 


I 


k.  die  Erhöhung  des  vordem  halbcirkelföiniigen  Canals. 

l.  die  Höhle  iinTter  denifelben. 

m ein  Theil  des  hinteiii  iniiern  halbcirjielförmioen  Canals 
72  die  HöJile  unter  demfelbcn. 

0.  die  Furche  für  den  queeren  Blutbehälter  der  harten  Hirnhaut, 

J^tg.  <.  Der  Schuppetitheil  von  einem  foetus , fammt  dem  da- 
mit  verbundenen  Ringe  der  Trommelhaut,  von  aulTen  be. 
trachtet, 

yi.  die  äulTere  Fläche  des  Schuppentheils, 

B.  der  Ring  der  Trommelhaut. 

C.  der  Forffatz. 

a.  der  vordere  dickere  Schenkel. 

b.  der  hintere  fpitzeie  Schenkel. 

Fig-  S,  Derfelbe  Knochen  von  der  Innern  Seite  vorgeßellt. 

die  innere  Fläche  des,  Schuppentheils.  ^ 

* i>.  der  Ring  der  Trommelhaut. 

C,  der  lochforlfatz 

' « die  Furche  für  die  Trommelhaut. 

b die  Furche  für  den  zarten  Fortfatz  des  Hammers. 

Eig.  7.  Der  pyramidenförmige'' Theil  von  einem  neugebornen 
Kinde  fo  vorgeßellt,  dafs  zwei  Flächen  deffelben  zu  fmen  lind; 

«.  die  vordere  obere  Fläche, 
h.  die  hintere  obere  Fläche. 

c.  der  gemeinfehaftliche  Nervencanal. 

d.  der  vordere  halbcii'kelförraige  Canal, 

e.  die  Höhle  vor  und  iinter  demfelben. 

f.  ein  Theil  des  hintern  innern  halbcixjielfermigen  Canala, 
t'.  die  Höhle  unter  demfelben. 

h,  die  Grube  für  die  innere  Halsblutader. 

1.  die  untere  Oeffnung  des  Canals  der  Carotis. 

F i der  pyramidenförmige  Theil  von  oinem  neugebornen. 
°Kinde,  von  auffen  und  unten  betrachtet.  . 

' a.  der  ungebildete  Theil. 

h.  die  Stelle  wo  der  Griffelfortfatz  heivorgeht. 

c.  das  Loch  für  den  Vei bindungsnerven  des  Geficlits. 

d.  der  Canal  für  den  Mnfkel  des  Steigbügels. 

e.  der  obere  Theil  des  Canals  des  FaBops.  , , 

/.  die  Erhabenheit  yom  hintern  äuffern  halbenkelföiHugen 
Canal. 

g die  Euftachifche  Röhre 

h.  der  Canal  lür  den  Mufkel  des  Eufiachs, 

Fi  <».  q.  Ein  Ring  der  Trommelhaut  von  dem'  linken  Schlafkno- 
*^chen  eines  neugebornen  Kindes  gonommen  und  fo  voige- 
Itellt , dafs  feine  innere  Fläche  zu  fehen  in. 

a.  der  vordere  dickere  Schenkel. 

b,  der  hiitteae  fpitzere  Schenkel. 

)(  3 


c,  die 


e,  die  Furche  föv  den  zarten  Fortfatz  des  Hammew.  1 

d.  die  Furclie  für  die  Tromraclliaut. 

F/jO'  IO.  Der  Schuppentheil  von  einem  neugebornen  Kinde 
fammt  dem  damit  verbundenen  Ringe  der  Troniinelhaut , in 
welchem  die  Tinrainelhaut  ausgefpannt  ilt, 

A.  die  äiillere  Fläche  des  SchuppentheiU.  ‘ j 

j3.  der  lochfortfat^z. 

C.  der  Piing  der  Tronimclhaut, 

, a.  die  Trommelhant. 

h.  eine  kleine  Veiiiefuiig  an  der  T.roxnmelhont , die  durch 
den  an  der  innern  Seite  der  Trommelhaut  angehefteten  Iland- 
griff  des  Hammers  hervorgebracht  ilt, 

Tig,  II.  Die  Trommelhant  an  ihrer  innern  Fläche  nebft  dem  * 
Gehörknöchelchen  in  ihrer  natürlichen  Lage  und  Grüfse.  ' 

A.  die  innere  Fläche  des  Schuppentheils. 

B.  der  lochfortfatz 

C.  der  Hing  der  Trommelliaut. 

, «.  die  Trommelhant. 

&.  das  Knöpfchen  des  Hammers, 

e.  der  HanrtgrifF.' 

d.  der  zarte  Fortfatz  des  Hammers. 

e.  der  Ambnfs.  . 

f der  Steigbügel.  ^ 

Fig  12.  Die  Trommelhant  an  'ihrer  innern  Fläche  nebft  den 
Gehör/cnüchelehen  yergröfsei  t daigeßellt.  AulTer  den  an  die- 
fein  Knochen  in  feiner  natürlichen  Grofse  fub  Fi“'  II.  voi'ge» 
ftellien  Theilen  unterfcheide  man  noch  folgende  * 

g,  der  Hals  des  Hammers. 

/i.  der  Körper  des  Ambofles. 

i.  die  kurze  Wurzel- deflelben. 
k.  die  lange  Wurzel. 

/.  das  rnndlichte  Knöchelchen  des  Sylvius, 

, m,  das  Kopie  heil  des  Steigbügels, 
n.  die  Gruadfliiche  delfelbeii. 
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Zweite 


Zweite  Tafel.' 


tig-  !•  ^er  mufchelförrnige  Knorpel,  wie  fer  mit  den  allgemei- 
nen Bedeckungen  necli  bekleidet  am  lebende  Körper , (ich 
zeiget. 

a die  änlTere  Leiite.  , 

b,  der  Dovn  der  äufTcrn  Lsilte. 
c die  innere  Leifte. 
d.  der  Kahn. 

g.  die  ungenannte  Furche, 
jf.  das  vordere  Blatt. 

or.  das  hintere  Blatt. 

h.  das  Ohrläppchen. 

i.  die  Mufchel. 


f ; g.  2.  der  Boden  des  gemein fchaftlichen  Nervencanal»  durcit 
Wegnahme  derienigen  Knochenfubßanz , die  den  Bittgang 
deckt,  dentlich  geinacht. 
ji  der  Schuppentheil. 

B.  der  Zitzenlheil 

C.  der  pyramidenförmige  Theil, 
a.  das  Loch  des  Zitzentheils. 

i.  der  Hiiiterhanpiseinfchnitt. 

c.  der  Canal  der  Carotis. 

d,  d d.  der  Boden  des  gemeinfchaftlichen  Nervencanals. 
g.  der  Kamm , der  den  Boden  in  zwei  Hälften  theilt. 

J.  der  Eingang  in  den  Canal  des  Fallops.  ' 

g.  die  kleinen  Canäle  die  in  den  Vorhof  führen. 

h.  die  vordere  Grube  der  untern  Hälfte. 

j.  die  mittlere  Grube  der  untern  Hälfte. 

h.  die  hintere  Grube  der  untern  Hälfte. . .. 


Fi“'.  3 und  4.  Stellen  einen  durchfägten  Schlafknochen  eines 
^Erwachfenen  dar,  wodurch  fowohl  der  Lauf  des  Fallopifchen 
Canals,  als  auch  die  Trommelhöhle  fichtbar  geflacht  ift. 

A.  die  innere  Fläche  des  Schuppeutheils. 

B.  der  Zitzentheil. ' 

C.  der  lochfortfatz. 

D.  der  pyramidenförmige  Theil. 

E.  die  Zellen  des  Zilzentheils. 
tt,  der  Griffelfortfatz. 

h.  das  Ende  des  Follopifchen  Canals, 


c.  der  Gehörgang.  m i 

d.  die  äuffere  und  untere  Oeffnung  des  Canals  der  rrommei- 

faite.  . 

a,  die  innere  Oeffnung  des  Canals  der  Tromnaellaite, 

)C  4 /•  J’ 
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f f.  der  lüntere  äulTeie  halbcirkelfönxiige  Canal, 
der  Canal  des  Fallops. 

fl.  die  geuiTneie  pyramidenfüiinige  Erhabenheit. 
i,  i die  Foritefiiing  des  hinteru  äuflern  h^ibcirkelförmigeo 
Oinals,  welche  von  dem  Tbeile  deltelben,  den  der  Buch* 
habe  f bezeichnet , abgefiigl  ift. 
k.  lier  vordere  halbcirkcllbriTue.e-  Canal 

Z,  die  Stelle,  von  wo  der  Fallopüche  Canal  qneer  durch  den. 
Knochen  dringt,  nm  in  den  Boden  des  ge'meinfchaftlicliön 
Nervencanais  zu  kommen 

m.  die  Rinne  liir  den  inneru  Mufkel  des  Flammers. 

n.  die  Enltachifclie  Röhre. 

O,  das  Vorgebiirge 

j}.  das  halbeilurmige  Loch,' 

g.  tias  rniit^e  Loch. 

r.  der  K-^mm  der  die  Theile  m und  n von  einander  trennt. 

•Fig  5.  Ein  S'clilalknochen , an  'welchem  die  Trommelhöhle  ge« 
ölTnet  vojgeftellt  ill. 

'-d.  der  Sc.  nppentheil. 

Jö.  der  Zitzen thell. 

C.  der  pyramidenförmige  Theil. 

D,  der  lochfortfatz, 

«.  (j.  der  geöffnete  Gehörgang, 

h,  die  Gelenk  bohle.  ^ 

c.  das  Ende  des  Fallopifchen  Canals, 

d.  die  Stelle  wo  der  GrifFelfortrdtz  gefelTeuhat,  der  hier  ab* 
gebrochen  ili. 

ti.  die  Grube  der  innern  Halsbhitader. 
y,  der  Canal  der  Carotis 

f.  die  G aferfche  Spalte. 

die  Rinnefür  den  innern  IMiifkel  des  Hammers, 
j.  die  Röhre  des  Eiiftachs, 
k das  Vorgebürge 
l.  das  halbeilurmige  Loch, 
m-  das  runde  Loch 

n.  die  Oeffnui^  der  pyramidenförmigen  Erbabenbeit, 

Ä»,  die  innere  Oeffnung  des  Canals  der  Trommelfaite.  / 

p,  die  äuffere  Oeffnung  des  Canals  der  Trommelfaite.  ^ 

der  eigene  Canal  der  Trommelfaite.  ( er  erfcheint  hier  des. 
wegen  weit , weil  von  feiner  vordem  niid  äun'ern  Wand 
die  Knochenfnbliauz  weggenommeu  ifi,  um  den  Canal  deut» 
lieh  zu  machen), 

Ffg.  6,  Der  Hammer. 

.4  in  feiner  natürlichen  Gvofse , von  der  vordem  Seite  vor« 
geftellt 

B,  in  feiner  natürlichen  Gröfse  von  der  hintern  Seite, 

C-  V-on  der  vordem  Seite  vergröfsert  vorgeftelit. 
a,  das  Köpfclfcn, 

Zj.  der  Hals. 

der  zarte  Fortfatz. 

d.  der  kegelförmige  Fortfatz,  ' 

o,  der  Handgriff, 

» ' D, 
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D.  von  cler  hintern  Seite  vergvöfseit  vorgcftellt. 

a.  das  Köpfclieii  mit  feiner  ailiculirenden  Fläche. 
h.  der  Hals. 

c.  der  zarte  Forifatz 

d.  der  kegelförmige  Fortfatz. 
der  Haiidgiiff. 

£.  ein  Hammer  vom  Unken  Ohre  genommen,  der  am  Köpf, 
dien  und  Ifandgriff  geöffnet  ift,  vergröfsert  vorgeftellt, 
um  feinen  iw  nei  n zeUigten  Bau  zu  ze^en, 

a.  die  vordere  kngelichte  Fläche  geöffi^iet. 

h.  der  zerfchnitteue  und  feitwärts  geöffnete  Handgriff. 

F/ o-,  7.  Der  Ambofs. 

in  feiner  natürlichen  Gröfse  und  Lage  vorgeftellt. 

B.  eben  fo  nur  vergröfsert  vorgeftellt, 
fl.  der  Körper. 

b,  die  lange  Wurzel.  , 

e.  die  kurze  Wurzel. 

C.  die  articulirende  Fläche  des  Körpers  des  Amboffes,  und 
das  riindliclite  Knöchelchen  des  Sylvins  in  Verbindung  mit 
der  langen  Wurzel  vergröfsert  vorgeftellt. 

a.  a.  die  beiden  Erhabenheiten  der  articulierenden  Fläche 

b.  h.  die  beiden  Vertiefungen  derfelben. 

c.  der  Kamm  der  beide  Vertiefungen  fcheidet. 
d das  rundlichte  Knöchelchen  des  Sylvius. 

H.  der  Ambofs,  vergröfsert  fo  vorgeftellt,  dafs  nach  Weg- 
nahrtie  der  einen  Hälfte  fein  innerer  hohler  zelligtcr  Bau 
zu  fehen  ift. 

Fj'ir.  8.  Der  Steigbügel. 

A.  in  feine]’  natürlichen  Gröfse, 

E vergröfsert. 

fl.  die  Grundfläche. 

b.  das  riindlicht  aiisgeliöhlte  Köpfchen. 

c.  der  vordere  Schenkel. 

d.  der  hintere  Schenkel. 

e 6.  die  Furche  im  innern  des  Steigbügels. 

Vig,  g.  Der  Hammer  und  Ambofs  in  Verbindung  mit  einander, 

Fis-  IC.  Ein  Labyrinth  der  rechten  Seite  von  auflen  zu  vorgeftellt, 
fl.  der  vordere  halbciikelförmige  Canal. 

b.  der  hintere  innere, 

c.  der  hintere  äuffere. 

d.  der  Canal  des  Fallops. 
fl.  das  halberföi’mige  Loch. 

J.  das  runde  Loch^ 

».  der  WalTerleiter  der  Schnecke, 

h,  die  Trommeltreppe. 

i.  die  OelTnung  des  WalTerleiters  in  der  Trommeltreppe, 

k.  die  Vorhofstreppe. 

l.  die  knöcherne  Scheidewand. 

m.  der  Haken. 

n-  ein  Stück  des  pyramidenförmigen  Tlieils , hinter  wel» 
ehem  der  gemeinfchaftliche  Nervencanal  befindlich  ift. 

)(  ^ Fig, 


Fiir,  \x.  die  halbcirlelförmigen  CanSl«  vom  linlen  Ohre  ge. 
iioiDxnen. 

a.  der  vordere  lialbcirkelförmige  Canal, 
i der  hintere  innere 
der  hintere  änfTere. 

<£  der  WafTeileiter  des  Vorhofes  zum  Theil  geofFnet, 

«.  der  v^^ineinfcbaftliche  Canal. 

/.  das  äHrtere  Ende  des  vordem  halbc'rkelförmlgen  Canals* 
ff.  das  untere  Ende  des  hintern  innern  halbe.  C. 

‘ ji.  das  änffere  Ende  des  hintern  äulTern  halbe  C. 

\ f.  das  innere  Elide  delTelben. 

Fi».  12.  Oie  halbeiikelFörmigeu  Canäl«  mit  einem  Theile  de# 
“ Vorhofes,  vom  reehten  OirreJgenommen. 

Ä.  der  voi'dere  halbe.  G< 

h.  der  hintere  innere, 
e.  der  hintere  äufTere. 

J dev  Waßerleiter  des  Vorhofes. 
ider  gemein fehaftliehe  Canal 

yi  das  äußere  Ende  des  vordem  halbcirk eiförmigen  Canals. 

das  untere  Ende  des  hintern  innern  halbe.  C. 

/^  das  äußere  Ende  des  hintern  änffern  halbe.  C. 

i,  die  Oeffnung  des  innern  Endes  des  hintern  äußern  halbe.  C. 


Dritte  Tafel. 


jTfff.  j.  Llic  Schnecke. 

eine  Schnecke  vom  linken  Ohre  genommen » von  de» 
Seite,  zu  vorgeftellt. 

a.  die  Grundfläche.  ^ 

die  Spitze. 

ff.  die  elfte  Windung, 
d die  zweite  Windung. 

X tf.  die  dritte  Windung, 

f.  das  runde  Loch. 

'ff.  die  knöcherne  Scheidewand, 

K.  die  Tromrtteltreppe. 
i.  die  Vorhofstreppe. 

Tc.  der  WafTeileiter  der  Schnecke, 

B dicfelbe  Schnecke  von  ihrer«Spitze  zu  betrachtet, 
a.  die  elfte  Windung. 

1 Ä.  die  zweite. 

c,  die  dritte. 


d.  die 
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d.  die  Inöcherne  Scheidewand. 

e.  die  Troniincltreppe. 

f.  die  Voi'hofstreppe. 

C.  diefelbe  Schnecke  von  unten  zu  betrachtet, 

(t.  die  Grundfläche  der  Spindel  der  Schnecke. 

1.  der  grölte  Canal,  der  bis  an  den  Haken  führt,  um 
welchen  herum  viele  kleinere  Canäle  bemerkbar  find, 

2.  ein  Labyrinth  von  einem  neueebornen  Kinde,  der  in 
Verbindung  mit  dem  Schiippentheile , dem  ungebildeten 
Theile  und  dem  Ringe  der  Trommelhaut  gelalfen  ift.  Dä 
diefer  Schlafknocheii  von  der  äufTeni  Seite  vorgeltellt  ift, 
lo  zeigt  fich  innerhalb  den  Grenzen  des  Ringes  3er  Trora- 
nielhant  nur  ein  Theil  des  Labyrinths,  wenn  der  Knochen 
in  feiner  natürlichen  Lage  dem  Auge  vorgeltellt  wird. 


C.  Der  Ring  der  Trommclhaut, 

D.  der  lochfortfatz, 
ti.  b,  die  Schnecke. 

e.  das  mnde  L.ocli. 

d,  das  lialbeiPörmige  Loch. 
e der  Canal  des.  !^llops. 

J.  ein  Theil  der  den  Labyrinth  umgebenden  Knochenntaffo» 
der  zur  Befeftigung  das  Labyrinths  mit  dem  Ringe  der 
Trommelhaut  gelalTen  ift. 

Fig,  3.  Daflelbe  Pracparat  in  einer  folchen  Lage  vorgeftellt,  daC» 
man  die  Anlicht  des  Labyrinths  von  oben  hat. 

A-  der  Schiippentheil. 

B.  der  ungebildete  Theil. 

C der  Päng  der  Trommelhaut, 
iD.  der  lochfortfatz, 

«.  ein  Knochenltück,  welches  zur  Befcßigung  der  Schneck« 
an  dem  Ring  der  Trommelhaut  gelaflen  ift. 
i.  die  Spitze  der  obern  und  imiern  Fläche  des  pyramiden- 
förmigen Theils. 

c.  der  genieinfchaftliche  Nervencanal. 

d.  der  WafTerleiter  der  Schnecke, 

*.  die  Schnecke, 

f.  der  Canal  des  Fallops. 

g.  der  vordere  halbcirkelförmige  CanaL 

h.  der  hintere  äuftere  halbe.  Canal, 

».  der  hintere  innere  halbe.  G. 

k.  der  Walferleiter  des  Vorhofes. 

Fig.  /^,  DalTclbe  Praeparat  fo  vorgeftellt , dafs  die  äuITere  Fläche 
des  Schuppenthöils  nach  vorne  und  oben  gelegen  üt damit 
man  die  Anficht  des  Labyrintlts  von  unten  habe. 


C.  der  lo^ifortfatz. 

D der  Piing  der  Trommelhaut. 

£.  E.  die  beiden  KnocUenftücke,  die  zur  Befeßigung  des  La- 
byrinths gclalTen  hnd. 


a.  die 


ß.  JieSpitze  tlerinnern Fläche  des  pyvamidenförmigen  Thcils, 
h.  der  gemeinfchaftliche  Nervencanal. 

c.  die  Schueclke. 

d.  das  rmidii  Loch. 

e.  der  WafTerieiter  der  Scbneclce. 

J,  der  hintere  innere  halbcirkelförmige  Giiial, 

€r.  der  hintere  äniTere  halbe.  C.  , 

%,  der  vordere  halbe.  C 
i der  W.ifferleiter  des  Vorhofes. 

Fis- 5-  daffelbe  Praeparat  von  der  Innern  Seite  zu  vorgeltellt. 

A der  Schnppent.heil 
JS  der  ungebildete  Thell. 

C der  lochfortfatz. 

J).  der  Piing  der  Trommelhaut. 

£ £.  die  beiden  Knochenftücke,  die  zur  Befeitigung  des  La. 

byriiuhs  gelafl'en  lind. 
a.  der  gemwnrchaftliche  Nervencanal. 
h.  der  'Canal  des  Fallops. 

e.*  die  Vertiefung  des  Schuppentheils , in  welcher  die  obern 
Theile  des  Hauimers  und  AqabolTes  befeftigt  waren. 

d.  der  vordere  halbcirkelförmige  Canal. 

e.  der  hintere  innere  halbe.  C. 
f der  hintere  äulTere  halbe.  C. 
c.  der  Wafferleiter  des  Vorhofes. 

h.  die  Schnecke. 

i.  der  Waffe rleitcr  der  Schnecke,  « 

Fi  ff,*  6.  Der  Wafferleiter  des  Vorhofes  von  einem  Erwachfenen* 
° aJ  a.  ein  Theil  der  hintern  obern  Fläche  des  pyramidenför- 
migen Theils  felbft 

&.  die  Kriochenfchuppe , die  deri  Ausgang  des  Wa/Terleiters 
deckt. 

c,  die  Stelle , wo  eigentlicli  der  Wafferleiter  als  runder  Canal 
anfängt  und  dem  gemeinfohaftlichen  Canal  anhängt. 

(unter  die  Knochenfehuppe  ift  in  den  Canal  eine  Eorfie 
gelteckt 

Fiff.  7.  Der  Wafferleiter  der  Schnecke. 

A-  Der  Wafferleiter  der  Schnecke  fo  vorgeltellt  , dafs  man 
die  Anfichtin  das  dreieckigte  Loch  felbit  hat, 
a-  der  ob  eie  Rand, 
h,  der  vordere, 

c.  der  hintere. 

d,  der  vordere  Winkel, 

f.  der  hintere, 

der  untere, 

fdie  OefFnung  de?  Waffcrleiters  der  Schnecke. 

die  Oeffnnng  des  Venen- Canals  der  Schnecke. 
i,  die  Rinne  , die  zur  Grube  der  Halsblutader  führt. 

J3,  Der  Wafferleiter  der  Schnecke  in  Verbindung  mit  dem 
Venen -Canal  derfelben  fo  vorgeftellt,  dafs  man  dieAnlichc 
der  beiden  Canäle  felbit  bekömmt, 

<j.  der  obere  Rand, 
der  hintere. 


c,  der 
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g.  der  WalTeileiter  der  Schnecke. 

d.  der  Venen -Canal  der  Schnecke.  ' 

{in  beide  Canäle  find  Borlten  gefleckt^. 

Fig.  8.  Ein  r.abyrinth  der  rechten  Seite  in  Verbindung  mit  den 
übrigen  Theilen  des- Schlafknochcns  in  die  Eage' gebracht, 
dafs  der  Labyrinth  von  unten  erfcheint.  ■ ■ ' 

A der  SchnppemheiL 

B.  der  nngcbildeie  Theil. 

C.  der  Ring  der  Tiommelhaut, 

D.  der  locluortfatz, 

E.  die  Trominelhaut. 

a.  ein  foramen  Rivini  in  der  Trömmelliaut. 

b.  der  gemein ichaftliche  Nervencanal, 

c.  der  Waflerieiter  der  Sclinecke , der  durch  eine  liineinge- 
fteclte  Borfte  ligniert  ilt. 

d.  der  Venen- Canal  der  Schnecke,  den  ebenfalk  eine  Borße 
bezeichnet. 

e.  das  runde  I.ochi 

f.  die  eigne  Membran  des  runden  Lochs. 

g.  die  zur  Seite  an  ihren  Windungen  geöffnete  Schnecke. 

h.  der  lange  Schenkel  des  Amboßes. 

i.  der  Steigbügel, 

k.  die  Sehne  des  Mnfkels  des  Steigbügels. 

l.  die  Höhle  der  pyramidenl'örmig'eu  Erhabenheit, 

m.  der  Canal  des  Fallops.  , 

n.  der  in  den  Canal  hineingehende  Verbindungsnerve  des 
Gehchts. 

o.  der  Jiintere  innere  halbcirkelförmige  Canal, 

p.  der  hintere  äuffere  halbe.  C. 

q.  der  vordere  halbe.  C. 

r.  der  Waflerieiter  des  Vorhofes. 


pig.  g.  Derfelbe  Labpinth  von  innen  zu  vorgeßellt, 

A.  der  Schuppentheil. 

B.  der  ungebildete  Theil. 

C.  der  Ring  der  Trommelhaut, 

D der  loclrfortfatz. 

Ef  die  Troinmelhaut, 
a.  der  gemcinfchaftliche  Nervencanal. 

h.  der  vValTerleiter  der  Schnecke. 

e.  der  Waffeileiter  des  Vorhofes. 

d.  der  vordere  lialbcirkelfövmige  Canal. 

e.  der  hintere  äull’eie  halbe.  C. 
y.  der  hintere  innere  halbe.  C. 
g.  der  Canal  des  Fallops. 

h die  Schnecke  zur  Seite  in  ihren  Windungen  geöffnet. 


i,  der  Hammer. 

k.  der  Amhols,  deffen  lange  Wurzel  dtueh  den  Fallopilohaa 
Canal  bedeckt  iß, 

l.  der  zarte  Fortlatz  des  Hammers. 

m.  der  änll'ere  Mulkel  des  ilaminers, 

n.  der  innere  IViulkel  des  ilananrars. 


«.  die 
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o die  Troinineltreppe  der  Sclinecte* 
jy.  die  Vorliorstveppe  derfelben. 

q.  die  knocheine  Sclieidewand  derfelben. 

Tig-  10.  Der  Labyrinth  von  Seiten  der  hintern  obern  Fläche 
des  pyiamidenförniigen Tlieils  geöffnet,  in  natürlicher  Grüfsa 
dar  gehellt.  ^ 

Tig,  XI.  Der  Labyrinth  von  Seiten  der  hintern  obern  Fläche 
des  pyramidenföimigen  Theils  geöffnet,  nach  Fig.  lo,  yei- 
gröfsert  dargahellt. 
a der  vordere  halbe.  Can.al. 

h.  der  hintere  innere  halbe.  C. 

c.  der  hintere  äulujrC  lialbc.  C. 

d.  der  erweiterte  Anfang  des  vordem  halbe.  C. 

der  erweiterte  Anfang  des  hintern  äußern  halbe.  C. 

f.  der  erweiterte  Anfang  des  hintern  innern  halbe.  G, 

g.  der  gemeinfchaftliehe  Canal. 

n.  das  Ende  des  hintern  äußern  halbe.  C. 

i,  das  halbeifömiige  Fenfter. 

i.  der  getneinfchaTtlicheNerveiieanal  des  pyranlidenf.  Theils,' 
Löcher  in  deb;  hintern  Grube  der  obern  Hälfte  des  gemeiii* 
fchaftlichen  Nervencanals  für  den  Gehörnerven. 

m.  der  {iebförmige  Flecken  des  Vorhofes. 

n.  die  Oeffnungen  der  Nervencanälchen  in  der  miltlern  Grube 
der  untern  Hälfte,  die  zur  halbkugelförmigen  Vertiefung 
des  Vorhofes  führen. 

o.  Ein  Nervencanal  in  der  hintern  Grube  der  untern  Hälfte, 
der  lieh  mit  mehreren  kleinen  Canälen  in  Gehalt  eines 
fiebförmigen  Fleckens  an  dem  erweiterten  Anfänge  des 
hintern  innern  halbe.  C.  endiget. 

p.  die  vordere  Grube  der  untern  Hälfte  des  gemeinfchaftli. 
eben  Nervencanals. 

q.  die  Oeffnung  des  Canals,  der  durch  den  Mittelpunct  der 
Spindel  geht. 

r.  der  Anfang  der  knöchernen  Scheidewand  der  Schnecke. 

s.  die  obere  Oeffnung  des  Fallopifchen  Canals  in  der  vordejn 
Grube  der  obern  Hälfte  des  gemeinfcliaftUcheuNerveneanals, 

/.  die  Sclmecke. 

u.  der  Kamm,  der  den  Boden  des  gemeinCchaftlicheil  Ner* 
rencanals  in  zwei  Hälften  theilt. 

Cc.  die  obere  Hälfte  des  gemeiufchaftl.  Nervencanals. 
y.  die  untere  Hälfte  deffelben. 

I 


Vierte  Tafel. 


tig-  I.  ^ie  Schnecke  liiit  dein  gemein  fchaftlichen  Nelvencanal 
des  pyr.uuideniöririigen  ’Fheils  von  Seiten  der  Tromiiielhoh. 
, Je  geöffnet , in  uatüilieher  Gröfse  dargeheflt. 
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Fig>  2v  Die  Verbreitung  des  Gehörnerven,  befonders  in  die 
Schnecke,  -Tergröfsert^dareeftellt. 
a.  der  vordere  halbcirkelJörmige  Canal. 

h.  der  hintere  innere  halbe  C. 

9.  der  hintere  äullere  halbe.  C. 

d.  der  gemein fchaftliche  Nervencanal  des  pyramidenförmigen 

Theils.  ® 

e.  der  Stamm  des  Gehörnerven. 

J.  der  hintere  Bündel  deilelben. 

das  Geflechte  des  hintern  Bündels, 
ft.  knotenartige  AnrehvtreUung  JelTelben. 

i.  der  gröfseie  Zweig  des  hintern  Bündels.  ' 

A-  der  kleinere  Zwerg  deilelben. 

l die  mittleren  Zweige  deilelben. 
m.  einige  Nerven  faden  beim  Anfänge  der  knöchernen  Schei- 
dewand dci  Schnecke. 

7t,  der  vordere  Bündel  des  Gehörnerven. 

«.  die  freien  N erveuFäden , welche  in  die  Löcher  der  vor- 
dem  Grube  der  untern  Hälfte  des  gemeinfchaftlichen  Ner- 
Vencanals  eindtingen. 

■p.  die  Nervenfäden  noch  in  den  Canälen  der  Spiudei  der 
Schnecke  ei'igefchloll'en. 

q.  der  häutige  Tlieil  der  weichen  Scheidew'and  der  Schnecke. 
T.  r.  der  Eingang  der  Nervenfäden  zwifchen  die  zwei  Blatter- 
chen der  knöchernen  Scheidewand. 

s.  s.  die  Endungen  iener  Nervenfäden  an  der  eilten  Subllanr. 
der  weichen  Scheidewand  der  Schnecke. 

t.  t der  Trichter 

it,  die  leite  halbe  Windung  der  weichen  Scheidewand. 

V,  die  Neivenverbreitung  des  durch  die  Axe  der  Spindel 
kommenden  Aeftchens  a\if  der  Spitze  der  Zone. 
tu.  das  Ende  der  Trommeltreppe  in  dem  Trichter, 

X.  das  Ende  der  Vorhofstreppe  in  demfelben, 

5^.  der  Verbindungsnerve  des  Gellchts. 

z.  die  Trommeltreppe  in  der  el  ften  Windung  der  Schnecke. 

1.  die  Vorhofstieppe«  in  der  erfien  Windung. 

2,  die  Trommeltreppe  in  der  zweiten  Windung. 

3-  die  Vorhofstreppe  in  der  zweiten  Windung. 

Fig.  3-  Die  häutigen  halbchkelförmigeii  Röhren,  der  gemein- 
fcbaftliche  Sack  des  Vorhofes,  und  die  Vertheilung 'des  Ge- 
hörnerven , von  Seiten  der  hintern  obern  Fläche  des  pyrami- 
denförmigen Theils  vorgeftellt. 

m.  der  flalchenfürmige  Anfang  der  vordem  häutigen  halbcir- 
kelföimigcn  Röhre. 

h.  die  vordere  liäutige  halbcirkclförmige  Piöhre. 

e.  der  ilafchenförmige  Anfang  der  hintern  äuflern  häutigen 

halbe.  Rühre.  ö 

d,  das  Ende  derfelben. 

0.  der  llafchenl.  Anfang  der  Ii intern  innern  häutigen  Rühre, 

f.  die  hintere  innere  häutige  Rohre. 

M'  geraeinfchaftliche  Ende  der  vordeyn  und  der  hintern 
*'  innern  häutigen  Röhre. 

Ä.  h. 
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h.  li.  der  gem^infchafrliclic  Sack  des  Vorhofes. 

i.  d.  der  Stamm  des  Gchöritcrven. 

k.  der  grol'sere  Zweig  des  hiiiteni  Biiiidels. 

l.  die  mittleren  Zweite  delTelben. 
in.  der  kleinere  Zweig  delTclbeu. 

11.  der  vordere  Biiiidcl  des  Gehörnerven.  , . • 

0. 0.  die  Neivenverbrcitnnj  des  gröf“ern  Zweiges  des  hinteni  Biin» 
■ dcls  an  ’ die  llafchenformigeii  Anfänge  der  vordem  nnd  der  hm- 

tern  äiilTcrn  häutigen  halbe.  Röhren.  . , . , , 

p.  die  Ner V eiiausbreiiuiig  am.  gcmeiiifchaftlichen  Sacke  des  vor* 
hofes. 

q.  q.  der  Verblndup-gsnerve  des  Gefichts. 

r der  Anfang  der  kuoclierncn  Scheilewand  der  Schnecke. 

s.  der  gemeinfchaftliche  Nerveiicanai  des  pyramidenförmigen  Theils. 

t.  die  Schnecke. 

F i g.  4.  Die  liäutigen  halbcirkclförmigcn  Böhren , der  gemeinfchaftliche 
und  der  eigene  Sack  des  Vorhofes. 

a.  die  vordere  häutige  halbcirkeUörmige  Böhre. 
h.  die  hintere  innere. 

c.  die  hintere  äulTcre.  , „ t, 

d.  der  dafchenförmige  Anfang  der  vordem  häutigen  halbe.  R. 

e.  der  da fchen förmige  Anfang!  der  hiiirern  änfTern. 

S,  der  dalchenförmige  Anfang  der  hinfern  innern. 

g.  der  gemeiiifchafdiche  Sack  des  Vorhofes. 

h.  das  gemeinfchaftliche  Ende  der  vordem  und  der  hintern  innem 
häutigen  Böhre. 

j.  das  Ende  der  liiiitcrn  äufTcrn  .häutigen  Röhre. 

It.  der  eigene  Sack  des  Vorhofes  geöffner. 

1.  die  Nervenvenheilung  an  die  dalchenförmige  Anfänge  der  vor- 
dem und  der  hintern  äulTcrii  liäutigen  Röhre. 

in.  die  Ncrvciiausbrcitung  liber  den  gemeinfchaftlichen  Sack  des 

n.  die  Nervenvertheilung  an  den  Äafchenförmigen  Anfang  der  hin- 
tern innern  häutigen  Röhre.  - 3 • 

o.  die  marckigte  Nerveiiausbreiiung  über  den  Grtuid  des  eigene* 
Sacks  \de3  Vorhofes. 

p.  das  runde  I'enfler. 

q.  die  Trommeltreppe  der  Schnecke. 

T.  die  Vorhofsireppe. 

8-  die  Schnecke  felbd. 
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